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Ich wur de am 8. Juli 1792 in Ro che ster ge bo ren. Ein Jahr spä ter
zo gen wir nach New Bed ford um, das un ge fähr sie ben Mei len ent -
fernt lag. Hier hat te mein Va ter ein Han dels ge schäft. Wäh rend des
Krie ges mit Eng land wur de New Bed ford im Jahr 1812 ge teilt, und
der öst li che Teil wur de Fair ha ven. Hier war mein Wohn ort, bis ich
im Mai 1858 mit mei ner Fa mi lie nach Mi chi gan um zog.

Als ich noch ein Schul jun ge war, woll te ich un be dingt See mann
wer den. Wie glück lich wäre ich ge we sen, an Bord ei nes Schif fes zu
kom men und eine Ent dec kungs rei se um die Welt mit zu ma chen! Ich
woll te so ger ne wis sen, wie es auf der an de ren Sei te des Mee res aus -
sah. Wann im mer ich dar an dach te, mei nen Va ter zu fra gen, ob er
da mit ein ver stan den wäre, ver ließ mich al ler dings der Mut. Ich wuß -
te ganz ge nau, daß er nein sa gen wür de. Als ich mit mei ner Mut ter
sprach, um et was Trost zu be kom men, ver such te sie mich um zu stim -
men. Sie riet mir, ei nen an de ren Be ruf zu wäh len. Schließ lich aber
wur de mir er laubt, mit mei nem On kel eine klei ne Rei se nach Bos ton
zu un ter neh men, um mich von mei nem Wunsch, ein See mann zu
wer den, zu hei len. Das Ge gen teil war der Fall. Und so ga ben sie
schließ lich mei nen Wün schen nach.

Ein neu es Schiff, die Fan ny, soll te nach Eu ro pa se geln. Der Kom -
man deur Eli as Ter ry kam mit mei nem Va ter über ein, daß er mich
auf die ser Rei se als Ka jü ten jun ge mit neh men wür de.

Und so se gel te ich im Jahr 1807, als ich 15 Jah re alt war, von New
Bed ford mit nach New York City, um von dort eine La dung nach Lon -
don in Eng land zu brin gen. Auf un se rem Weg nach New York ka men
wir an eine schwie ri ge Stel le. Die se Stel le ist ein en ger, ge fähr li cher
Durch gang mit schrof fen Klip pen rechts im Meer und ho hen Fel sen
links am Ufer. Aus die sem Grund wird die ser Ort auch das Höl len -
tor ge nannt. Was es so ge fähr lich macht, ist der ge wal ti ge Was ser -
strom, der durch die sen en gen Ka nal hin durch rauscht. Vie le Schif -
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fe, die nicht auf ge paßt ha ben, sind in die sen Was ser strö men und an
den Fel sen schon in ner halb von ei ni gen klei nen Mo men ten zer schol -
len. Als wir mit un se rem Schiff nahe an die sen ge fähr li chen Platz ka -
men, ging der Steu er mann an das Steu er rad und bat den Ka pi tän,
alle an Deck zu ru fen. Dann stell te er uns an ver schie de ne Stel len
auf dem Schiff, da mit wir, wenn irgend eine Not auf tre ten wür de, so -
fort die Se gel ein rich ten könn ten. Da nach bat er uns, völ lig ru hig zu
sein, wäh rend wir durch die ses ge fähr li che Tor hin durch füh ren, da -
mit wir bes ser sei ne An wei sun gen ver ste hen könn ten. Und so war
je der Mann und je der Jun ge an sei nem Platz, die Au gen still auf den
Steu er mann ge rich tet, und war te te auf die An wei sun gen. Auf die se
Wei se kam un ser gu tes Schiff si cher durch das Tor und den wild auf -
schäu men den Gischt und konn te un be scha det im Ha fen der Stadt
an kern.

Die Er fah rung und die her vor ra gen de Kennt nis un se res Steu er -
manns hat te uns si cher durch die sen Weg ge führt. Die Ruhe und ge -
spann te Auf merk sam keit der Mann schaft hat te sich mir tief ein ge -
prägt. So for ti ger Ge hor sam in ge fähr li chen Zei ten auf dem ho hen
Meer hat mit dem Se gen Got tes Tau sen de von Men schen von dem
Grab im Meer ge ret tet.

Un ser Schiff wur de mit Wei zen voll be la den. Man konn te Angst
ha ben, daß es un ter der schwe ren Last sin ken wür de. Am Abend vor
der Ab fahrt kam Herr El drid ge an Bord des Schif fes, mit ei ner La -
ter ne in der Hand, weil es dun kel war. Plötz lich rutsch te er aus und
fiel in den Fluß. So fort wur de ihm ein Seil nach ge wor fen. Glück li -
cher wei se konn te er es er grei fen, und nach ei ni gen Kämp fen wur de
er auf das Deck des Schif fes ge zo gen. Als er wie der rich tig at men
konn te, klag te er, daß er sei ne neue La ter ne ver lo ren hät te. Da sag -
te Herr Adams zu ihm: „Sie ha ben die La ter ne doch in Ih rer Hand!“
Wenn es eine Ka no nen ku gel ge we sen wäre, was er in der Hand hat -
te, dann hät te sie ihn be stimmt bis auf den Grund des Mee res hin -
un ter ge zo gen. Er trin ken de Men schen hal ten näm lich al les ganz
fest, was sie in ih rer Hand ha ben.

Wir hat ten eine gute Rei se über den At lan tik. Zwi schen Frank -
reich und Eng land fuh ren wir durch den Ka nal der Nord see und leg -
ten schließ lich in Lon don an. Als die Be am ten in Lon don un se re La -
dung be trach te ten, wa ren sie über rascht, wie sau ber und troc ken der
Wei zen war. Er sah ge nau so frisch aus wie zu dem Zeit punkt, als wir
New York ver lie ßen. Un se re Was ser ka ni ster füll ten wir mit dem
Was ser aus der Them se, ei nem Fluß, der durch Lon don fließt. Die -
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ses Was ser war so schmut zig, daß ich mir nicht vor stel len konn te,
wie man es trin ken konn te. Grü nes, gel bes und ro tes Was ser war mit
all dem Schmutz von Tau sen den von Schif fen und dem vie len Dreck
aus der Stadt Lon don ge füllt. Nach ei ni gen Ta gen al ler dings setz te
sich der gan ze Schmutz, und das Was ser wur de klar, so lan ge es nicht
wie der auf ge wir belt wur de.

Auf un se rer Rück rei se, un ge fähr 18 Tage, nach dem wir Eng land
ver las sen hat ten, ge schah fol gen des: An ei nem Sonn tag mor gen folg -
te uns ein sehr gro ßer Hai. Ein gro ßes Stück Fleisch wur de an ei nem
Seil fest ge macht und dem Schiff nach ge zo gen, um die sen Hai zu ver -
füh ren, nä her zu kom men. Dann woll ten wir ihn fan gen und tö ten.
Aber der Hai ließ sich nicht ver füh ren und folg te im mer im glei chen
Ab stand dem Schiff. Bei sol chen Ge le gen hei ten kom men all die al -
ten Ge schich ten über Hai fi sche wie der auf: wie sie See leu te le bend
ver schlun gen ha ben, wie sie sie in der Mit te aus ein an der ge bis sen
ha ben usw. Es wird oft wohl mehr Schlim mes über sie er zählt, als
tat säch lich zu trifft.

Es wird be rich tet, daß Hai fi sche manch mal meh re re Tage den
Schif fen auf dem Oze an fol gen und dar auf war ten, daß ir gend wel che
Kran ke, die auf dem Schiff sind, über Bord ge wor fen wer den, wenn
sie ge stor ben sind, so daß sie sie fres sen kön nen. Nor ma ler wei se sind
See leu te sehr tap fer und ha ben kei ne Angst. Sie wa gen fast al les und
schrec ken vor kei nem Kampf zu rück. Sie kämp fen ge gen die Stür me
des Mee res. Aber der Ge dan ke, von ei nem Hai le ben dig ver schlun -
gen zu wer den, er schüt tert sie in ih rem Her zen. Au ßer dem sind sie
oft aber gläu bisch.

Ge gen Abend die ses Ta ges hat ten wir lan ge um sonst ver sucht, den
Hai fisch zu kö dern oder ihn von sei nem Ort hin ter dem Schiff weg -
zu be kom men. Ich stieg auf den Mast, um zu se hen, ob es ir gend wo
noch ein an de res Schiff gäbe oder ir gend et was au ßer Him mel und
Was ser ge se hen wer den könn te. Als ich wie der her un ter stieg, un ge -
fähr 17 Me ter über dem Deck und 20 Me ter über dem Was ser, griff
ich mit mei ner Hand da ne ben und fiel rück wärts. Wenn nicht ein Seil
mei nen Fall um ge lenkt hät te, wäre ich be stimmt auf das Deck ge fal -
len. So wur de ich mit ten ins Meer ge schleu dert. Als ich wie der aus
dem Was ser hoch kam, kämpf te ich um Luft. So fort sah ich, daß das
Schiff, mei ne ein zi ge Hoff nung, weit au ßer halb mei ner Reich wei te
fuhr. Ich hat te schwe re Klei dung an, und ich streng te mich sehr an,
um ihm zu fol gen. Ich sah, daß der Ka pi tän, die Of fi zie re und alle
Schiffs leu te auf dem Deck wa ren. Der er ste Of fi zier warf mir mit all
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sei ner Kraft ein Seil zu, und das Ende die ses Seils konn te ich er grei -
fen. Er schrie: „Halt es fest!“ Ich hielt es, und sie zo gen mich durch
die See auf das Schiff. Schließ lich konn te ich mei ne Füße wie der auf
Deck set zen. Als ich ge fragt wur de, ob ich ver letzt war, ant wor te te
ich „nein“. Da frag te ein an de rer: „Wo ist der Hai?“ Ich er zit ter te im
In ner sten ge nau so, wie sie ge zit tert hat ten, als sie dach ten, er wür -
de mich je den Mo ment er grei fen. Der Ge dan ke an den Hai war gar
nicht in mei nen Kopf ge kom men, wäh rend ich im Was ser war. Jetzt
ging ich auf die an de re Sei te des Schif fes, schau te nach ihm aus und
sah, wie er ru hig ne ben dem Schiff schwamm, nicht weit weg von
dem Schiff und schein bar un be merkt von uns. Wir stör ten ihn in kei -
ner Wei se. Denn alle wa ren so glück lich, daß ich wie der an Bord war
und nicht nur vor dem Er trin ken be wahrt wor den war, son dern auch
vor die sem schreck lichen Hai, der ne ben uns her schwamm. Bald al -
ler dings war der Hai weg, und wir konn ten ihn nicht mehr se hen. Es
war ein Wun der, daß er sei nen Platz ge wech selt hat te und so gar
nicht be merk te, wie ich ins Was ser ge fal len war.
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Bald be gab ich mich auf eine wei te re Rei se. Sie führ te von New
York nach Arch an gelsk, das in Ruß land liegt. Un ge fähr Mit te Mai
ent deck ten wir an ei nem Nach mit tag eine Rei he von Eis ber gen. Ei -
ni ge von ih nen er schie nen wie rie si ge Städ te. Dies war ein un miß -
ver ständ li ches Zei chen, daß wir uns nahe an der Kü ste von Neu fund -
land be fan den, un ge fähr 1500 Mei len auf dem Weg von Bos ton nach
Li ver pool. Die se rie si gen Eis ber ge wer den vom Wind und der Strö -
mung aus dem Nor den her ge trie ben.

Eine star ke Bri se aus dem West en trieb uns kräf tig vor an. Der Ne -
bel wur de so dicht, daß es un mög lich war, mehr als drei Me ter vor -
aus zu schau en. Um die se Zeit un ge fähr, als W. Pal mer das Schiff
steu er te, fand eine Dis kus sion zwi schen dem Steu er mann und dem
Ka pi tän statt. Der Ka pi tän soll te doch das Schiff fest le gen und war -
ten, bis der Mor gen an brä che. Der Ka pi tän aber ent schied, daß al les
Eis vor ü ber sei, und er sag te, das Schiff müs se wei ter fah ren. Schließ -
lich kam Mit ter nacht, und wir wur den von un se rer Wa che ab ge löst,
um uns für vier Stun den aus zu ru hen. Un ge fähr eine Stun de spä ter
wur den wir von dem schreck lichen Ruf ge weckt: „Ein Eis berg!“ Im
näch sten Mo ment tat es ei nen furcht ba ren Schlag. Als ich wie der zu
Be wußt sein kam, merk te ich, wie ich von Pal mer eng um schlun gen
war. Die an de ren, die sich auch aus ge ruht hat ten, konn ten noch auf
das Deck ent kom men und hat ten die Tür zu ge schla gen. Nach meh -
re ren er folg lo sen Ver su chen, die Lei ter zu fin den, um auch an Deck
zu ge lan gen, ga ben wir in Ver zweif lung auf. Wir leg ten uns un se re
Arme ge gen sei tig um den Hals und er war te ten zu ster ben. Das Schiff
ächz te. Im mer wie der konn ten wir die Schreie ei ni ger ver zwei fel ter
Leu te un se rer Mann schaft hö ren, die oben auf Deck zu Gott um Gna -
de fleh ten. All das stei ger te un se re Ver zweif lung.

Was für ein schreck licher Ge dan ke: hier zu ster ben und mit dem
zer stör ten Schiff auf den Bo den des Oze ans zu sin ken! Weit weg von
zu Hau se und von al len Freun den, ohne die ge ring ste Vor be rei tung
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oder Hoff nung auf ei nen Him mel oder auf ein ewi ges Le ben; für im -
mer ver bannt von der Ge gen wart des Herrn!

In die sem schreck lichen Mo ment wur de die Luke auf ge wor fen,
und der Ruf er klang: „Ist da noch je mand un ten?“ Im näch sten Au -
gen blick wa ren wir oben an Deck. Ei nen Au gen blick stand ich still,
um mir ei nen Über blick zu ver schaf fen. Das Schiff war zum Teil un -
ter eine Eis schol le ge ra ten. Die Se gel wa ren voll vom Wind durch -
bla sen, und kräf ti ge Wel len klatsch ten ge gen die Schiffs wand. Wenn
sich nicht so fort et was än der te, war un ser Schick sal klar. In we ni -
gen Mo men ten wäre es zu Ende.

Mit ei ni gen Schwie rig kei ten kämpf te ich mich zum näch sten Deck
vor, wo der Ka pi tän mit ei nem wei te ren See mann auf den Knien zu
Gott um Gna de fleh te. Der Steu er mann ver such te mit so vie len Hel -
fern, wie er konn te, ver geb lich, das Er satz boot gän gig zu ma chen.
Plötz lich hör te ich den Ruf: „Was machst du mit mir, Pal mer?“ Ant -
wort: „Ich wer fe dich über Bord!“ „Laß mich um Got tes wil len al lein“,
ant wor te te der Ka pi tän. „In we ni ger als fünf Mi nu ten wer den wir
alle in der Ewig keit sein.“ Pal mer schrie mit ei nem schreck lichen
Fluch: „Das ist mir völ lig egal. Du bist schuld an all dem! Und ich
wer de mich freu en, wenn du zu erst gehst!“ Ich er griff ihn fest und
drang in ihn, daß er den Ka pi tän in Ruhe las sen und mit mir zu sam -
men ver su chen soll te, das Schiff leer zu pum pen. Schließ lich gab er
nach, und zu un se rer Über ra schung funk tio nier te es. Die se un er -
war te te gute Nach richt brei te te sich schnell aus, und auch der Steu -
er mann un ter stütz te uns völ lig. Mit kla ren, lau ten Wor ten gab er Be -
feh le, daß die Se gel um ge setzt wer den soll ten. Wohl sel ten wur de Be -
feh len so schnell und so fort ge horcht wie die ses Mal. Nach dem der
Wind aus den Se geln ge nom men war, be frei te sich das Schiff so fort
und lö ste sich von der Eis schol le.

Jetzt sa hen wir erst, daß un ser gut ge bau tes Schiff vor ne völ lig zer -
stört war und daß der Haupt mast auch kurz da vor war, zu sam men -
zu bre chen. Am mei sten Sor ge mach te uns aber, daß wir so ans Eis
ge ra ten wür den, daß die schwe re See über Deck flu ten und uns in
we ni gen Au gen blic ken ver sen ken wür de. Wäh rend wir angst voll auf
die ses Er eig nis war te ten, be merk ten wir, daß das Meer ge gen die
west li che Sei te des Ei ses brau ste und vol ler Kraft von dort zu rück
ge gen das Schiff schlug. So wur de das Schiff da vor be wahrt, in Kon -
takt mit dem Eis zu kom men. Auf die se Wei se wur den wir mehr und
mehr zum süd li chen Teil des Eis ber ges ge trie ben. Hier konn ten wir
nicht ein mal mehr die Spit ze des Eis ber ges se hen, so hoch war er.
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In die ser äu ßer sten Span nung sa hen wir kei ne Mög lich keit zu ent -
kom men. Nur Gott konn te noch ei nen Weg wis sen, wie wir aus die -
sem Un glück her aus fin den könn ten. Und er hat sei nen Weg in al len
Schwie rig kei ten be rei tet. Un ge fähr um vier Uhr mor gens — alle
Hän de wa ren aufs ei frig ste da mit be schäf tigt, die Trüm mer weg zu -
räu men — er tön te ein Ruf: „Dort ist der öst li che Ho ri zont, der Tag
bricht an!“ Das war das Zei chen, daß wir ge ra de von der west lichen
Sei te zur süd li chen Sei te des Eis bergs ka men. Hier konn te das Schiff
wie der durch mensch li che Fä hig kei ten ge führt wer den. „Nimm das
Steu er ru der“, rief der Ka pi tän „und hal te das Schiff vor dem Wind!
Si chert den Haupt mast! Räumt die Trüm mer weg!“ Vier zehn Tage
spä ter ka men wir si cher am Shan non an, ei nem Fluß in Ir land, wo
wir für un se re wei te Rei se nach Ruß land al les wie der in Ord nung
brach ten.

Ich muß te an den Bi bel text den ken (Psalm 107,23—31): „Die mit
Schif fen auf dem Meer fuh ren und trie ben ih ren Han del auf gro ßen
Was sern, die des Herrn Wer ke er fah ren ha ben und sei ne Wun der auf
dem Meer, wenn er sprach und ei nen Sturm mit er reg te, der die Wel -
len er hob und sie gen Him mel fuh ren und in den Ab grund san ken,
daß ihre See le vor Angst ver zag te, daß sie tau mel ten und wank ten
wie ein Trun ke ner und wuß ten kei nen Rat mehr, die dann zum
Herrn schrien in ih rer Not, und er führ te sie aus ih ren Äng sten und
still te das Un ge wit ter, daß die Wel len sich leg ten und sie froh wur -
den, daß es still ge wor den war und er sie zum er wünsch ten Land
brach te. Die sol len dem Herrn dan ken für sei ne Güte und für sei ne
Wun der, die er an den Men schen kin dern tut.“

Lie be Freun de, egal wel chen Be ruf und wel che Auf ga be ihr habt,
trach tet zu erst nach dem Reich Got tes und nach sei ner Ge rech tig -
keit, setzt eu ren Fuß an Deck des Evan ge li ums schif fes. Der Ei gen -
tü mer die ses herr lichen Schif fes küm mert sich um je den See mann
an Bord. Er kennt je des Haar auf dem Kopf von je dem. Er be zahlt
die höch sten Löh ne und ver spricht je dem, der sei ne Pflicht gut tut,
eine über aus hohe Be loh nung. Da mit alle Ge fah ren auf der Rei se in
Si cher heit durch ge stan den wer den kön nen, hat er sei nen Hei ligen
be foh len, auf die se wert vol le Mann schaft be son ders auf zu pas sen.
So gar sei nen Sohn hat er ge sandt. Mit all sei ner Kraft wirkt er, um
ein ge schick ter Steu er mann zu sein und das Schiff schließ lich mit
sei ner gan zen Mann schaft zum Ziel ha fen zu brin gen.

Nach dem wir in Ir land un ser Schiff re pa riert hat ten, se gel ten wir
wei ter nach Ruß land. Nach we ni gen Ta gen schlos sen wir uns ei nem
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eng lischen Kon voi von 200 bis 300 eng lischen Han dels schif fen an,
die in das bal ti sche Meer se gel ten. Die se Schif fe wur den von eng -
lischen Kriegs schif fen be glei tet, um sie vor Fein den zu be schüt zen.
An ei ner schwie ri gen Stel le kam ein hef ti ger Sturm auf und trieb uns
zu ei ner un ge schütz ten Kü ste. Als der Sturm zu nahm und sich die
Dun kel heit der Nacht ver stärk te, wur de un ser Zu stand im mer alar -
mie ren der. Schließ lich kam der Be fehl für die ge sam te Flot te, so fort
An ker zu le gen.

End lich kam der lang er sehn te Mor gen und zeig te uns, in was für
ei ner schlim men Lage wir wa ren. Alle, die sich fest ver an kert hat -
ten, wur den durch die hef ti ge See hin und her ge wor fen. Es war ein
Wun der, daß die An ker noch hiel ten. Wäh rend wir sa hen, wie bei ei -
nem Schiff nach dem an de ren der An ker los riß und wie sie ge gen die
Fel sen trie ben, wo sie in Stüc ke ge schla gen wur den, da brach auch
un ser An kers eil. Mit al ler Kraft ver such ten wir die ser Si tua tion zu
ent kom men, und tat säch lich hat ten wir am näch sten Tag ein Stück
Ent fer nung in die of fe ne See er langt. Hier wur de ge mein sam be -
schlos sen, daß wir uns von dem Kon voi tren nen und al lei ne ver su -
chen soll ten, an der Kü ste Dä ne marks ent lang zu se geln.

We ni ge Stun den spä ter, nach dem wir dank bar sa hen, wie knapp
wir dem Schiff bruch ent gan gen wa ren, ent deck ten wir zwei ver däch -
tig aus se hen de Schif fe, die ver such ten, uns von der Kü ste weg zu -
drän gen. Bald flo gen Ka no nen ku geln um uns he rum, und es er -
schien uns ver nünf tig, die Schif fe an uns her an kom men zu las sen.
Es zeig te sich, daß es dä ni sche Pi ra ten wa ren, die uns ge fan gen nah -
men und nach Ko pen ha gen führ ten, wo das Schiff und die La dung
schließ lich be schlag nahmt wur den — in Über ein stim mung mit Na -
po le on Bo na par tes Ent schei dung, weil wir mit den Eng län dern Kon -
takt hat ten.

In ner halb we ni ger Wo chen wur den wir alle vor Ge richt ge führt,
um über un se re Rei se be fragt zu wer den. Kurz vor die ser Ver hand -
lung hat te uns der Ei gen tü mer der La dung eine gro ße Be loh nung
ver spro chen, wenn wir aus sa gen wür den, daß wir di rekt von New
York nach Ko pen ha gen ge fah ren wä ren und daß wir kei nen Kon takt
mit den Eng län dern ge habt hät ten. Sei nem Vor schlag stimm ten wir
al ler dings nicht alle zu. Schließ lich wur den wir — je der ein zel ne —
ver hört, und ich kam als er ster dran. Ich den ke, sie frag ten mich zu -
erst, weil ich der ein zi ge Ju gend li che un ter den See leu ten war. Ei -
ner der drei Rich ter frag te mich in Eng lisch, ob ich wüß te, was ein
Schwur ist. Ich sag te, ich wüß te es. Dann zeig te er mir eine Ki ste und
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er klär te: „Die se Ki ste ent hält eine Ma schi ne, um je dem zwei Fin ger
und den Dau men ab zu schnei den, der falsch schwört. Hebe jetzt dei -
ne zwei Fin ger und dei nen Dau men in die Höhe und schwö re!“ So
muß te ich be schwö ren, daß ich die Wahr heit sa gen wür de. Ohne ir -
gend wel che Über le gun gen und Ab wä gun gen sag te ich die völ li ge
Wahr heit über un se re Rei se. Spä ter, als es er laubt wur de, wie der auf
das Schiff zu ge hen, war es sehr klar, daß die se „klei ne Ki ste“ die
Wahr heit aus al len her aus ge bracht hat te. Ei ni ge von un se rer Mann -
schaft gin gen spä ter auf ei nem Spa zier gang am Ge fäng nis vor bei
und sa hen ei ni ge hol län di sche See leu te, de nen tat säch lich zwei Fin -
ger und der Dau men ab ge schnit ten wor den wa ren, weil sie ge lo gen
hat ten. Wie dank bar wa ren wir über un ser knap pes Ent kom men,
weil wir die Wahr heit er zählt hat ten.

Nach dem un ser Schiff, un se re La dung und auch un ser Lohn da -
hin wa ren und wir nur noch un se re Klei dung hat ten, end e te un se re
Rei se nach Ruß land. Be vor aber der Win ter an brach, be gab ich mich
an Bord ei nes dä ni schen Schif fes und fuhr nach Pil lau in Preu ßen,
wo wir nach ei ner schwie ri gen Rei se an ka men. Hier stie gen wir auf
ein an de res Schiff, das von Ruß land kam und nach Bel fast in Ir land
fuhr. Von Bel fast aus ver such ten wir nach Li ver pool zu kom men und
von dort wie der zu rück nach Ame ri ka. We ni ge Tage, nach dem wir
an ge kom men wa ren, dran gen ein Of fi zier und zwölf Män ner in un -
se re Un ter kunft ein und frag ten uns, wo her wir kä men. Wir sag ten,
daß wir un ter dem Schutz Ame ri kas stan den und Bür ger der Ver ei -
nig ten Staa ten wa ren. Das ge nüg te ih nen nicht. Sie er grif fen uns,
zo gen uns fort und brach ten uns an ei nen ge hei men Ort.

Am näch sten Mor gen wur den wir von ei nem Schiffs leut nant ver -
hört, und es wur de be foh len, daß wir uns der bri ti schen Ar mee an -
schlös sen. Da mit wir nicht ent kom men könn ten, wur den wir von
vier kräf ti gen Män nern er grif fen, und der Leut nant ging mit ge zo -
ge nem Schwert vor uns her. So wur den wir mit ten durch eine der
Haupt stra ßen von Li ver pool ge führt, als ob wir Ver bre cher wä ren.
Als wir am Fluß an ka men, brach ten sie uns auf ein Schiff, die „Prin -
cess“ der kö nig li chen Ma ri ne. Nach ei ner stren gen Durch su chung
wur den wir in das Ge fäng nis im un te ren Deck ge bracht mit 60 an -
geb li chen an de ren Ame ri ka nern, die in der glei chen Wei se ein fach
ge fan gen ge nom men wor den wa ren wie wir. Dies al les ge schah am
27. April 1810. Da mals war ich 17 Jah re alt.
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An Bord die ses Schif fes hat ten wir alle, die wir Ame ri ka ner wa -
ren, nur ei nen Ge dan ken. Un recht mä ßig wa ren wir er grif fen wor -
den, ohne daß wir in irgend einer Wei se je man den pro vo ziert oder ge -
är gert hät ten.

Ei ni ge Tage spä ter muß te die Mann schaft des Schif fes, auf dem
wir ge fan gen wa ren, ei nen ih rer Leu te, der ge stor ben war, be gra ben.
Das schien ei ni gen von uns ein gün sti ger Zeit punkt zu sein, um zu
ent flie hen. So ver such ten wir, die Ei sen rie gel durch zu bre chen und
zu ent flie hen, in dem wir mit der star ken Strö mung da von schwim -
men woll ten. Die Ei sen rie gel konn ten er staun lich gut durch bro chen
wer den, und als alle be reit wa ren, zu ent flie hen, sprang ei ner nach
dem an de ren vom Schiff. In dem Au gen blick kam aber auch schon
die Mann schaft des Schif fes zu rück, und so fort sa hen sie, was ge -
sche hen war. Sie er grif fen ei nen nach dem an de ren von uns Ame ri -
ka nern und peitsch ten ihn auf dem nack ten Rüc ken in ei ner fürch -
ter li chen Wei se aus. Meh re re Stun den schlu gen sie uns, und erst ge -
gen 9.00 Uhr abends hör ten sie auf. Am näch sten Tag woll ten sie
noch wei ter ma chen. Aber sie hat ten kei ne Zeit, die ses Werk fort zu -
set zen, denn es kam der Be fehl, daß wir auf ein an de res Schiff ge -
bracht wer den soll ten, auf eine Fre gat te, die in der Nähe an ker te.
Die se Fre gat te soll te bald in See ste chen.

We ni ge Tage spä ter ka men wir nach Ply mouth. Dort wur den wir
noch mals un ter sucht, und alle, die in ei nem gu ten Zu stand wa ren,
wur den auf ei nes der größ ten Schif fe ge bracht, die „St. Sal va do re del
Mon do“. Auf die sem rie si gen Schiff wa ren 1500 Per so nen, de nen es
nicht an ders ging als mir. Hier ent schlos sen sich ein jun ger Mann
von Mas sa chu setts und ich, daß wir auf je den Fall ver su chen woll -
ten zu ent kom men, egal ob wir da bei ster ben müß ten. Wir be rei te -
ten ein lan ges Tau vor und ach te ten ganz ge nau dar auf, was die Sol -
da ten und See leu te, die ge ra de Wa che hiel ten, ta ten, bis sie schließ -
lich von ih rer Auf ga be um Mit ter nacht be freit wur den.

Ka pi tel 3

Die Rodney 74

(14)



Un ser Tau und die Tü cher, die zu sam men un ge fähr 10 m lang wa -
ren, reich ten bis hin un ter ans Was ser. Ei ni ge Freun de hiel ten das
Tau fest. For bes, mein Ge fähr te, flü ster te: „Kommst du nach?“ Ich
ant wor te te: „Ja.“ Als er das Was ser er reicht hat te, rutsch te ich ihm
hin ter her. In dem Au gen blick schlug es auf dem Schiff Alarm. „Mann
über Bord!“ Un ser Freund oben ließ das Tau los, da er Angst hat te,
ent deckt zu wer den. Da durch war ich völ lig ohne Schutz ge gen über
den Schüs sen der Wäch ter. Aber bald war ich im Was ser und
schwamm zu ei nem Ver steck un ter ei ner Lei ter beim Schiff. Die Boo -
te des Schif fes wur den be setzt und ins Was ser hin un ter ge las sen, da -
mit sie uns ver folg ten. Wir war te ten auf eine Ge le gen heit, um in die
an de re Rich tung zu ent flie hen. Im mer wie der ka men Rufe vom
Schiff und frag ten die Leu te auf dem Boot: „Habt ihr sie ge fun den?“
Wir hat ten un ge fähr drei Mei len mit un se ren Klei dern zu schwim -
men. Die Jac ke und Schu he hat te ich mir um den Hals ge bun den,
um mich et was zu schüt zen, wenn vom Schiff ge schos sen wür de. Ein
Of fi zier mit sei nen Män nern und La ter nen kam die Lei ter her un ter
und be rühr te da bei mei ne Hand. So fort rief er aus: „Da ist ei ner von
ih nen! Komm her aus! Und da ist der an de re! Komm auch her aus!“
Wir schwam men he rum und wur den her aus ge zo gen. „Wer seid ihr?“,
frag te der Of fi zier. „Ame ri ka ner.“ „Wie kön nen Sie es wa gen, von
dem Schiff weg zu schwim men? Wis sen Sie nicht, daß Sie er schos sen
wer den dür fen?“ Ich ant wor te te, daß ich kein Un ter tan des Kö nigs
Ge or ge sei und daß ich des halb ent kom men woll te. „Bringt sie hier
her auf!“, er klang der Be fehl vom Schiff. Da wur den wir noch mals
über prüft und mit ei ni gen Ver bre chern in stren ge Ge fan gen schaft
ge bracht, da mit wir be straft wür den.

Nach un ge fähr 30 Stun den streng ster Ge fan gen schaft wur den
mein Freund und ich ge trennt, und ich wur de mit etwa 150 wei te ren
See leu ten (ich kann te kei nen von ih nen) weg ge führt, um in das
Schiff sei ner Ma je stät, die „Rod ney“, ge bracht zu wer den. Die ses
Schiff hat te 74 Ka no nen und eine Be sat zung von un ge fähr 700 Män -
nern. Nach dem wir an Deck der „Rod ney“ über prüft wor den wa ren,
wur de al len er laubt, nach un ten zu ge hen und ihr Abend es sen ein -
zu neh men, au ßer Ba tes. Ka pi tän Bol ton über gab dem er sten Leut -
nant ein Pa pier. Der las es und rief sei ne Män ner zu sam men. Mehr
als 100 Män ner wa ren so fort an Deck. Dar auf sag te Ka pi tän Bol ton:
„Seht ihr die sen Mann?“ „Ja, Sir.“ „Wenn ihr ihm je mals er laubt, an
Bord ei nes eu rer Boo te zu kom men, wer de ich je den von die ser Boots -
mann schaft um brin gen. Habt ihr mich ver stan den?“ „Ja, Sir, ja, Sir“,
war die Ant wort. „Dann geht hin un ter an euer Abend es sen, und Sie,
Ba tes, kön nen auch ge hen.“
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Jetzt wur de mir ei ni ges von der Stra fe be wußt, wenn man auf eine
ru hi ge und fried li che Wei se den Dienst für sei ne Ma je stät be enden
will. In den Au gen des Ka pi täns schien es eine un ver zeih li che Sün -
de zu sein, die nie mals ver ges sen wer den dürf te.

We ni ge Stun den spä ter setz te die „Rod ney“ ihre Se gel und ver -
ließ den Ha fen, um an die fran zö si sche Kü ste zu fah ren und in den
Krieg ge gen die Fran zo sen ein zu tre ten. „Mei ne Hoff nung auf Frei -
heit schien da hin zu ge hen, ge nau so wie das Land sich im mer wei -
ter ent fern te.“

Das Ziel un se res Schif fes war, sich der bri ti schen Flot te im Golf
von Lyon an zu schlie ßen. Bei der Fahrt in das mit tel län di sche Meer
mach ten wir ei nen Zwi schen halt in Ca diz in Spa nien. Hier be schos -
sen fran zö si sche Trup pen von Na po le on Bo na par te die Stadt so wie
bri ti sche und spa ni sche Kriegs schif fe, die im Ha fen la gen.

We ni ge Tage spä ter fuh ren wir durch die Stra ße von Gi bral tar, wo
uns ein hef ti ger Sturm traf. Nur mit äu ßer ster An stren gung an den
Pum pen konn ten wir das Schiff vor dem Sin ken be wah ren. Schließ -
lich wa ren wir glück lich, nach Gi bral tar um keh ren zu kön nen. 

An Bord wa ren ei ni ge spa ni sche Of fi zie re mit ih ren Fa mi lien. Es
war selt sam und be ein druc kend für uns, zu se hen, wie sie an ih ren
Ma rien bil dern hin gen, Ker zen an zün de ten, als ob das sie aus der Ge -
fahr ret ten könn te. Nichts als die be stän dig ar bei ten den Pum pen be -
wahr ten das Schiff da vor zu sin ken.

Nun se gel ten wir auf der „Rod ney“ ge mein sam mit ei ni gen spa ni -
schen Schif fen nach Ma la ga, wo wir die eng lischen und spa ni schen
Ar meen eng ver bun den im Kampf ge gen die fran zö si sche Ar mee ent -
deck ten. Bald wa ren auch wir in den Kampf ver wic kelt, und un se re
Ka no ne füg te den Fran zo sen vie le Ver lu ste zu. Auch von un se ren
Leu ten ka men vie le in die sem Ge fecht um. Um zwei Uhr mit tags be -
gan nen die se Kämp fe und end e ten erst, als die Son ne un ter ging.
Nach dem die To ten be sei tigt wor den wa ren und das Blut vom Deck
weg ge wischt wor den war, se gel ten wir wie der mit un se rem spa ni -
schen Be gleit schiff weg. Kurz be vor wir den Ha fen er reich ten, kam
plötz lich ein wil der Sturm auf, und nur un ter gro ßen Pro ble men
konn ten wir mit un se rem neu her ge rich te ten Schiff in die sem Sturm
be ste hen. Un ser spa ni sches Be gleit schiff al ler dings war nicht dar -
auf vor be rei tet, schleu der te an die Fel sen und wur de völ lig zer stört.
Die gan ze Mann schaft die ses Schif fes kam in dem Sturm um.
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Nach die sem Sturm ver ban den wir uns mit der bri ti schen Flot te,
die aus un ge fähr 30 Schif fen be stand. Un se re Auf ga be war es, eine
rie si ge fran zö si sche Flot te zu stop pen, die im Ha fen von Tou lon lag.
Mit die sen Schif fen hat ten wir im mer wie der klei ne Kämp fe.

Da mit un ser Ver stand wäh rend die ser Zeit auch ar bei te te, gab es
eine klei ne Bi blio thek an Bord des Schif fes, und zwar gab es für zehn
Leu te zwei Bü cher. Von die ser Art hat ten wir dann 70 Bü cher rei hen.
Das er ste Buch war eine Zu sam men fas sung des Le bens von Lord
Nel son, dem Füh rer der eng lischen Flot te, und soll te uns mit Mut
und Tap fer keit be see len. Das zwei te Buch war ein eng lisches Ge bet -
buch, das am er sten Tag der Wo che, dem Sonn tag, ge le sen wer den
konn te. Das an de re Buch konn te über den Rest der Wo che ge le sen
wer den.

Auf je dem gro ßen Schiff gab es ei nen Pas tor. Wenn das Wet ter gut
war, wur de auf dem Deck al les be rei tet, um ei nen Got tes dienst ab zu -
hal ten. Um 11.00 Uhr kam der Be fehl: „Läu tet die Gloc ken!“ „Ja, Sir“,
„Ruft alle in die Kir che, be eilt euch!“ Die se Ma tro sen, die die an de ren
ru fen soll ten, hat ten alle ein Stück Tau in der Ta sche, mit dem sie die
an de ren See leu te her trei ben muß ten. Über all hör te man jetzt ihre
Stim me: „Auf in die Kir che, je der, und nehmt auch eure Ge bet bü cher
mit!“ Wenn je mand nicht woll te und ver such te, die sem lau ten Ruf zur
Kir che zu ent kom men, dann kam der Mann mit dem Stück Tau! Als
ich ge fragt wur de: „Wel che Re li gion hast du?“, ant wor te te ich: „Ich bin
Pres by te ri a ner.“ Da wur de mir aber klar ge macht, daß es auf dem
Schiff nur eine Re li gion gab, die des Kö nigs. „Hier gibt es nur eine Re -
li gion, auf in die Kir che!“ Die Of fi zie re leg ten alle ihre Schwer ter und
Waf fen nie der, be vor sie sich auf die Sit ze setz ten. Nach dem Got tes -
dienst und der Se gen spre chung nah men die Of fi zie re wie der ihre Waf -
fen. Das Deck wur de so fort ge säu bert und aus dem Ge bets schiff wur -
de wie der das üb li che Kriegs schiff für wei te re 6 Tage und 23 Stun den.

Der Got tes dienst sel ber, den der Pas tor durch führ te, ver lief ein -
fach so: Der Pas tor las aus dem Ge bet buch vor, und die See leu te ant -
wor te ten. Als er laut über das Ge setz Got tes vor las, kam ge nau so laut
die Ant wort: „Oh Herr, nei ge un se re Her zen, daß wir dein Ge setz hal -
ten.“ Oh die se ar men, bö sen, ver führ ten See len! Wie we nig wa ren ihre
Her zen doch ge neigt, dem hei ligen Ge setz Got tes zu ge hor chen! Fast
jede Stun de, wäh rend der gan zen Wo che, lä ster ten sie sei nen hei ligen
Na men. Sie schos sen, tö te ten, mor de ten, ver senk ten Schif fe und
brach ten alle um, die sich wei ger ten, ihre Ge fan ge nen zu wer den. Wie
we nig wa ren sie ge neigt, Got tes Ge setz zu ge hor chen.

DIE RODNEY 74 17



Kö nig Ge org der III. maß te sich nicht nur das Recht an, ame ri ka -
ni sche See leu te ein fach in sei ne Kriegs schif fe hin ein zu zwin gen, er
zwang sie auch, sei ne Kir che zu be su chen und sei nen Pas to ren zu
ant wor ten. Und im mer wenn das Lied: „Gott ret tet den Kö nig“ er -
klang, muß ten alle mit sin gen.

Das war die Zeit, als in mir ein bö ser Geist ge gen die auf kam, die
mir mei ne Frei heit ge raubt hat ten und die mich zwan gen, ih rem
Gott zu die nen und ih rem Kö nig un ter tan zu sein. Aber ich dan ke
Gott, der uns lehrt, zu ver ge ben und un se ren Feind zu lie ben, daß
ich tat säch lich Frei heit von die ser Sün de ge fun den habe. Mein ein -
zi ger Wunsch ist, daß ich ih nen zei gen könn te, wie sie den Weg zum
Le ben und zur Er lö sung fin den.

In den mil den Jah res zei ten be stand die Klei dung ei nes See manns
aus wei ßen Ho sen und Hem den. Um 9.00 Uhr mor gens muß ten alle
an Deck, und wenn bei irgend einem die Klei dung schmut zig oder
ver dor ben aus sah, dann wur de er auf die „schwar ze Li ste“ ge schrie -
ben. Er muß te dann all die un an ge neh men Ar bei ten ma chen, Rost
weg krat zen, drec ki ge Ar beit, und zwar zu sätz lich zu den üb li chen
Pflich ten. Das be deu te te, daß er kei ne Zeit mehr zum Aus ru hen hat -
te, wie es nor mal ge we sen wäre. Kei ne Stra fe war mehr ge fürch tet
und ver ach tet als die se.

Wenn wir ge nü gend Zeit ge habt hät ten, um un se re Klei dung zu
wech seln, zu wa schen und zu trock nen, dann hät te es uns gro ße
Freu de ge macht und auch gut ge tan, wenn wir je den Tag mit völ lig
wei ßen Klei dern an die Ar beit ge gan gen wä ren, egal wie schmut zig
die Ar beit war, die wir durch füh ren muß ten. Ich er in ne re mich, daß
ich nie mals mehr als drei Gar ni tu ren Klei dung hat te und nur an ei -
nem Tag in der Wo che Zeit hat te, sie zu wa schen. Das be deu te te, ein -
mal in der Wo che wur den zwei Stun den, be vor der Mor gen an brach,
alle 700 Ma tro sen an das Ober deck ge ru fen, um ihre Klei der zu wa -
schen und zu schrub ben. Höch stens drei vier tel der See leu te konn ten
die se Ar beit zur glei chen Zeit tun. Aber als der Tag an brach und die
zwei Stun den vor bei wa ren, muß ten trotz dem alle ge wa sche nen
Klei der auf ge hängt wer den, und zwar so fort. Ei ni ge sag ten: „Ich
konn te sie nicht wa schen, und ich hat te auch kei nen Platz, wo ich
sie hät te wa schen kön nen.“ Die Ant wort war: „Da für kann ich auch
nichts! Tut eure Klei der weg und säu bert das Deck!“ Die Be feh le wa -
ren streng, und wenn ir gend je mand noch ge se hen wur de, der sei ne
Klei der trock ne te oder ir gend et was an de res da mit tat, au ßer in die -
ser be stimm ten Zeit, der wur de be straft.
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Um die ser Stra fe zu ent ge hen, säu ber te ich mei ne Ho sen früh am
Mor gen, zog sie an und ließ sie auf die se Wei se trock nen. Da mir
das nicht ge fiel, wag te ich es ein mal, die nas sen Ho sen an ei nem
ge hei men Platz hin ter dem Haupt se gel auf zu hän gen. Aber es wur -
de be foh len, das Se gel ein zu rol len, und zwar ganz schnell. Da ent -
deck te der ober ste Leut nant mei ne Ho sen. Die ober sten 50 Leu te
wur den so fort von ih rem Abend es sen zu sam men ge ru fen, um an
Deck zu kom men. „Seid ihr alle hier?“, rief der Un ter of fi zier und
schau te uns an. „Gut, wem ge hö ren die Ho sen, die dort hän gen?“
Ich trat vor und sag te: „Mir, Sir.“ „Dei ne fin dest du . . .“, und dann
fluch te er über mich und frag te mich, wie die Ho sen dort hin kom -
men. „Ich habe sie hin ge hängt, Sir.“ „Du . . ., ich wer de dich auch
auf hän gen, und zwar so fort! Ihr an de ren geht zu eu rem Abend es -
sen“, sag te er. „Ruft eu ren Vor ge setz ten!“ Der kam so fort vom
Abend es sen. „Hast du ei nen Strick in der Ta sche?“ Er ver nein te die
Fra ge und wur de so fort wie der nach un ten ge schickt, um ei nen kur -
zen Strick zu ho len und mich da mit so hart, wie es ir gend ging, zu
schla gen.

Bis hier her war ich al len Dro hun gen von Be stra fung ent kom men,
von dem er sten Mal an, als ich auf das Schiff kam. Oft hat te ich da -
rum ge be ten, mehr Klei der zu be kom men, da mit ich sau be re Klei -
dung tra gen könn te. Aber nie mals wur de es mir ge währt. So wie ich
jetzt be droht war, er war te te ich, daß sei ne gan ze Wut über mir ent -
bren nen wür de. Und das, weil ich ge wagt hat te, auf irgend eine Wei -
se sau be re Klei der zu be kom men, nach dem es an ders nicht mehr
mög lich war.

Wäh rend ich über die Un ge rech tig keit die ser Sa che nach dach te,
schrie er: „Wo ist der Mann mit dem Strick? Wa rum kommt er nicht?“
In die sem Mo ment kam er von un ten hoch. Der Leut nant kam kurz
zu mir und sag te: „Wenn du nicht ei nen von die sen Schlä gen ha ben
willst, die so schlimm sein wer den, wie du sie nie er fah ren hast, dann
renn jetzt weg!“ Ich schau te ihn an, um zu se hen, ob es ernst war.
Der Un ter of fi zier, der auch die Un ge rech tig keit des Gan zen sah, wie -
der hol te: „Renn!“ Der Leut nant rief zu dem Mann mit dem Seil:
„Schlag ihn!“ „Ja, Sir.“ Ich rann te vor wärts, und als der Mann an
Deck war, war ich in ei ner Stel lung, daß ich ihn so fort ins Was ser
wer fen könn te, wenn er auf mich zu kam. So fort er kann te er, daß es
äu ßer ster Ge schick lich keit be durf te, um mich hier zu schla gen. Des -
halb be fahl er mir, zu ihm zu kom men. „Nein, wenn du mich ha ben
willst, dann komm du!“, ant wor te te ich.
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In die sem Mo ment ver such te der Teu fel, der Feind al ler Ge rech -
tig keit, mich zu er grei fen, da mit ich mich rä chen wür de. Ich woll te
ihn am lieb sten pac ken und ins Was ser schmei ßen. Von all de nen, die
jetzt zu schau ten, die oben stan den und her ab guck ten, von die sen
sprach kei ner zu mir, au ßer dem ei nen, der mich ver folg te. So weit
ich mich er in ne re, stand ich un ge fähr eine Stun de in die ser Stel lung.
Zu mei ner Ver wun de rung und zur Ver wun de rung der an de ren gab
der Leut nant kei ne wei te ren Be feh le, was mich be traf, und auch spä -
ter frag te er mich nicht. Nur am näch sten Mor gen hör te ich, daß ich
für sechs Mo na te auf der schwar zen Li ste war. Ich dan ke dem Va ter
im Him mel, daß er mich aus die ser schreck lichen Si tua tion in die ser
Stun de der Ver su chung be frei te.

Nor ma ler wei se durf ten die Schif fe, die im Mit tel meer im Krieg
wa ren, nach drei Jah ren nach Eng land zu rück keh ren. Dann be ka -
men die See leu te ih ren Lohn und durf ten 24 Stun den an Land ge -
hen. Als die „Rod ney“ nun drei Jah re drau ßen war, war mein Wunsch
nach Be frei ung aus die sem eng lischen Joch sehr stark. Ich freu te
mich schon sehr auf die sen Frei heits tag. Al les woll te ich dar an set -
zen, um dann völ lig in die Frei heit zu ge lan gen. Auf der Heim fahrt
ka men wir in Lyon noch in ei nen schreck lichen Sturm. Vie le von uns
frag ten sich, ob wir je mals nach Hau se kom men wür den.

Die se rie si gen Schif fe stie gen in der schäu men den See wie auf Ber -
ge hoch und fie len dann wie der tief in das Tal zwi schen die Wel len,
mit ei nem un ge heu ren Schlag, als ob das Schiff zer rei ßen wür de. Das
Schiff war nicht mehr steu er bar, und trotz dem ka men wir durch.

Als wir auf der In sel Me nor ca an ka men, wur de uns von zehn be -
schä dig ten Schif fen be rich tet. Auch die „Rod ney“ war so sehr be schä -
digt, daß sie wie der in Ord nung ge bracht wur de, be vor sie nach Eng -
land wei ter fah ren durf te. Was für eine freu di ge Nach richt für alle —
nach Hau se, 24 Stun den Frei heit! Alle hat ten fro he Her zen. An ei -
nem Abend, kurz be vor wir nach Eng land ab fah ren soll ten, wur den
50 von uns mit Na men auf ge ru fen, daß sie ihr Ge päck neh men und
in die Boo te stei gen soll ten. „Wa rum? Wo hin fah ren wir?“ „An Bord
der Swifts ho re 74.“ „Aber die ses Schiff ist doch ge ra de an ge kom men,
um wie der drei Jah re aus zu se geln!“ Ant wort: „Ja.“ Was für eine
schreck li che Ent täu schung! Aber was noch schlim mer war, das
merk te ich erst spä ter. Es be deu te te näm lich noch ei nen wei te ren
schreck lichen Dienst in der bri ti schen Ma ri ne. Wie der war ich un ter
Frem den, aber gut be kannt als ei ner, der ver sucht hat te, Kö nig Ge -
org dem III. zu ent kom men.
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Bald wa ren wir mit der „Swifts ho re“ auf dem Weg nach Tou lon.
We ni ge Tage spä ter kam ein Freund mei nes Va ters von Ame ri ka
hier her und brach te Be wei se, daß ich ame ri ka ni scher Staats bür ger
war, und er for der te mei ne Ent las sung aus der bri ti schen Re gie rung.
Die ser Freund kam je doch zu spät, denn ich war be reits mit der
„Swifts ho re“ auf dem Weg.

Tat säch lich hat te die bri ti sche Re gie rung oft ame ri ka ni sche See -
leu te ge fan gen ge nom men und in ih ren Dienst ge stellt. Die se Tat sa -
che wur de so wohl von der bri ti schen Re gie rung als auch von den
Ame ri ka nern ge leug net, und es wur de so ge tan, als ob es nicht so
wäre. Spä ter al ler dings trug dies zu dem Krieg im Jahr 1812 bei. Au -
ßer dem öff ne ten die Eng län der oft un se re Brie fe, und nur sel ten kam
ei ner un se rer Brie fe nach Hau se. Vor dem Jah re 1812, als der Krieg
zwi schen Eng land und Ame ri ka be gann, kam ei ner mei ner Brie fe zu
mei nem Va ter. Er schrieb an den Prä si den ten der Ver ei nig ten Staa -
ten und stell te ihm mei nen Fall vor. Die Ant wort des Prä si den ten
war sehr zu frie den stel lend. So wur den wich ti ge Be weis mit tel zu
mei nem Va ter ge schickt, da mit ich aus der Ge fan gen schaft frei kä -
me. Der Freund mei nes Va ters, Ka pi tän Del ano, woll te nach Me nor -
ca rei sen und bot sich an, die Do ku men te und Be weis mit tel für mei -
ne Frei las sung mit zu neh men. Als er schließ lich in Me nor ca in dem
Ha fen Ma hon an kam, freu te er sich, als er hör te, daß die „Rod ney“
im Ha fen wäre.

Als er schließ lich zu dem Schiff kam und sag te, er wol le ei nen jun gen
Mann na mens Jo seph Ba tes se hen, muß te ihm mit ge teilt wer den, daß
ich auf der „Swifts ho re“ und be reits auf dem Meer wäre, um nach Tou -
lon zu fah ren. Ka pi tän Del ano zeig te jetzt sämt li che Do ku men te der
Ver ei nig ten Staa ten und gab sie dem Haupt kom man deur der Kriegs -
flot te. Man kann sich sei ne und spä ter auch mei ne Ent täu schung vor -
stel len, als wir die ses Miß ge schick be merk ten. Tat säch lich war es das
er ste Mal seit über drei Jah ren, daß ich von zu Hau se hör te.
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Die Nach richt kam auch zu mei nem Schiff, und der Ka pi tän rief
mich auf Deck. Vie le der be deu ten den Män ner und Of fi zie re des
Schif fes stan den in ei ni ger Ent fer nung um ihn he rum. Dann sag te
der Ka pi tän: „Ist Ihr Name Jo seph Ba tes?“ „Ja, Sir.“ „Sind Sie Ame -
ri ka ner?“ „Ja, Sir.“ „Aus wel cher Stadt in Ame ri ka kom men Sie?“
„Aus New Bed ford in Mas sa chu setts.“ „Der Kom man dant der Flot te
möch te wis sen, ob Sie an Bord die ses Schif fes sind. Wahr schein lich
wird er nach Ih nen fra gen. Ge hen Sie wie der nach un ten!“ Die Nach -
richt ver brei te te sich im gan zen Schiff, daß Ba tes ein Ame ri ka ner
war und daß sei ne Re gie rung nach ihm ge fragt hat te und um sei ne
Be frei ung bat. Was für ein glück li cher Mann muß te Ba tes sein.

Wo chen und Mo na te ver gin gen, und nichts als die dau ern de Span -
nung und Un si cher heit be la ste ten mich, bis ich schließ lich ei nen
Brief von Ka pi tän Del ano be kam, der mir sag te, daß mei ne Sa che im -
mer noch un si cher sei. Wahr schein lich wür de der Krieg aus bre chen,
und er müß te das Land ver las sen. Und wenn ich nicht ent las sen
wür de, dann wäre es bes ser, ich wür de ein Kriegs ge fan ge ner.

In zwi schen hat ten wir das Jahr 1812 er reicht. Ich war ge ra de 20
Jah re alt. Im Herbst ka men wir wie der auf Me nor ca an, um dort den
Win ter zu ver brin gen. Der bri ti sche Kon sul schick te mir so viel Geld,
wie ich be nö tig te, und sag te, daß es der Wunsch von Ka pi tän Del ano
sei, mir al les zu kom men zu las sen, was ich be nö tig te. Da vie le an
Bord krank wa ren, wur de uns al len 24 Stun den Frei heit an Land zu -
ge stan den. Ich nutz te die Ge le gen heit, um den bri ti schen und ame ri -
ka ni schen Kon sul an zu ru fen. Der ame ri ka ni sche Kon sul sag te mir,
es könn te nichts mehr für mich ge tan wer den, da in zwi schen si cher
sei, daß zwi schen Ame ri ka und Eng land der Krieg er klärt wür de.

An Bord der Schif fe in un se rer Flot te wa ren un ge fähr 200 Ame ri -
ka ner, 22 von ih nen an Bord der „Swifts ho re“. Häu fi ger schon hat ten
wir ver sucht, un se ren Wunsch vor zu brin gen, als Kriegs ge fan ge ne be -
trach tet zu wer den. Aber nie mals kam es zu ei nem rech ten Er geb nis.
Schließ lich ver ban den sich sechs von uns, nah men ihre Hüte in die
Hand und gin gen auf den er sten Leut nant zu: „Sir, es ist uns be kannt,
daß zwi schen Eng land und den Ver ei nig ten Staa ten Krieg aus ge bro -
chen ist. Wir wol len nicht ge gen un ser ei ge nes Land kämp fen. Aus die -
sem Grund ist es un ser Wunsch, Kriegs ge fan ge ne zu sein.“

„Geht wie der hin un ter“, ant wor te te er. Zum Abend es sen wur den
alle Ame ri ka ner in den Pum pen raum ge ru fen, und es wur de ih nen
nicht mehr er laubt, mit der an de ren Mann schaft Ge mein schaft zu
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ha ben. Un se re oh ne hin schon kar ge Er näh rung wur de auf ein Drit -
tel re du ziert. Al ko hol wur de nicht mehr er laubt. Wir emp fan den, daß
wir das er tra gen könn ten, und freu ten uns, daß sich ei ni ges ge än -
dert hat te. Der näch ste Schritt wür de uns si cher von der bri ti schen
Ma ri ne be freien.

Die Nach richt brei te te sich schnell aus, und schließ lich wur den
fast alle Ame ri ka ner Kriegs ge fan ge ne. Acht kar ge Mo na te wur den
wir so ge hal ten. Im mer wie der wur den wir ge drängt, uns doch der
bri ti schen Ma ri ne an zu schlie ßen. Ich hat te schon 30 Mo na te lang
un frei wil lig in der Ma ri ne ge dient. Ich war völ lig ent schie den, ih ren
wei te ren Vor schlä gen nicht ent ge gen zu kom men.

We ni ge Mo na te spä ter ka men die Kund schaft er schif fe in den Ha -
fen und be rich te ten, daß die fran zö si sche Flot te aus ge lau fen sei, um
in das Mit tel meer zu ge lan gen. So fort wur de der Be fehl ge ge ben, die
Flot te zu ver fol gen. Die Ge fan ge nen wur den ein ge la den, mit zu ar bei -
ten. Ich war der ein zi ge, der sich wei ger te, in irgend einer Wei se mit -
zu ar bei ten, au ßer wenn ich un recht mä ßi ger wei se ge zwun gen wür de.

Am näch sten Mor gen se gel te die ge sam te Flot te aus dem Ha fen in
den Kampf. Der er ste Leut nant kam an mir vor ü ber. Ich las ge ra de
das Buch über „Das Le ben von Nel son.“ „Neh men Sie die Hän ge mat -
te, Sir, und tra gen Sie sie an Deck“, sag te er. Ich schau te ihn an und
sag te: „Sie ge hört mir nicht, Sir.“ „Nimm sie!“ „Sie ge hört mir nicht,
Sir.“ Er ver fluch te mich, riß mir das Buch aus der Hand und schlug
mich mit der Faust nie der. Als ich auf stand, sag te er: „Nimm die
Hän ge mat te und bring sie an Deck!“ „Ich wer de es nicht tun, Sir! Ich
bin Kriegs ge fan ge ner, und ich hof fe, daß Sie mich so be han deln wer -
den!“ „Ja, du Yan kee, ich wer de dich so be han deln.“ Er wand te sich
an zwei Un ter of fi zie re und sag te: „Nehmt die Hän ge mat te und
schlagt sie die sem Kerl auf den Rüc ken. Er soll 24 Stun den auf dem
Deck hin- und her lau fen!“ Da ich mich wei ger te und mich nicht ohne
wei te res er grei fen ließ, wur de er völ lig wü tend und schrie: „Alle an
Deck! Nehmt die sen Kerl und legt ihm sei ne Füße in Ei sen!“ „Das
kön nen Sie tun, Sir“, sag te ich, „aber ich wer de nicht ar bei ten.“
„Wenn es so weit ist, wer de ich Sie zur Ziel schei be für die Fran zo sen
ma chen, daß sie auf Sie schie ßen wer den!“ — „Das kön nen Sie tun,
Sir, aber ich hof fe, Sie er in nern sich dar in, daß ich Kriegs ge fan ge ner
bin.“ Wie der schrie er und ver fluch te mich und frag te, wa rum ich
nicht schon in Ei sen ge legt wor den sei. Er war wü tend, daß sei ne Be -
feh le nicht rich tig be folgt wur den. Dann wur de ich in dem Raum ein -
ge sperrt, in dem die Ka no nen stan den. Ei ni ge Stun den spä ter kam
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der Leut nant noch mals zu mir und frag te: „Wirst du jetzt die Hän -
ge mat te neh men, wie ich dir’s be foh len habe?“ Ich ant wor te te: „Ich
wür de sie sehr wohl neh men und weg tra gen für je den Herrn, der auf
dem Schiff wäre.“ „Das wür dest du tun?“ „Ja, Sir.“ Er frag te mich
nicht wei ter, was ich denn den ken wür de, was ein „Herr“ sei. Er gab
nur den Be fehl, mich frei zu las sen. Mei ne Lands leu te wun der ten
sich, daß ich so schnell wie der frei war.

Viel leicht soll te ich noch er wäh nen, daß der er ste Leut nant gleich
un ter dem Ka pi tän steht. Er ent schei det über al les, was auf dem
Schiff ge schieht. Er muß kei ne Wa che hal ten, wäh rend alle an de ren
Of fi zie re auch Wa che hal ten müs sen. Da die fran zö si sche Flot te noch
nicht in Sicht war, sah es der er ste Leut nant als not wen dig an, mei -
nen Fall dem Ka pi tän vor zu le gen. Dann wür de dem Ka pi tän deut -
lich wer den, wie schlimm die ser er ste Leut nant mich be han delt hat -
te, näm lich so, wie man es nie mit ei nem Kriegs ge fan ge nen tun dürf -
te. Si cher lich war er des halb so ger ne be reit, mich frei zu las sen. 

Die eng lische Flot te fuhr wei ter über das Mit tel meer, bis hin zur
Kü ste der Tür kei. Sie fuh ren so weit, bis sie sich si cher wa ren, daß
die fran zö si sche Flot te nicht im West en von ih nen lag. Dann fuh ren
sie nach Nor den und Osten, um sie zu tref fen, bis sie schließ lich wie -
der nach Tou lon ka men. Alle Schif fe la gen dort im Ha fen, um für den
Win ter vor be rei tet zu wer den. Si cher lich wa ren sie sehr zu frie den,
daß sie die bri ti sche Flot te da hin ge bracht hat ten, sie durch das gan -
ze Mit tel meer zu ja gen. Als sie uns ent deck ten, sta chen sie so fort in
See, um un se re Kund schaft er schif fe ein Stück weit über das Meer zu
ver fol gen. Dann fuh ren sie zu rück zum Ha fen.

Nach dem wir un ge fähr acht Mo na te lang als Kriegs ge fan ge ne ge -
hal ten wor den wa ren, wur den wir nach Gi bral tar ge schickt und
schließ lich von dort nach Eng land. Dort wur den wir auf ei nem al ten
Schiff un ge fähr 70 Mei len von Lon don ent fernt ge fan gen ge hal ten.
Vie le an de re wur den dort eben so in Ge fan gen schaft ge hal ten. Un ge -
fähr 700 Kriegs ge fan ge ne wur den auf zwei Decks zu sam men ge -
pfercht und jede Nacht ein ge schlos sen. Wir be ka men sehr we nig zu
es sen. Nach rich ten über das, was in der Welt vor ging, be ka men wir
nicht. Schließ lich wur de un ter den Ge fan ge nen ein Plan ent wor fen,
wie wir eine Zei tung re gel mä ßig be kom men könn ten:

An ei nem Tag in je der Wo che durf ten wir alle ge sal ze ne Fi sche es -
sen. Die se ver kauf ten wir für Bar geld an den Händ ler. Das Geld ga -
ben wir ei nem un se rer Fein de, da mit er uns jede Wo che eine Zei tung
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von Lon don mit brin gen soll te. Da mit alle er fah ren wür den, was in
der Zei tung stün de, wur den ein zel ne gute Le ser aus ge wählt, die sich
an ei ner be son de ren Stel le hin stel len und laut le sen muß ten. Es war
in ter es sant und auch er hei ternd, wie alle da nach trach te ten, jede
Neu ig keit aus Ame ri ka zu er fah ren. Vie le rie fen: „Lies das noch ein -
mal, wir ha ben es nicht ge nau ge hört!“ Und wie der und wie der kam
der glei che Ruf: „Lies das noch ein mal.“ Gute Nach rich ten von zu
Hau se mach ten uns mehr Freu de als un ser biß chen Es sen.

Selbst wenn es noch teu rer ge we sen wäre, die se Zei tung zu be kom -
men, wä ren wir be reit ge we sen, noch mehr von un se rem Es sen weg -
zu ge ben, nur da mit wir die Zei tung be kä men. Tat säch lich er hiel ten
wir je den Tag dun kles Brot von der Bäc ke rei. Als die kal te Jah res -
zeit be gann, wur den auch ei ni ge Bi sku its an Bord ge la gert, da mit
wir et was zu es sen hät ten, wenn das Brot nicht täg lich kom men
könn te. Im Früh jahr be fahl dann der er ste Leut nant, daß uns die se
Bi sku its ge ge ben wür den. Er sag te, von un se rer täg lichen Ra tion
soll te ein Vier tel ab ge zo gen wer den, denn die Bi sku its wä ren mehr
wert als das wei che Brot. Wir alle wei ger ten uns voll stän dig, die se
Bi sku its oder auch har tes Brot an zu neh men, wenn wir nicht ge nau -
so viel be kom men wür den wie von dem wei chen. Am Abend frag te er,
ob wir nicht ein ver stan den wä ren, die Bi sku its zu neh men. „Nein!
Nein!“ „Dann wer de ich euch un ten ge fan gen hal ten, bis ihr ein ver -
stan den seid.“ Am näch sten Mor gen schloß er wie der auf. „Wer det
ihr für die ses Brot hoch kom men?“ „Nein!“ Am Mit tag das glei che:
„Wollt ihr euer Es sen?“ „Nein!“ „Wer det ihr für euer Was ser kom -
men?“ „Nein, wir wol len nichts von Ih nen ha ben, bis wir un ser ganz
nor ma les Brot wie der be kom men.“ Da mit wir uns schließ lich ein ver -
stan den er klä ren wür den, wur den alle Lu ken ge schlos sen, so daß
wir kei ne fri sche Luft und kein Licht mehr hat ten. Un ser Vor sit zen -
der, wir hat ten ei nen Aus schuß von 12 Leu ten ge wählt, und ei ner von
ih nen war der Vor sit zen de, wur de hoch ge ru fen und sprach mit dem
er sten Leut nant. Er sag te deut lich, daß die Ge fan ge nen nicht be reit
wa ren, nach zu ge ben.

Zu die sem Zeit punkt hat te uns der Hun ger, der Man gel an Was -
ser und be son ders der Man gel an fri scher Luft in ei nen Zu stand fie -
ber haf ter Auf re gung ge bracht. Ei ni ge von uns schie nen rich tig wild
zu sein, an de re ver such ten, al les zu er tra gen, so gut es ir gend wie
ging. Wie der wur de un ser Vor sit zen der nach oben ge ru fen. Ei ni ge
Zeit spä ter wur de die Tür auf ge macht, zwei Of fi zie re ka men her un -
ter und frag ten nach dem Schrank un se res Vor sit zen den. „Was wol -
len Sie da mit?“, frag ten sei ne Freun de. „Der Haupt mann hat uns ge -
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schickt.“ „Wozu?“ „Er soll wohl zum näch sten Schiff ge schickt wer -
den.“ „Hört so fort auf! Ihr wer det die Sa chen aus dem Schrank nicht
be kom men!“ Jetzt be ka men die Of fi zie re Angst um ihre Si cher heit
und ver such ten, mög lichst schnell die Lei ter wie der hin auf zur Luke
zu ge lan gen. Ei ni ge der Ge fan ge nen, die vol ler Ver zweif lung wa ren,
hiel ten die Of fi zie re auf und er klär ten un ter Ein satz ih res ge sam ten
Le bens, daß die Of fi zie re nicht ge hen dürf ten, bis ihr Vor sit zen der
wie der her un ter kom men wür de. Nun wur den an de re Lu ken ge öff -
net, der Haupt mann er schien und for der te, daß sei ne Of fi zie re frei -
ge las sen wür den. Die Ant wort lau te te: „Wenn Sie un se ren Vor sit zen -
den frei las sen, wer den wir Ihre Of fi zie re frei las sen.“ „Wenn Ihr die
Of fi zie re nicht frei laßt“, sag te der Haupt mann, „wer de ich die Lu ken
öff nen und auf euch alle schie ßen.“ „Schießt, so viel ihr wollt!“, wur -
de von un ten ge ant wor tet.

„Wir kön nen von den Schüs sen ster ben oder vor Hun ger; aber
denkt dar ü ber nach: wenn ihr ei nen von un se ren Ge fan ge nen tö tet,
dann wer den wir zwei von eu ren tö ten.“ Jetzt be gan nen die Of fi zie -
re ganz de mü tig zu bit ten, daß nicht ge schos sen wür de: „Denn wenn
ihr schießt, dann wer den sie uns um brin gen; sie ste hen um uns he -
rum, ha ben ihre Mes ser in der Hand und dro hen uns, daß sie uns
um brin gen, wenn wir hin auf ge hen.“

Jetzt wur de dem Vor sit zen den er laubt, an die Luke zu kom men,
und er bat sei ne Lands leu te, um sei net wil len kein Blut zu ver gie ßen.
Er woll te nicht län ger auf dem Schiff blei ben und er bat, daß um sei -
net wil len die Of fi zie re ent las sen wür den. Dar auf hin wur den die Of -
fi zie re frei ge las sen.

Auf bei den Sei ten un se res Ge fäng nis ses wa ren dic ke Bal ken, die
uns von den Of fi zie ren, See leu ten und Sol da ten trenn ten. Wie de rum
wur den wir ge fragt, ob wir nicht be reit wä ren, das an de re Brot zu
neh men. „Nein.“ Un ter ei ni gen Flü che rie fen die Ge fan ge nen aus,
daß sie von uns hö ren wür den, be vor der näch ste Mor gen an brach.
Un ge fähr um 10.00 Uhr in der Nacht, als al les ru hig war, mach te je -
mand eine klei ne Lam pe an. Mit Hil fe die ses ein fa chen Lich tes konn -
ten wir ei nen dic ken Ei chen pfo sten ent fer nen, der uns als Ramm bol -
zen die nen konn te. Dann mach ten wir mit un se ren lee ren Was ser -
ka ni stern, un se ren Ket ten, un se ren Pfan nen, un se ren Töp fen,
un se ren Löf feln und al lem, was wir ir gend wie hat ten, ei nen schreck -
lichen Krach. Gleich zei tig ver such ten wir, mit dem Ramm bol zen ge -
gen die Wand zu drüc ken, die uns von dem Haupt mann, den Of fi zie -
ren, den Sol da ten und ih ren Fa mi lien trenn te. Nur kur ze Zeit wur -
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de die ser Ramm bol zen mit al ler Kraft an ge wen det. Aber das war so
er folg reich, daß die Schla fen den ent setzt auf wach ten, sie flo hen,
schrien um Hil fe und rie fen, daß die Ge fan ge nen über sie her ein bre -
chen wür den. So fort gin gen alle zum näch sten Be reich des Schif fes,
wo die an de ren Fa mi lien leb ten. Wie de rum wur de der Ramm bol zen
an ge wandt, und zwar ge nau so er folg reich, so daß alle un se re Fein -
de jetzt völ lig wach wa ren, ge nau so wach, wie die hung ri gen Ge fan -
ge nen. Aufs be ste ver such ten sie sich zu ver tei di gen. Jetzt ging un -
se re Lam pe aus, und wir wa ren in völ li ger Dun kel heit mit ten in un -
se rem so er folg reichen Un ter neh men. So gin gen wir alle eng
zu ein an der und ver such ten wie der zu schla fen, so weit es un se re
Fein de über haupt zu las sen wür den, bis schließ lich ein neu er Tag an -
bre chen wür de. Ganz plötz lich kam fri sche Luft und das Mor gen licht
über uns. Auf Be fehl des Haupt manns wur den die Lu ken ge öff net,
und er rief die Ge fan ge nen hoch, daß sie ihr Brot emp fan gen soll ten.
In we ni gen Mi nu ten war deut lich, daß un se re Fein de auf ge ge ben
hat ten und ein ver stan den wa ren, uns wie der un se re vol le Nah rungs -
mit tel men ge zu ge ben. Nach dem wir wie der ge nug zu trin ken und
zu es sen hat ten, wand te sich un se re Stim mung sehr. Wir alle wa ren
sehr glück lich über un se ren Sieg.

Was für ein Wun der, daß wir uns nicht sel ber mit zu viel Es sen und
Trin ken um brach ten. Von da an be ka men wir un ser Brot und Ge -
tränk re gel mä ßig.
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Je den Abend, be vor wir wie der in un ser Schiffs ge fäng nis gin gen,
über prüf ten un se re Wär ter das In ne re un se rer Räu me. Sie woll ten
si cher sein, daß wir nicht ein Loch durch die Schiffs wand bohr ten,
um in Frei heit zu ge lan gen. Wir be ob ach te ten, daß sie an ei nem ganz
be stimm ten Platz nie mals schau ten, son dern schnell dar ü ber hin -
weg gin gen. Ei ni ge von uns ent schie den sich, ge nau dort ein Loch
hin ein zu schnei den; wenn das gin ge, ohne daß wir von dem Sol da ten
ent deckt wür den, der ge nau über uns Wa che hielt. Er hielt viel leicht
30 oder 40 cm über dem Ort Wa che, wo die ses Loch her aus kom men
müß te. Kurz un ter dem Loch wäre das Was ser.

Wir hat ten aber kein an de res Werk zeug als ein ein fa ches Mes ser
von un se rem Eß be steck. Die ses hat te leich te Sä ge zäh ne. Da mit säg -
ten wir ei nen schwe ren, un ge fähr 20 cm dic ken Ei chen pfo sten her -
aus, mit dem wir un se re Aus höh lung im mer zu dec ken konn ten,
wenn die Be wa cher ka men. Jetzt be gan nen wir, das sehr schwe re Ei -
chen holz — Split ter für Split ter — ab zu tra gen. Auch das muß te äu -
ßerst vor sich tig ge sche hen, da mit die Sol da ten uns drau ßen nicht hö -
ren konn ten. Wäh rend ei ner von uns ar bei te te, stan den an de re Wa -
che, um uns schnell zu war nen, wenn die Sol da ten sich nä her ten.
Un ge fähr 40 von uns ar bei te ten in die sem Werk mit. Schließ lich
konn te ei ner von uns den Feu er ha ken des Kochs be kom men. Das
half uns eine gan ze Men ge bei der Ar beit. In ner halb von 30 bis 40
Ta gen wa ren wir bis auf das Kup fer durch ge drun gen, das am Schiffs -
grund war. Als wir auch das Kup fer durch bro chen hat ten, be merk -
ten wir zu un se rer Freu de, daß es ge nau an dem rich ti gen Platz war,
näm lich un ter der Stel le, wo der Sol dat stand. Au ßer dem war das
Loch hoch ge nug, daß nur we nig Was ser hin ein floß und so das Schiff
nicht un ter ge hen konn te. Wenn al ler dings ein Sturm kom men wür -
de, dann wür de so viel Was ser her ein kom men, daß das Schiff si cher -
lich sin ken wür de. Am Sonn tag nach mit tag, als ich an der Aus höh -
lung ar bei ten muß te, kam plötz lich ein Ruf vie ler hun dert Stim men
von drau ßen. Ich hat te Angst, daß wir ent deckt wor den wa ren, und
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be eil te mich, das Loch ab zu dec ken. Da bei ent glitt mir plötz lich der
Ei sen ha ken und fiel ins Meer. Nach dem wir das Loch zu ge deckt hat -
ten, gin gen auch wir an Deck, um zu se hen, wa rum da so ein Lärm
war. Der Grund be stand dar in, daß ein an de res Schiff, auf dem auch
ame ri ka ni sche Kriegs ge fan ge ne wa ren, in un mit tel ba rer Nähe an
uns vor bei fuhr. Ei ni ge Men schen, die in die ser Ge gend auf dem Land
leb ten, ka men sonn tags oft mit ih ren klei nen Boo ten zu den Ge fan -
ge nen schif fen, um zu se hen, wie Ame ri ka ner wohl aus sa hen. Und so
war es auch heu te. 

Sol da ten stan den mit ge la de nen Ge weh ren da, um dar ü ber zu wa -
chen, daß kei ner der Ge fan ge nen ent kam. Ei ner die ser Bau ern hat te
sein Boot am Schiff fest ge macht. Ein gro ßer ath le ti scher In di a ner,
der ge nau wie sei ne Lands leu te be reit war, für sei ne Frei heit al les zu
ri skie ren, be ob ach te te die eng lischen Wäch ter, wie sie auf dem Deck
hin- und her gin gen. Als die se ihm den Rüc ken zu wand ten, sprang er
die Lei ter hin un ter, er griff den Sol da ten mit sei nem Ge wehr, drück -
te ihn un ter die Ru der bän ke, mach te das Boot los, er griff zwei Ru der,
und mit dem Sol da ten un ter sei nen Fü ßen ru der te er mit al ler Kraft
dem zwei Mei len ent fern ten Strand zu. Als die Sol da ten sa hen, wie
ihr Ka me rad er grif fen und ein fach un ter die Ru der bank ge stopft wor -
den war, wa ren sie er schroc ken und schos sen wahr schein lich des halb
alle da ne ben. Bald wur den an de re Boo te aus ge schickt, mit See leu ten
und Sol da ten, um den ent flo he nen In di a ner zu fan gen. Als die Mit ge -
fan ge nen sa hen, wie die ser In di a ner mit Kraft und Ent schie den heit
vor an ru der te, be gan nen sie, ihn an zu feu ern. Dar ü ber wur den die Of -
fi zie re so wü tend, daß sie droh ten, uns alle un ten ein zu sper ren, wenn
wir wei ter ma chen wür den. Das wa ren die Schreie, die ich un ten ge -
hört hat te. Der In di a ner wur de schließ lich am Arm an ge schos sen, er -
reich te aber trotz dem das Land und rann te mit wei te rer Kraft und
Ent schie den heit fort. Die Leu te an Land al ler dings rann ten ihm ent -
ge gen und brach ten ihn schließ lich zu den Sol da ten zu rück. Ar mer
In di a ner! Er hät te ein bes se res Schick sal ver dient. In zwi schen war
das Loch fer tig, und vie le von un se ren Mit ge fan ge nen mach ten sich
für eine Flucht be reit. Der ge wähl te Aus schuß be stimm te, daß die, die
das Loch ge macht hat ten, zu erst ge hen durf ten. Au ßer dem be stimm -
ten sie ei ni ge sehr sorg fäl ti ge und auf rich ti ge Män ner, die nicht
schwim men konn ten, daß sie über das Loch wa chen und al len hel fen
soll ten, die hin aus ge hen woll ten.

Un se re Hab se lig kei ten, wie un se re Schu he und un se re Hem den,
pack ten wir in ein klei nes Stück chen Stoff ein, daß wir mit ei ner
Schnur um un se ren Hals häng ten. Dann zo gen wir un se re Ho sen an
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und stell ten uns schließ lich in ei ner Rei he auf, da mit wir mög lichst
schnell durch das Loch in die Frei heit ge lang ten. Um 10.00 Uhr
abends wur de ein Sig nal ge ge ben, alle Lich ter wur den aus ge macht.
Die Sol da ten hiel ten oben Wa che. Alle hat ten ihr Ge wehr in der Hand
und paß ten auf. Der Platz, den wir er rei chen woll ten, war un ge fähr
ein Ki lo me ter weg. Die je ni gen, die durch das Loch aus dem Schiff kro -
chen, wür den nur ganz knapp ne ben dem Sol da ten ent kom men.

Ei ni ge von uns, die gut sin gen konn ten, be gan nen jetzt laut zu sin -
gen. Die See leu te hör ten ger ne zu, wenn wir die se Lie der san gen,
und sie paß ten so viel mehr auf die Lie der auf als dar auf, ob je mand
viel leicht ent flie hen wür de. Das klapp te sehr gut. Die Ge fan ge nen
kro chen jetzt ei ner nach dem an de ren durch das Loch hin aus. Dann
rief ein Sol dat laut: „Geht al les gut?“

Der an de re Sol dat, der be son ders auf uns auf pas sen muß te, ant -
wor te te: „Al les okay!“ Und dann ging er wie der zu rück und hör te uns
beim Sin gen zu. Uns mach te es di rekt Freu de zu se hen, wie un se re
Freun de, die schon drau ßen wa ren, sich an streng ten, ans Land zu
schwim men, wäh rend die Sol da ten oben im mer rie fen: „Al les okay?“
und die Ant wort kam: „Al les okay!“

In zwi schen war es Mit ter nacht. Die Mu sik hat te auf ge hört. Drin -
nen und drau ßen war es voll stän dig still. Und so hör ten wir auch mit
un se rem Werk auf. Lei se wur de hin und her ge flü stert, daß die, die
ent kom men wa ren, die Sol da ten ir gend wie un ru hig ge macht hat ten
und es des halb bes ser wäre, nicht mehr wei ter zu ent flie hen. So ent -
schlos sen wir uns, erst am näch sten Tag wei ter zu ma chen.

Ed mund Al len und ich, wir wa ren bei de von New Bed ford, hat ten
be schlos sen, zu sam men zu ge hen. Die gan ze Nacht wa ren wir dicht
bei ein an der ge we sen und schließ lich ganz nah bis an das Loch ge -
langt. Da ent schlos sen wir uns alle, nicht mehr wei ter zu ma chen. Am
näch sten Mor gen wur de um her ge schaut, und Ed mund Al len war
weg. Der Aus schuß stell te fest, daß 17 und mit Ed mund Al len 18
wäh rend der Nacht ent kom men wa ren. Alle Ge fan ge nen wa ren sehr
er freut, daß die Flucht so gut ge lun gen war, und sie ver such ten al -
les, daß die ses Loch nicht ent deckt wür de, da mit wir am näch sten
Abend wie der um 10.00 Uhr das glei che ma chen könn ten. 

Am näch sten Tag mach ten wir ein klei nes Loch zum Ober deck.
Die ses Loch wur de nicht ent deckt. Je den Abend zähl ten die Sol da -
ten alle Ge fan ge nen, be vor die se un ter Deck gin gen. Und so hat ten
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wir fol gen den Plan: Die je ni gen, die schon ge zählt wa ren, gin gen un -
ter Deck und dann über das klei ne un ent deck te Loch wie der her aus.
Das wur de ge macht, und als 18 un ten wa ren, schlüpf ten sie durch
das an de re Loch wie der her aus und wur den noch mals ge zählt, und
so be merk ten die Sol da ten nicht, daß 18 Leu te fehl ten. Um 10.00 Uhr
abends wur den die Lich ter wie der aus ge macht, und wie de rum stell -
te sich eine Rei he auf und ver such te zu ent kom men. Als wir uns auf -
stell ten, wur de ge flü stert, daß zwei Män ner vor dem Aus gang war -
te ten, die dar auf be stan den, daß sie zu erst ge hen durf ten. Wenn sie
nicht ge hen dürf ten, wür den sie laut schreien und al les ver ra ten. Sie
hat ten Al ko hol ge trun ken, und man konn te mit ih nen nicht mehr re -
den. Schließ lich ent schlos sen wir uns, sie ge hen zu las sen. Der er ste
ent schlüpf te ganz schnell und sag te zu sei nem be trun ke nen Ge fähr -
ten: „Ich wer de drau ßen auf dich war ten.“ Der zwei te Mann, der
nicht ein mal rich tig schwim men konn te, ging wie ein Stein un ter. Er
platsch te und kämpf te um sein Le ben. Da rief der Sol dat zu sei nem
Mit sol da ten: „Da ist et was!“ „Schieß auf ihn“, ant wor te te der. „Das
wer de ich tun, wenn er wie der hoch kommt“, sag te der er ste. Wir alle
hör ten, ohne zu at men, ge nau hin. Wir hat ten Angst, daß un se re
Mög lich keit zu ent kom men vor bei wäre. Und da kam er wie der hoch.

Wir hör ten ein Ge räusch, und dann rief er: „Bring mich nicht um!
Ich bin ein Ge fan ge ner!“ „Ein Ge fan ge ner, ein Ge fan ge ner, wo
kommst du her?“ „Aus ei nem Loch im Schiff.“ Der Sol dat schrie: „Da
ist ein Ge fan ge ner über Bord! Ge fan ge ne ent wei chen aus dem
Schiff!“ „Ge fan ge ne flie hen aus dem Schiff!“, kam so fort die Ant wort
von ei nem an de ren Wäch ter. Alle Sol da ten ka men schnell an Deck.
In we ni gen Mo men ten kam un ser auf merk sa mer Haupt mann aus
sei nem Bett und rief: „Wo?“ Und als er das Ge tö se drau ßen hör te,
kam er die Lei ter her un ter und rief: „Wie viel sind ent kom men?“ Ei -
ner der Mit ge fan ge nen, der den Ka pi tän be ru hi gen woll te, wies auf
das Loch hin und rief: „Un ge fähr 40, glau be ich.“ 

Ganz schnell wur den die Ret tungs boo te her un ter ge las sen und fin -
gen die bei den ein. Dann wur den Be feh le ge ge ben, mit ei ni gen an
Land zu fah ren, um die an de ren Ge fan ge nen zu su chen. „40 müs sen
ent kom men sein.“ Und so such ten sie, um sie wie der an Bord zu brin -
gen. Wir muß ten dar ü ber la chen, wie völ lig der Haupt mann die sem
Ge fan ge nen ge glaubt hat te, als er ge sagt hat te: „Ich glau be 40.“

Nach dem sie den Mann, der am Er trin ken war, wie der an Bord ge -
bracht hat ten, frag ten sie ihn ge nau, was pas siert war. Aber der hat -
te so viel Was ser ge schluckt und war au ßer dem so be trun ken, daß er
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kaum et was sa gen konn te. Er konn te nur sa gen, daß ein Loch im
Schiff war, durch das er hin aus ge langt war. Schließ lich ent deck te ein
Boot, das um das Schiff au ßen her um fuhr, das Loch und paß te dort
bis zum näch sten Mor gen auf.

Als wir am näch sten Mor gen auf Deck ge ru fen wur den, be ka men
wir alle zu erst ein mal nichts zu es sen. Wir wur den je der mit Na men
ge ru fen und ge nau über prüft, um zu se hen, ob auch al les stimm te.
Als sie sich ganz si cher wa ren, daß nur 18 ent kom men wa ren und
die an de ren noch alle an Bord wa ren, da wa ren die eng lischen Of fi -
zie re et was be ru higt.

Am näch sten Tag aber ka men schon die Hand wer ker und flick ten
das Loch. Wäh rend sie das ta ten, wa ren ei ni ge Ge fan ge ne so ge -
schickt, daß sie den Hand wer kern meh re re ih rer Werk zeu ge stah len
und auf der an de ren Sei te wie der ver such ten, ein Loch in die Schiffs -
wand zu ma chen. Es ge lang ge nau so gut wie das er ste Loch. Und sie
hat ten das Loch be reits ge macht, ehe die Hand wer ker das an de re
Loch ver schlos sen hat ten. Die Sol da ten drau ßen aber dach ten, der
Lärm käme von den Hand wer kern, die das er ste Loch zu mach ten.

In die ser Nacht stell ten sich wie der ei ni ge von uns für eine wei te -
re Ge le gen heit zu ent kom men auf. Sie war te ten dort bis un ge fähr
4.00 Uhr am Mor gen. Das Kup fer au ßen am Schiff war sehr schnell
weg ge macht wor den, und es hat te noch ei ni ge schar fe Stel len.

Da mit die se schar fen Stel len nicht un ser Fleisch durch schnit ten,
ver such ten wir es mit ei nem Lein tuch zu be dec ken. Aber das klapp -
te nicht ganz. Schließ lich ver such ten wir, ei nen an ei nem Lein tuch
ent lang hin aus zu las sen. Er sag te, daß es bis zum Was ser recht tief
sei. Wir zo gen ihn wie der hin ein. Er sag te, die Nacht sei klar und er
könn te auf dem Was ser recht weit se hen. Des halb be schlos sen wir,
bis zur näch sten Nacht zu war ten. Lei der war un ser Aus schuß nicht
auf merk sam, und so ver ga ßen sie das Lein tuch, das ins Was ser hin -
aus hing. Na tür lich er kann ten die Sol da ten und die Of fi zie re am
näch sten Tag sehr bald, daß da ein Lein tuch hing. „Da ist ja noch ein
Loch!“ Und wie der ka men die Hand wer ker und re pa rier ten auch die -
ses zwei te Loch. Um die se Schä den zu be zah len, wur de uns un ser
Es sen für ei ni ge Zeit ge kürzt.

Un ser prah ler i scher Haupt mann be kam mehr und mehr Sor ge um
sich selbst und um sei ne Fa mi lie. Es schien ihm fast un ab än der lich,
daß die se Ame ri ka ner, die da un ten ge fan gen wa ren, schließ lich das
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gan ze Ge fan ge nen schiff noch zum Sin ken brin gen wür den. Man er -
zähl te sich, daß er lie ber 6000 Fran zo sen zu be wa chen hät te als 600
Ame ri ka ner.

Nach dem sie lan ge nach die sen 18 Män nern ge sucht hat ten, kam
schließ lich ein Brief aus Lon don an den Haupt mann un se res Schif -
fes. Die ser Brief war von ei nem der Ge fan ge nen, die ent kom men wa -
ren. Er schrieb ihm, daß es sinn los sei, ihn wei ter zu su chen, denn
er wäre be reits auf ei nem Schiff und wür de in ein an de res Land rei -
sen.

Aus die sem Grund ent schloß sich die eng lische Re gie rung schließ -
lich, uns alle in das Ge fäng nis nach Dart moor zu schic ken, ein
scheuß li cher Platz, un ge fähr 15 Mei len von dem Ha fen in Old Ply -
mouth ent fernt. Dort wäre es we sent lich schwe rer, über die mas si -
ven Mau ern hin weg zu ent kom men, denn das Ge fäng nis war sehr
gut be fe stigt.

1814 wur de es be kannt, daß der Zu stand der ame ri ka ni schen Ge -
fan ge nen in Eng land elen dig lich sei. Die ame ri ka ni sche Re gie rung
schick te schließ lich ei nen Mann, der Geld be kam, um uns mit bes se -
rer Klei dung aus zu rü sten. Er hieß Herr Be as ley. Der schick te ei nen
Ju den aus Lon don mit ei ni gen Kar tons vol ler Klei dung, um sie uns
aus zu tei len. Ei ni ge, die es sehr nö tig hat ten, be ka men dann eine
neue Hose oder ei nen neu en An zug. Aber an de re wur den ab ge wie -
sen, ob wohl sie auch gro ße Not hat ten. Die Ge fan ge nen be schwer ten
sich bei Herrn Be as ley, aber der küm mer te sich nicht da rum.

Nach dem wir über ein Jahr als Ge fan ge ne der bri ti schen Re gie -
rung fest ge hal ten wor den wa ren, ent schloß sich die Re gie rung, uns
den ge rin gen Lohn zu ge ben, der es mir mög lich mach te, Klei dung
zu kau fen und et was mehr zu es sen. Auch hat te mein Va ter Ge le gen -
heit, mir von Zeit zu Zeit et was zu schic ken.

Ganz glück lich emp fing ich 20 Dol lar. Bald dar auf wur den die
ame ri ka ni schen Ge fan ge nen nach Dart moor ge bracht, und ich hör -
te nichts mehr von mei nem Va ter.

Im Som mer 1814, ich war 22 Jah re alt, wur den wir nach Dart moor
ge bracht. Dort wa ren wir, so wur de uns ge sagt, 6000 Män ner. Zwei
dic ke stei ner ne Mau ern, jede un ge fähr sechs Me ter hoch, um ga ben
das Ge fäng nis. Bei de Mau ern wa ren so breit, daß meh re re 100 Sol -
da ten dar auf Platz hat ten. Das Ge fäng nis war an ei nem klei nen
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Berg ge le gen, und au ßen he rum war al les recht trau rig. Es war eine
öde Ge gend mit ver streu ten Fel sen und ei ni gen dor ni gen Bü schen,
so weit das Auge se hen konn te. Si cher war es der rich ti ge Name:
Dart moor. Das Ge fäng nis hat te drei Stock wer ke. An je dem Stock -
werk war ein gro ßes ei ser nes Tor. 600 Sol da ten be wach ten das Ge -
fäng nis. Je den Mor gen wur den wir ge zählt, und am Abend wur den
wir wie der hin ein ge trie ben. Als die Ge fan ge nen hör ten, daß wie der
neue kä men, dräng ten sie sich alle an die Tü ren und form ten eine
Li nie, durch die alle hin durch muß ten. Als wir so an den Ge fan ge -
nen vor bei gin gen, er kann ten ei ni ge so gar ihre Freun de wie der „Hal -
lo, Sam!“ „Wo kommst du her?“ „Von Mar ble he ad.“ „Sind noch mehr
übrig ge blie ben?“ „Nein, ich war der letz te.“ Und so wur den alle wie -
der er kannt. Ja, es war deut lich, daß alle die See leu te von Mar ble  -
head nun Ge fan ge ne wa ren.

Auch Got tes dien ste wur den in dem Ge fäng nis ge hal ten, in dem
die Far bi gen wa ren. Die ge tauft wer den woll ten, wur den in ei nem
klei nen Schwimm bad ge tauft, das sich im Hof be fand.

Im De zem ber 1814 kam die gute Nach richt, daß zwi schen Ame ri -
ka und Eng land end lich Frie de sei. Wer nie in solch ei nem Ge fäng -
nis war, an solch ei nem dun klen, öden Flec ken, kann kaum nach -
emp fin den, wie un se re Ge füh le wa ren. Vol ler Span nung war te ten
wir dar auf, was pas sie ren wür de, wenn der Prä si dent den Frie dens -
ver trag un ter schrei ben wür de. Im Fe bru ar 1815 schließ lich war der
Ver trag fer tig. Freu den ru fe dran gen durch das Ge fäng nis, wie man
sie wohl kaum ir gend wo noch ein mal hö ren wird. „Was! Wir wer den
frei? Wir kön nen end lich wie der heim? Wir kön nen wie der heim zu
un se rer Fa mi lie, in un ser Heim, zu un se ren El tern?“ Ja, die se Hoff -
nung hat ten wir, und manch mal dach ten wir, wir wä ren schon zu
Hau se.

Wir wa ren un ge fähr 200 in Dart moor, die aus der eng lischen Ma -
ri ne wa ren. Ei ni ge von ih nen hat ten fast 20 oder 30 Jah re in der eng -
lischen Ar mee ge dient. Nie mals wa ren wir mit Waf fen ge gen un se re
Fein de vor ge gan gen. Und so ent schlos sen wir uns, eine höf li che Bit -
te an das eng lische Par la ment zu schic ken und sie zu bit ten, uns frei -
zu las sen. Die Her ren dort aber wi der setz ten sich dem. Sie sag ten,
sie hät ten uns ge lehrt, wie man mit den Schif fen um ge hen kön ne,
und wenn wir frei ge las sen wür den, be vor der Krieg zu Ende sei,
dann wür den wir Ame ri ka hel fen, ge gen die Eng län der zu kämp fen.
Und das wür den sie nie mals zu las sen.
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Un ge fähr zu die ser Zeit hat ten ei ni ge der Ge fan ge nen mit der un -
ge heu ren Auf ga be be gon nen, ei nen un ter ir di schen Weg un ter den
Ge fäng nis mau ern hin durch zu gra ben, um in die Frei heit zu ge lan -
gen. Um das zu er rei chen, wur de ei ner der gro ßen, schwe ren Stei ne
auf dem Bo den ent fernt, und sie be gan nen da mit, den Schmutz in
klei ne Beu tel zu krat zen, um es un ter den Trep pen im Trep pen haus
zu ver stec ken. Al les muß te in äu ßer ster Sorg falt ge sche hen, so daß
die Wär ter nichts be merk ten. Bis zur er sten Mau er wa ren es — so -
weit ich mich er in ne re — un ge fähr 30 Me ter; von dort bis zu der äu -
ße ren Mau er wei te re acht Me ter. Uns wur de ge sagt, daß die se Mau -
ern un ge fähr fünf Me ter hoch wa ren und daß sie fast ei nen Me ter bis
un ter die Erde rei chen wür den.

Ei ner mei ner Freun de, Ka pi tän L. Wood aus Fair ha ven, der auch
in dem Ge fäng nis leb te und mit dem ich oft Kon takt hat te, in for mier -
te mich über die se Ar beit und wie schwie rig es war, in die sen Durch -
gang hin ein zu kom men, nach dem er be reits ei ni ge Me ter lang war.
Au ßer dem war es sehr pro ble ma tisch, die se klei nen Ta schen mit
Erde zu rück zu brin gen. „Ihre Ge sich ter sind fast schwarz, und sie
sind völ lig er schöpft, weil sie nicht ge nug Luft be kom men.“ Aber wie -
der ein an de rer ging dann vor wärts und kam mit ei ner voll en Tüte
Erde zu rück. Und so ar bei te ten sie jede Nacht wei ter. Sie wur den
nicht ent deckt, bis sie schließ lich un ter der er sten und dann un ter
der zwei ten Mau er an ge langt wa ren. Vier rü ste ten sich jetzt mit
Mes sern und an de ren tod brin gen den Waf fen aus, da mit sie sich ver -
tei di gen könn ten. Sie woll ten sich ver tei di gen, und wenn es sie das
Le ben ko sten wür de. Dann woll ten sie das er ste Boot, das sie er grei -
fen konn ten, neh men und auf die fran zö si sche Kü ste hin steu ern.

Be vor sie schließ lich den Bo den au ßer halb der Mau er durch bra -
chen und alle be reit wa ren, die ent kom men woll ten, gab ei ner der
Ge fan ge nen un ser Vor ha ben den Wär tern preis. Plötz lich ka men be -
waff ne te Sol da ten und Of fi zie re in den Ge fäng nis hof mit dem Ver rä -
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ter in ih rer Mit te, der zeig te auf den Ort, wo der Gang an fing, und
in we ni gen Mo men ten wur de er mit Stei nen und Schmutz aus dem
Hof ge füllt, und der Ver rä ter wur de un ter dem Schutz der Wär ter
vor sich tig weg ge führt, da mit die Ge fan ge nen ihn nicht er grei fen und
zer rei ßen wür den. „Wie heißt er?“ „Wer ist er?“ „Wo her kommt er?“
Das al les wur de ge fragt. Die, die ihn kann ten, sag ten, er käme aus
New Hamps hi re. Der Ge fäng nis lei ter gab ihm sei ne Frei heit, und
wir hör ten nichts mehr von ihm.

Als die Schif fe aus Ame ri ka nach Eng land ka men und der Frie -
dens ver trag zwi schen uns und Groß bri tan nien un ter zeich net wur -
de, da hör ten wir, daß Herr Be as ly die Auf ga be über nom men hat te,
in Lon don als Kon sul zu ar bei ten. So soll te er auch da für sor gen, daß
die kriegs ge fan ge nen Ame ri ka ner von Eng land wie der nach Hau se
ge bracht wür den. 

Nach dem wir eine gan ze Zeit lang ge war tet hat ten, wur de Herr
Be as ly an ge spro chen, was denn mit den Ge fan ge nen in Dart moor
sei. Er wur de ge fragt, wa rum die Schif fe nicht kom men wür den, um
die Ge fan ge nen nach Hau se zu brin gen. Er gab kei ne sehr zu frie den -
stel len de Ant wort. Wie de rum zeig ten wir un ser Er stau nen, wa rum
wir so ver nach läs sigt wür den, nach dem doch schon zwei Mo na te ver -
gan gen wa ren, seit der Frie dens ver trag un ter zeich net wor den war.
Un se re Lei den hat ten nicht ab ge nom men, und auch sei ne Ant wort
gab uns kei ner lei Er leich te rung. Schließ lich wur den die Ge fan ge nen
über die se Ver nach läs si gung so auf ge bracht, daß sie ei nen Gal gen im
Ge fäng nis hof auf stell ten und eine Pup pe, die sie Herr Be as ly nann -
ten, dar an auf häng ten und ver brann ten. Das wur de in den eng -
lischen Zei tun gen be kannt ge macht, so daß auch Herr Be as ly auf -
wach te und sich be schwer te, daß wir es ge wagt hät ten, sei nen Cha -
rak ter so böse dar zu stel len. Wir sag ten ihm deut lich, daß er die
Auf ga be hat te, uns aus dem Ge fäng nis her aus zu ho len, und daß wir
im mer noch dar auf war te ten.

Auch der Gou ver neur ver such te durch uns Vor tei le zu er lan gen.
Er gab den Be fehl, daß die Ge fan ge nen das har te Schiffs brot aßen,
daß für sie für den Win ter auf be wahrt wor den war. Nie mand hat te
et was da ge gen, so lan ge wir ge nau so viel von dem har ten wie von
dem wei chen Brot be kom men wür den, das wir vor her be kom men
hat ten. Die ser Gou ver neur Short land woll te uns aber nur ein Drit -
tel von dem Brot ge ben. Das hat te auch der Ober kom man dant des
Ge fan ge nen schif fes schon ein Jahr zu vor ver sucht, wie be reits be -
schrie ben. So fort wei ger ten wir uns, die Vor schlä ge des Gou ver neurs
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Short land zu be fol gen. Er sag te, ent we der wür den wir ge hor chen
oder kein Brot be kom men. Wir ent geg ne ten, ent we der al les oder
nichts. So hat ten wir zwei Tage lang kein Brot, mit der Dro hung, daß
uns auch un ser Was ser weg ge nom men wür de, wenn wir nicht auf ge -
ben wür den.

Es war jetzt der 4. April 1815, ich war knapp 23 Jah re alt. Gou -
ver neur Short land ver ließ das Vor rats de pot, um für ei ni ge Tage weg -
zu fah ren, und dach te, daß wir, wenn er zu rück keh ren wür de, wahr -
schein lich hung rig ge nug wä ren, um mit sei nen Vor schlä gen ein ver -
stan den zu sein. Aber vor Son nen un ter gang oder eben kurz vor der
Zeit, als wir wie der in un se rem Ge fäng nis ein ge schlos sen wer den
soll ten, wur de ein gro ßer Teil der Ge fan ge nen in ih rem hun gern den,
er schöpf ten und nie der ge tre te nen Zu stand so auf ge regt, daß sie sich,
als die Sol da ten ka men, um sie wie der ein zu schlie ßen, zu ge hor chen
wei ger ten, bis sie ihr Brot be kä men. „Geht in eure Zel len“, schrien
die Sol da ten. „Nein, wir wer den nicht dort hin ge hen, wenn wir nicht
un ser Brot be kom men!“ Die Sol da ten wur den zu den Waf fen ge ru -
fen, und der Haupt mann rief sie auf, be son ders die Vor rats häu ser zu
be schüt zen. An der un te ren Sei te die ses Be rei ches war ein ei ser ner
Zaun mit ei nem ei ser nen Tor. Die ses Tor war die Grenz li nie zwi schen
un se ren Be wa chern und uns.

Hier gab es ei nen Durch gang, der un ge fähr drei Me ter breit und
un ge fähr zehn Me ter lang war, durch den alle Ge fan ge nen ge hen
muß ten, wenn sie zu ih ren Hö fen mit den Num mern 1, 4 und 7 ge -
hen woll ten, wo auch sie ben Ge fan ge nen häu ser wa ren, die für un ge -
fähr 10000 Ge fan ge ne ge macht wa ren. Als es schließ lich Abend wur -
de, wur de die Auf re gung auf bei den Sei ten so groß, daß die ser schma -
le Durch gang mit Men schen über füllt wur de, und es war schwie rig
hin durch zu kom men. Der Druck wur de schließ lich so groß, daß das
Schloß des gro ßen To res durch brach und die Tore auf gin gen. In we -
ni gen Mo men ten stürm ten die Ge fan ge nen, un be waff net und ohne
irgend einen Plan, auf ver bo te nen Bo den, füll ten die öf fent li chen
Plät ze und dräng ten zu dem gro ßen ei ser nen Tor auf der an de ren
Sei te des Plat zes. Dort stand der Haupt mann mit sei nen be waff ne -
ten Sol da ten. Er be fahl den Ge fan ge nen so fort zu rück zu ge hen, oder
sie wür den auf sie schie ßen. „Schießt doch!“, rie fen die Ge fan ge nen,
als sie vor den Sol da ten stan den. „Es ist egal, ob wir durch das
Schwert ster ben oder durch den Hun ger.“ Der Haupt mann, der im -
mer noch nicht schie ßen woll te, frag te, was wir woll ten. „Wir wol len
un ser Brot, Sir.“ „Gut, geht ru hig in eure Ge fäng nis se, und ihr wer -
det es be kom men.“ „Nein, Sir, wir wer den nicht ge hen, bis wir al les
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Brot be kom men, das uns zu steht.“ Der Haupt mann be fahl, daß uns
al les wei che Brot ge ge ben wür de, so wie es uns zu stand. Un ge fähr
um 9.00 Uhr am Abend hat ten alle ihr Brot be kom men. Die Ge fan -
ge nen gin gen dann ru hig in ihre Ge fäng nis se, be gan nen, ihr Brot zu
es sen und das kal te Was ser zu trin ken, und lob ten den Haupt mann,
der auf die se mu ti ge, ru hi ge Wei se un se re Bit ten er füllt hat te.

Zwei Tage spä ter, am 6. April 1815, kam Gou ver neur Short land
wie der zu rück. Als er ge hört hat te, was pas siert war, sag te er, er wür -
de sich rä chen. An die sem 6. April spiel ten ei ni ge un se rer Ge fan ge -
nen im Hof Nr. 7 Ball. Meh re re Male flog der Ball über die Mau er
und wur de im mer wie der von den Sol da ten zu rück ge schos sen, als
man sie freund lich da rum bat. Jetzt rief ei ner der Ge fan ge nen recht
laut: „Sol dat, wirf den Ball zu rück.“ Und weil er nicht kam, rie fen ei -
ni ge der Ball spie ler: „Wir wer den ein Loch in die Wand gra ben und
ihn ho len.“ Ei ni ge von ih nen bra chen klei ne Stei ne aus der Mau er
her aus. Ein Wäch ter auf der Mau er sag te, sie soll ten auf hö ren. Sie
hör ten aber nicht auf, bis sie noch mals an ge spro chen wur den. Ich
ging wäh rend die ser Zeit mit ei ni gen an de ren auf dem Platz hin und
her, aber ich dach te nie mals dar an, daß sie mit den Stei nen ir gend -
wie ein Loch in die se Mau er ma chen könn ten oder daß die se gan ze
Sa che ir gend wie wich tig sei. Ne ben die ser Klei nig keit wa ren die se
Ge fan ge nen or dent lich und ge hor sam wie die gan ze Zeit zu vor.

Am Abend wur den die Schlüs sel wie nor mal her um ge dreht, und
es wur de den Ge fan ge nen be foh len, wie der in ihre Ge fäng nis se zu
ge hen. Wie de rum war der schma le Durch gang so mit Men schen
über füllt, daß das Tor, das nur schlecht re pa riert war, auf sprang und
ei ni ge we ni ge, ob sie woll ten oder nicht, auf den Platz ge drängt wur -
den. Es schien, daß Gou ver neur Short land sich mit ei nem Re gi ment
von be waff ne ten Sol da ten auf den Platz ge stellt hat te und auf den
näch sten Vor wand war te te, um ge gen uns vor zu ge hen. Als jetzt die
Tore völ lig un be ab sich tigt auf bra chen, schien das ge nug. Er schritt
mit sei nen Sol da ten vor an und be fahl ih nen zu schie ßen. So fort wur -
den sei ne Be feh le be folgt, die Sol da ten rann ten auf die flie hen den
Ge fan ge nen zu und schos sen auf sie in al len Rich tun gen. Ei ner der
Mit ge fan ge nen fiel ver wun det hin, und eine Grup pe von Sol da ten
um ga ben ihn. Er kam wie der auf sei ne Knie und bat sie, daß sie sein
Le ben schon ten, aber die Ant wort war: „Nein, hier gibt es kei ne Gna -
de!“ Sie schos sen dann noch ihre gan ze Mu ni tion auf die sen ar men
Men schen ab, bis er völ lig zer schos sen auf dem Bo den lag. An de re
flo hen zu je dem Ge fäng nis, das zur Ver fü gung stand, merk ten aber,
daß alle zu ge schlos sen wa ren, und wäh rend sie ver such ten, eine an -
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de re Tür zu er rei chen, wur de auf sie ge schos sen. Das zeig te deut lich,
daß die ses gan ze Un ter neh men völ lig ge plant war. Als ich die Stein -
stu fen hin un ter floh, um zu ent kom men, kam auf ein mal eine gan ze
An zahl Sol da ten auf uns zu ge rannt und schoß mit ih ren Ge weh ren
auf uns. Ei ner fiel tot um, ein an de rer vor mir wur de ins Bein ge -
schos sen und fiel eben so. Größ te Auf re gung war im ge sam ten Ge -
fäng nis. So weit wir mit be ka men, wäh rend wir vor un se ren Mör dern
flo hen, wa ren über all ver streut Tote und Ster ben de. Wir ver such ten,
in das näch ste Ge fäng nis hin ein zu kom men, um Schutz zu su chen,
und es wur de ge schätzt, daß un ge fähr 200 von uns ver mißt wur den.
Und so dach ten wir, daß eine gro ße Men ge von ih nen ge tö tet wor den
wa ren. Vä ter, Söh ne und Brü der wur den ver mißt, und über all im La -
ger herrsch te gro ße Auf re gung.

Plötz lich hör ten wir die Pfei fe un se res Vor ste hers. Alle wa ren ru -
hig. Und jetzt las er laut vor: „Es ist hier un ter uns ein eng lischer Sol -
dat. Ei ni ge der Ge fan ge nen ha ben ein Seil um sei nen Hals ge legt und
das an de re Ende an dem Bal ken an ge bracht. Sie drän gen ihn noch sei -
ne letz ten Ge be te vor zu brin gen, denn sie wol len ihn auf hän gen. Zwei
un se res Aus schus ses ha ben er reicht, daß sie ihn nicht auf hän gen, be -
vor sie nicht die an de ren Ge fan ge nen be fra gen. Was soll mit ihm ge -
tan wer den?“ „Hängt ihn auf, hängt ihn auf“, schrien ei ni ge. An de re:
„Nein, laßt ihn ge hen!“ Und von ver schie de nen Rich tun gen ka men
ver schie de ne Ant wor ten. Die mei sten wa ren da für, die sen eng lischen
Sol da ten auf zu hän gen. Der Aus schuß und an de re ba ten da rum, daß
sie noch mals dar ü ber nach dach ten. Die Ge fan ge nen wa ren völ lig auf -
ge bracht, und des halb ur teil ten sie zu schnell. Die ser arme Sol dat bat
drin gend um sein Le ben, denn er hat te Angst, daß er im näch sten Au -
gen blick auf ge hängt wür de. Als der Vor ste her noch mals die Run de
durch frag te, war es schwie rig zu ent schei den, aber vie le wa ren jetzt
da für, das Le ben die ses ge fan ge nen Fein des zu er hal ten.

Das öff ne te den Weg für ei nen wei te ren Ver such, und alle wa ren
jetzt ent schie den da für, ihn frei zu las sen. In der Zwi schen zeit wa ren
die To ten und die Ster ben den aus den Hö fen auf ge sam melt und ins
Kran ken haus ge bracht wor den. Dann kam eine Grup pe Sol da ten zu
uns und frag te: „Habt ihr auch Ver wun de te und Tote bei euch?“ „Ja,
zwei sind hier. Und hier ist auch ei ner von eu ren Sol da ten, nehmt
ihn mit.“ Als die Ge rich te von dem Vor ge hen in die sem Ge fäng nis er -
fuh ren und auch hör ten, daß der Sol dat nicht um ge bracht wor den
war, wur de über all in der Pres se dar ü ber be rich tet, wie eh ren haft
und gnä dig die Ge fan ge nen in Dart moor un ter die sen schwe ren Um -
stän den mit dem Sol da ten um ge gan gen wa ren.
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Spät am Mor gen wur den die Tü ren des Ge fäng nis ses ge öff net. Es
be nö tig te ei ni ge Zeit, um das Blut von un se ren er mor de ten Mit ge -
fan ge nen weg zu wa schen. Un se re Fein de sa hen es nicht ger ne, wie
wir es ta ten. Als wir in den Hof ka men, fan den vie le ihre ver lo re nen
Freun de. Wäh rend des Mas sa kers wa ren vie le zu den na he ge le gen -
sten Ge fäng nis sen ge flo hen, um dem Feu er der Sol da ten zu ent ge -
hen, und sie blie ben dort bis zum Mor gen. An de re gin gen in das
Kran ken haus und such ten dort ihre Freun de und Be kann te un ter
de nen, die ge tö tet und ver wun det wor den wa ren. Nach vie len Fra -
gen stell ten wir fest, daß sie ben ge tö tet und 60 ver wun det wor den
wa ren. Was das Gan ze noch schlim mer mach te, war, daß un se re zwei
Re gie run gen sich ver tra gen hat ten und daß vie le un se rer Schif fe und
Lands leu te schon wie der mit Eng land Han del trie ben, doch statt un -
se re Ge fan gen schaft zu er leich tern, leg ten sie die Stric ke um uns im -
mer en ger und en ger. Und das ta ten sie so gar noch sie ben Wo chen,
nach dem der Frie dens ver trag zwi schen Groß bri tan nien und den
Ver ei nig ten Staa ten ge schlos sen wor den war. Wenn doch Herr Be as -
ley, un ser Kon sul in Lon don, so fort der Re gie rung ge horcht hät te,
dann hät te er all die Auf re gung und den Tod un se rer Mit ge fan ge nen
ver hin dern kön nen.

Ein Un ter su chungs aus schuß wur de nun ein ge rich tet. John Quin -
cy Adams von den Ver ei nig ten Staa ten und ei ner der er fah re nen Ad -
mi ra le von Ply mouth wa ren in die sem Aus schuß.

Es wur de ein Platz auf den Mau ern des Ge fäng nis ses zwi schen den
Ge fan ge nen und den Wäch tern des Ge fäng nis ses ge fun den, so daß der
Un ter su chungs aus schuß von den Ge fan ge nen auf der ei nen Sei te und
von den Wäch tern auf der an de ren Sei te an ge ru fen wer den konn te.
Die Mau ern wa ren dann zwi schen uns. Die Aus sa ge von Gou ver neur
Short land mach te kei nen gro ßen Ein druck. Er be grün de te sein Vor -
ge hen da mit, daß wir ver sucht hat ten, ein Loch durch die Mau er zu
bre chen, daß wir die ver schlos se nen Tore durch bre chen woll ten und
daß so sein An griff ge recht fer tigt sei. Es wur de fest ge stellt, daß sein
Plan für das Mas sa ker von vorn her ein da war. Wir wur den auch über
die Nah rungs mit tel be fragt, die wir be kom men hat ten.

Die Ge fan ge nen ga ben zur Ant wort, daß es uns nicht um die Nah -
rung ging, son dern um die un mensch li che Wei se, mit der wir be han -
delt wor den wa ren und in der un se re Lands leu te um ge bracht wor -
den seien. Schließ lich wur de das Mas sa ker von Dart moor ver ur teilt,
und die bri ti sche Re gie rung be zahl te den Wit wen der Ver stor be nen
eine Ent schä di gung.
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Drei Wo chen nach die sem Mas sa ker kam die lang er sehn te Nach -
richt, daß eine Rei he der Ge fan ge nen frei ge las sen wer den soll ten. Da
ich die ses Mal mit als er ster auf der Li ste stand, wur de ich her aus -
ge ru fen und mit wei te ren 250 über prüft. Vie le von die sen tru gen wei -
ße Fah nen an lan gen Stan gen, als sie vor den Gou ver neur ka men.
Auf die sen Fah nen stan den Sät ze wie fol gen de: „Mas sa ker an ame -
ri ka ni schen Ge fan ge nen in Dart moor“ oder „Der blu ti ge sech ste
April!“ An de re hat ten Fah nen mit dem Na men von Short land als den
Mör der der ame ri ka ni schen Ge fan ge nen. Ei ni ge der Ge fan ge nen er -
klär ten of fen, daß sie ihn um brin gen wür den, wenn sie ihn nur fän -
den. Herr Short land schien die se Dro hun gen zu fürch ten und hielt
sich in si che rem Ab stand, wäh rend wir über prüft wur den, um end -
lich frei zu wer den. Wir er war te ten sehr wohl, daß er uns be feh len
wür de, un se re Fah nen weg zu tun, wenn er uns über prüf te, aber er
tat es nicht, und so zeig ten wir die Fah nen wei ter, bis wir schließ lich
auf un ser Schiff ka men, um weg zu fah ren. Am 27. April 1815 ka men
wir end lich aus dem Dart moor-Ge fäng nis frei. Es wa ren ge ra de fünf
Jah re von dem Zeit punkt an, als ich in Li ver pool in Eng land ge fan -
gen ge nom men wor den war. Un ge fähr zweiein halb Jah re hat te ich
ak tiv in der bri ti schen Ma ri ne ge ar bei tet, und zweiein halb Jah re
war ich Kriegs ge fan ge ner. Schließ lich wur de das west li che Tor von
un se rem drec ki gen, blu ti gen Platz auf ge wor fen, und die Sol da ten be -
fah len uns, aus dem Ge fäng nis her aus zu ge hen. 

Als wir die Hö hen von Dart moor er klom men, schau ten wir auf die -
ses dun kle Stein ge bäu de zu rück, wo wir so vie les er dul den und er -
lei den muß ten. Und dann schau ten wir wei ter zu dem west lichen Ho -
ri zont, und zum er sten Mal seit lan ger Zeit konn ten wir in wei ter
Fer ne un se re Hei mat er ah nen, wo un se re El tern und un se re lie ben
Freun de war te ten. Un se re gan zen Ge füh le wur den be wegt von der
schreck lichen Ge fan gen schaft auf der ei nen Sei te und von der herr -
lichen Frei heit auf der an de ren Sei te. Das kann man bes ser füh len
als be schrei ben. Mit ei nem al ten Paar aus ge tra ge ner Schu he fühl -
ten wir uns fä hig, in un se rem schlech ten Zu stand die se er mü den de
Rei se durch zu ste hen. Die gro ße Freu de, frei zu sein und un se re lie -
ben Freun de bald zu se hen, ob wohl es noch durch ei nen Oze an von
3000 Mei len ging, das trieb uns an, durch die se alte Stadt Ply mouth
hin durch zu ge hen. Die Leu te starr ten uns an und wun der ten sich.
Ich den ke, sie hat ten nie eine sol che her un ter ge kom me ne Grup pe
von Men schen ge se hen, die so selt sa me Fah nen tru gen und durch
ihre Stadt mar schier ten.
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Es war te ten be reits Schif fe im Ha fen. Und be vor die Nacht an -
brach, wa ren wir schon an Bord ei nes eng lischen Han dels schif fes
mit 400 Ton nen Last, das die „Mary-Anne“ von Lon don ge nannt wur -
de. Die ses Schiff wur de von Ka pi tän Carr be feh ligt, und es be her -
berg te un ge fähr 280 Per so nen. Auf die sem Schiff ka men alte Er in -
ne run gen auf. Un ge fähr drei Mei len au ßer halb des Ha fens sa hen wir
ei ni ge alte Kriegs schif fe, die nicht mehr in See ste chen konn ten. Vor
un ge fähr fünf Jah ren war ich auf so ein Schiff ge bracht wor den und
muß te in der bri ti schen Ma ri ne die nen. Da mals hat te ich ver sucht
zu ent kom men und woll te drei Mei len schwim men, um frei zu sein.
Von die sen ver zwei fel ten Be mü hun gen um Frei heit wur de ich da -
mals zu rück ge hal ten und als ei ner be trach tet, der sei ner Ma je stät,
dem Kö nig, ent kom men woll te.

Eng land und Ame ri ka woll ten viel tun, daß sie wie der zu sam men -
ar bei ten könn ten. Mil li o nen von Dol lar wur den für den Krieg im
Jah re 1812 aus ge ge ben. Die Ame ri ka ner for der ten und kämpf ten für
den freien Han del und für die Rech te der See leu te. Eng land an er -
kann te schließ lich die Ge rech tig keit ih res An spruchs: Zum er sten er -
füll ten sie Hun der ten, die nicht mehr in der Ma ri ne die nen woll ten,
ihre Bit te, Kriegs ge fan ge ne wer den zu dür fen. Oft war fest ge stellt
wor den, daß un ge fähr 200 ame ri ka ni sche See leu te in Dart moor ge -
fan gen ge hal ten wor den wa ren. Zum zwei ten gab es den Frie dens ver -
trag im Jah re 1815.

Aber den je ni gen, die so lan ge lei den muß ten, wur de kei ne Ent -
schä di gung be zahlt. Es war von mir ge for dert wor den, mei nen
Dienst als See mann für meh re re Jah re zu lei sten. Aber die Ent loh -
nung da für war mi se ra bel. 

Das Schiff war sehr voll, und für Es sen und Schla fen gab es nur
ei nen en gen Platz. Am näch sten Mor gen wur de der An ker ge ho ben,
und wir fuh ren mit voll en Se geln und ei nem gu ten Wind aus dem
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Ha fen hin aus. Sehr bald fuh ren wir von Al teng land weg und wa ren
so glück lich, daß wir end lich wie der auf dem wei ten Oze an wa ren
und nach West en fuh ren. Bis Neu fund land gab es nichts Be mer kens -
wer tes auf der Rei se. Gro ße Freu de kam auf, als wir ein an de res
Schiff tra fen, von dem wir et was Nah rung be ka men.

Als wir we ni ge Tage ge fah ren wa ren, wur de uns mit ge teilt, daß
Herr Be as ly, un ser Kon sul in Lon don, die ses Schiff ge char tert hat te,
um uns nach City-Po int zu fah ren und das Schiff dort mit Ta bak für
Lon don zu be la den. Wir hiel ten die se Ent schei dung für un trag bar,
denn nur sechs von uns hät ten da durch ei nen Vor teil, wäh rend der
Rest meh re re hun dert Mei len zu rück le gen müß te, um nach New
York oder nach New Eng land zu kom men. Wir spra chen mit dem Ka -
pi tän, aber er er klär te, er wür de nicht von sei nem Auf trag ab wei chen
und uns nir gends an ders ab la den.

Die Ge fan ge nen er klär ten auf der an de ren Sei te, daß die ses Schiff
uns nie mals nach City-Po int fah ren soll te. Dar auf hin mach ten die
Ge fan ge nen still un ter ein an der aus, wer der Ka pi tän und wer die Of -
fi zie re sein wür den, wenn sie die Füh rung auf dem Schiff über neh -
men wür den.

Als wir die Ost kü ste von Neu fund land er reich ten, un ge fähr zwei
Drit tel un se rer Ent fer nung über den At lan tik, da merk te ich, daß wir
ge nau an dem Platz wa ren, wo ich vor meh re ren Jah ren be reits ein -
mal Schiff bruch im Eis er lebt hat te. Als wir über die sen ge fähr li chen
Platz re de ten, hör ten wir, daß ei ni ge an de re im Früh ling die ses Jah -
res, als sie an die ser Stel le vor bei fuh ren, ähn li che Schwie rig kei ten
ge habt hat ten. Ka pi tän Carr sag te, er hät te fünf zehn mal die se Rei -
se un ter nom men und nie mals ir gend wo Eis ge se hen, und er glaub te
nicht, daß ir gend wo Eis wäre. Am Nach mit tag sa hen wir ein gro ßes
Stück Eis. Wir frag ten den Ka pi tän, wie er das denn nen nen wür de.
Er an er kann te, daß es Eis wäre. Als es Nacht wur de, wur de der Wind
stär ker, und es kam eine kräf ti ge Bri se vom Osten her. Ka pi tän Carr,
der sich nicht um das küm mer te, was wir über die Ge fahr auf die ser
Rou te sag ten, hielt das Schiff im mer noch un ter voll en Se geln, und
er ent schied, daß wir auf sei nem Weg wei ter fah ren wür den und nicht
bis zum näch sten Mor gen war te ten. Ei ni ge der Ge fan ge nen hat ten
das vor ge schla gen. Un ge fähr 30 von uns, die nicht ge willt wa ren,
dem Ur teil des Ka pi täns zu trau en, hiel ten sorg fäl tig Aus schau nach
Eis. Etwa um Mit ter nacht fuhr das Schiff sehr schnell vor ei nem
star ken Wind. Da schien es kei ne Hoff nung zu ge ben, irgend einem
Eis berg zu ent ge hen, wenn wir ihn se hen wür den. Die Ge fahr, daß
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wir ohne ei nen Mo ment der War nung in Stüc ke zer schmet tert wür -
den, war groß. Wir merk ten auch, daß die Luft sich än der te. In die -
ser Ge fahr ent schie den wir uns, dem Ka pi tän das Schiff weg zu neh -
men. Wir fan den ihn, wie er von ei ner Stel le aus dem Steu er mann
Be feh le zu rief. Kurz schil der ten wir un se re ge fähr li che Si tua tion
und sag ten ihm, daß un ge fähr 300 See len von sei nem Wil len ab hän -
gig wä ren, und wenn er das Schiff jetzt nicht um dre hen wür de, dann
wür den wir es für ihn tun. Der Ka pi tän sah un se re Ent schlos sen heit,
so fort zu han deln, und er rief zu sei ner Mann schaft: „Wen det das
Schiff um!“ Als das ge tan wor den war, fuhr das Schiff bis zum Mor -
gen grau en nicht mehr wei ter. Und da sa hen wir, wie knapp wir mit
un se rem Le ben da von ge kom men wa ren: Gro ße Eis ber ge la gen ganz
nah zur rech ten Sei te, und wenn wir in der glei chen Wei se vor dem
Sturm wei ter ge fah ren wä ren, wä ren wir mit ten in sie hin ein ge fah -
ren und in Stüc ke zer schla gen wor den. Die Will kür von Ka pi tän Carr
war nun al len of fen bar, und es war deut lich, daß un ser Vor ge hen ihm
ge gen über rich tig war. Als das Schiff wei ter fuhr und an die sen rie si -
gen Eis ber gen vor bei zog, wa ren wir alle hell wach, bis die se Ge fah -
ren zo ne hin ter uns lag und wir wie der si cher auf dem gren zen lo sen
Oze an se gel ten.

Die se Eis ber ge se hen in der Fer ne aus wie rie si ge Städ te, und
wenn wir nicht vor aus ge dacht hät ten, wä ren sie si cher lich die Ur sa -
che für un ser al ler Tod ge we sen.

Eine gro ße An zahl von uns dach te, daß jetzt die be ste Zeit wäre,
das Schiff dem Ka pi tän weg zu neh men und nach New York oder Bos -
ton zu fah ren, von wo aus wir bes ser nach Hau se kom men könn ten.
Wir hat ten ent schie den und er klärt, wie be reits Ka pi tän Carr mit ge -
teilt wor den war, daß die ses Schiff uns nie mals nach City-Po int hät -
te fah ren sol len. Nach dem wir den Ge fah ren des Ei ses ent kom men
wa ren, be stand die Schwie rig keit für uns dar in, zu ent schei den, wel -
chen der bei den Hä fen wir an steu ern soll ten, wenn wir das Schiff
über neh men wür den. Ganz plötz lich und un er war tet rief ei ner von
un se rer Grup pe mit lau ter Stim me: „Alle, die für New York sind, geht
auf die eine Sei te des Schif fes, und alle, die für Bos ton sind, geht auf
die an de re Sei te!“ So fort ging je der auf die eine oder an de re Sei te, und
es war deut lich, daß die mei sten nach New York woll ten. Also woll ten
wir nach New York fah ren. Ka pi tän Carr stand in der Mit te, nahe
beim Steu er, und schau te auf die se un er war te te und selt sa me Hand -
lung. Plötz lich kam ei ner von uns und nahm dem Steu er mann das
Steu er aus der Hand. Ka pi tän Carr sag te, daß er das so fort las sen
soll te, und be fahl sei nem Mann, das Steu er wie der zu neh men. Ei ni -
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ge von uns sag ten nun zu dem Freund, er soll te das Steu er neh men,
wir wür den ihn schüt zen. Ka pi tän Carr wur de sehr auf ge regt und
zor nig und sag te, was er al les mit uns tun wür de, wenn er eine Mann -
schaft hät te, die dazu fä hig wäre. Aber er sah, daß er kei nen Wi der -
stand lei sten konn te. Wir hat ten das Steu er rad im Be sitz, und so wür -
de das Schiff nicht wei ter nach sei nen An wei sun gen ge steu ert wer -
den. Als er das sah, be nann te er uns mit al len mög lichen bö sen
Schimpf wör tern. Er sag te uns, was er al les mit uns tun wür de, da er
der Ka pi tän sei. Ka pi tän Con ner von Phil adel phia wur de von de nen
er ho ben, die ihm na he stan den, und so fort wur de Rich tung New York
ge steu ert. „Das ist un ser Ka pi tän!“, rief die Men ge. Ka pi tän Carr rief:
„Über neh men Sie das Schiff, Ka pi tän Con ner?“ „Nein, Sir“, war die
Ant wort. „Doch, du sollst“, rie fen alle zu sam men. „Ich möch te da mit
nichts zu tun ha ben“, sag te Ka pi tän Con ner. „Du wirst“, war der lau -
te Ruf, „oder wir wer den dich über Bord wer fen!“ „Hö ren Sie, was sie
sa gen, Ka pi tän Carr? Was soll ich tun?“ „Neh men Sie das Schiff, neh -
men Sie es, Ka pi tän Con ner“, sag te der eng lische Kom man deur. Als
das ge klärt war, be gann uns Ka pi tän Carr mit al len mög lichen
Schimpf na men zu be nen nen. Ei ni ge, die nahe bei ihm stan den, warn -
ten ihn, er sol le da mit auf hö ren und schnell in sei ne Ka bi ne ge hen,
da mit er nicht wei ter in Ge fahr stün de. Und das tat er auch. Ka pi tän
Con ner über nahm jetzt das Schiff, be nann te drei Of fi zie re, und eine
Rei he von uns un ter stütz ten ihn als See leu te, um das Schiff zu füh -
ren. Es wur den drei Schich ten mit Wa chen auf ge stellt, da mit je der
Vor teil ge nützt wür de, um un ser Schiff in den Ha fen von New York
zu steu ern, so schnell es ir gend mög lich war.

Ka pi tän Carr und sei ne Mann schaft hat ten ihre Frei heit und wur -
den freund lich be han delt. Aber es wur de ih nen nicht er laubt, wei ter
in den Kurs des Schif fes ein zu grei fen. Er sag te, wenn das Schiff je -
mals in den Ver ei nig ten Staa ten an kom men wür de, wür de er uns vor
Ge richt brin gen, weil wir ihm das Schiff auf ho her See weg ge ris sen
hät ten. Der Ge dan ke, daß wir un se rer Frei heit be raubt wer den
könn ten, mach te ei ni gen von uns Sor gen. Trotz dem wa ren wir ent -
schlos sen, fest zu blei ben, bis wir an ge kom men wa ren.

Bald sa hen wir ein Schiff mit ei ner ame ri ka ni schen Flag ge, das
auf uns zu kam. Wir hiß ten die eng lische Flag ge. Es war ein selt sa -
mer An blick für uns, wie der ein Schiff mit der ame ri ka ni schen Flag -
ge zu se hen. Als es so nahe kam, daß wir hin über ru fen konn ten, wur -
de ge ru fen: „Was für ein Schiff seid ihr? Wo kommt ihr her? Und wo
fahrt ihr hin?“ Ant wort: „Von Ame ri ka nach Eu ro pa.“ „Was für ein
Schiff seid ihr?“ Ant wort: „Die Mary-Anne von Lon don mit ei ner
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Men ge von ame ri ka ni schen Ge fan ge nen aus Dart moor in Eng land
nach den Ver ei nig ten Staa ten.“ Ei ni ge wei te re Fra gen wur den ge -
stellt, bis sich schließ lich je des Schiff wie der ent fernt hat te. Ei ni ge
rie fen ih nen noch Gruß wor te zu, und wir wa ren so glück lich, wie der
ei ni ge von un se ren Lands leu ten ge se hen zu ha ben, wäh rend wir auf
dem wei ten Oze an wei ter fuh ren.

Un ge fähr 10 Tage, nach dem wir das Schiff über nom men hat ten,
sa hen wir in wei ter Fer ne Land. Als wir nä her zur Kü ste ka men, hör -
ten wir zu un se rer gro ßen Freu de, daß wir nahe bei Rho de Is land wa -
ren, un ge fähr 40 Mei len von zu Hau se. Vom Land aus wur den Pi lot -
schif fe aus ge sandt, um uns an Land zu füh ren. Ei ni ge von uns dach -
ten, daß dies eine ein ma li ge Ge le gen heit wäre, an Land zu kom men.
So pack ten sie alle ihre Sa chen und war te ten dar auf, in die se Boo te
sprin gen zu kön nen, so bald sie an ka men. Aber ein star ker Sturm
kam nun von Nord west en, und die Ober se gel wur den her un ter ge -
nom men, und vie le Hän de an Bord muß ten sie wie der in Ord nung
brin gen. Als die Boo te in un se re Nähe ka men, rie fen ei ni ge von oben:
„Kommt nicht hier her auf, wir ha ben die Pest an Bord!“ Die je ni gen
von uns, die ger ne so fort an Land woll ten, rie fen, daß das nicht stim -
me und die Boo te doch kom men soll ten. Wie der rief eine Men ge von
Stim men von oben: „Ja, wir ha ben die Pest an Bord, kommt nicht
hier her auf!“ So fort dreh ten die Boo te um und fuh ren zu rück an
Land. Nichts konn te sie über re den, wie der zu rück zu kom men. Wenn
sie es näm lich ge wagt hät ten, an Bord zu kom men, dann hät ten sie
in eine ganz stren ge Qua ran tä ne ge hen müs sen. Die Pest, die wir an
Bord hat ten, war näm lich die se: Wir er war te ten, daß Ka pi tän Carr,
so wie er ge droht hat te, uns we gen der Meu te rei auf ho her See vor
den Ge richts hof der Ver ei nig ten Staa ten füh ren wür de. Aus die sem
Grun de wa ren wir nicht ge willt, uns von ih nen zu tren nen, bis wir
mehr dar ü ber Be scheid wüß ten.

Wäh rend der Nacht wur de der Wind schwä cher, und am näch sten
Mor gen be merk ten wir, daß eine star ke Strö mung uns in den Long
Is land Sound hin ein trieb.

Wir be schlos sen jetzt, daß wir, wenn wir ei nen Lot sen fin den wür -
den, di rekt nach New York fah ren wür den. Wir hoff ten, daß wir von
ei nem der vie len Fi scher boo te je man den fin den wür den, der uns den
Weg zeig te. Schließ lich kam ei nes der klei nen Boo te sehr nahe her -
an. In we ni ger als fünf Mi nu ten nah men wir es in Be sitz, wäh rend
der Ka pi tän und sei ne Crew sich zu rück zo gen und über das selt sa -
me Werk, das vor sich ging, sehr er staunt wa ren. Wir be merk ten, daß

46 DAS LEBEN VON JOSEPH BATES



na he zu 100 von un se ren Leu ten ihre Ta schen und ihre Hän ge mat -
ten in die se Boo te war fen und so fort hin ter her spran gen. Dann stie -
ßen sie vom Schiff los und fuh ren fort nach New port, Rho de Is land.
Sie woll ten auf kei nen Fall durch Ka pi tän Carr we gen Pi ra te rie vor
Ge richt kom men.

Der Wind war nun zur Wei ter fahrt nach New York un gün stig. So
be schlos sen wir, daß wir nach New Lon don in Con nec ti cut fah ren
wür den, und am näch sten Mor gen ka men wir dort an. Nach dem wir
sechs Wo chen von Ply mouth in Eng land un ter wegs ge we sen wa ren,
war fen wir den An ker. Eine gro ße Zahl von uns roll ten alle Se gel ein.
Eine gro ße Men schen men ge stand im Ha fen von New Lon don. We -
ni ge Au gen blic ke spä ter fuh ren eine gan ze Men ge Boo te von über -
freu di gen Schiffs leu ten mit all ih rem Hab und Gut an Land. Sie lie -
ßen ihr ge ka per tes Schiff und Ka pi tän Carr zu rück, da mit er sich
selbst sei nen Weg nach City-Po int su chen konn te, um sei nen Ta bak
zu ho len. Wenn er woll te, könn te er uns auch su chen, so fern er im -
mer noch den Wunsch hat te, uns vor Ge richt zu brin gen. Ohne Zwei -
fel war er un wahr schein lich er leich tert, daß eine so re bel li sche
Mann schaft, wie er sie an Bord hat te, weg war und daß er sich nicht
mehr mit ih nen strei ten muß te.

Die gu ten Men schen an Land schie nen ge nau so glück lich und
freu dig zu sein, daß wir an Land ka men, wie Ka pi tän Carr war, uns
los zu wer den. Aber nie mand war so glück lich wie wir sel ber. Es
schien fast un glaub lich, daß wir wie der auf hei mat li chem Bo den wa -
ren, als freie Men schen, frei von den bri ti schen Kriegs schif fen und
die sen schreck lichen Ge fäng nis sen. Nach dem un se re freu di gen Ge -
füh le in ei nem ge wis sen Maß zu rück ge gan gen wa ren, such ten wir
alle un se ren Weg nach Hau se. In ner halb von 24 Stun den wa ren die
mei sten von uns un ter wegs nach New York City. Vier von uns schlu -
gen den Weg nach Bos ton, Mas sa chu setts, ein, ohne Geld, in dem sie
auf pu res Ver spre chen hin für ein paar Dol lar von Fi scher boo ten mit -
ge nom men wur den. Das brach te uns au ßer halb der Reich wei te von
Ka pi tän Carr. Wir hör ten nie mals mehr von ihm.
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Je der von uns hat te un ge fähr für eine Wo che Pro vi ant mit ge nom -
men. Wir hat ten sehr gu tes Wet ter auf der Fahrt und ka men am drit -
ten Tag, nach dem wir New Lon don ver las sen hat ten, in Bos ton an.
Dort ver kauf ten wir den Rest von un se rem Es sen, um ge nug Geld zu
ha ben, ei ni ge Klei der zu kau fen. Ein Freund und Nach bar mei nes Va -
ters, der in Bos ton zu Ge schäf ten war, lieh mir 30 Dol lar auf Ko sten
mei nes Va ters. Da durch konn te ich mir ei ni ge schö ne re Klei dung kau -
fen, da mit ich wie der zu mei nen Freun den ge hen konn te. Am näch -
sten Abend, den 14. oder 15. Juni 1815, hat te ich die un be schreib li che
Freu de, wie der zu Hau se in Fair ha ven an zu kom men, nach dem ich so
lan ge von dort und von mei nen El tern weg ge we sen war.

Dort um ring ten mich mei ne Mut ter, mei ne Brü der, mei ne Schwe -
stern und Freun de; alle wa ren vol ler Freu de, mich wie der im Fa mi -
lien heim zu se hen. Je der von ih nen woll te un be dingt al les hö ren,
was ich wäh rend der ver gan ge nen sechs Jah re und drei Mo na te, die
ich von zu Hau se weg war, er lebt hat te. Es war näm lich sehr schwer
ge we sen, von den eng lischen Kriegs schif fen und spä ter aus dem Ge -
fäng nis Brie fe nach Hau se zu schic ken. Es war of fen sicht lich, daß ich
von mei nen sechs ein vier tel Jah ren Lei den und Ar beit nichts mit -
brach te, au ßer ein paar we ni gen al ten, ab ge tra ge nen Klei dern und
ei ner al ten Ta sche, die ich aber nicht mehr gut ge brau chen konn te.

Mei nem Va ter war von ei ni gen, die be haup te ten, sie wür den sich
da aus ken nen, ge sagt wor den, daß ich, wenn ich je mals nach Hau se
kom men wür de, be stimmt ge nau so wie die an de ren See leu te ein
Säu fer wäre. Mein Va ter war auf Ge schäfts rei se, als ich zu Hau se
an kam, aber ei ni ge Tage spä ter kam er zu rück. Als wir uns tra fen,
war er über wäl tigt. 

Schließ lich fand er wie der zu sich und frag te mich, ob ich mei nen
Kör per ver dor ben hät te. „Nein, Va ter“, ant wor te te ich. „Die se un mä -
ßi gen Ge wohn hei ten von de nen, die mit mir zu sam men wa ren, ha -
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ben mich an ge ekelt. Ich habe kein be son de res Ver lan gen nach star -
ken Ge trän ken.“ An de re Wor te die ser Art sag te ich zu ihm, und das
er leich ter te ihn sehr. Ich schloß wie der eine en ge re Ver bin dung mit
mei ner jet zi gen Ehe frau, mit der ich mich schon früh sehr gut ver -
stan den hat te.

We ni ge Wo chen, nach dem ich zu Hau se an ge kom men war, kam
ein al ter Klas sen ka me rad in ei nem neu en Schiff nach New Bed ford.
Er lud mich ein, als zwei ter Ma tro se mit ihm auf die Rei se nach Eu -
ro pa zu ge hen. Un se re Rei se soll te uns zu erst nach Ale xan dria D. C.
füh ren, dort soll ten wir eine La dung für Bre men in Eu ro pa auf neh -
men und schließ lich wie der zu rück nach Ale xan dria fah ren. Auf un -
se rer Rei se se gel ten wir nörd lich um Eng land und um Ir land he rum.
Die See leu te nen nen es „im Nor den her um fah ren“.

Oft mals wird die se Rou te der süd li chen Rich tung vor ge zo gen, die
durch den eng lischen Ka nal führt. Auf die sem Weg, nord west lich
von Ir land, un ge fähr 200 Mei len vom Land ent fernt, steht ein ein -
sa mer Fel sen, un ge fähr 30 oder 40 Me ter hoch über der See, und
die See leu te nen nen ihn „den Fel sen“. Er hat eine zy lin dri sche
Form und sieht wie ein Zuc ker hut oder wie ein Leucht turm in wei -
ter Fer ne aus.

Wir hat ten un se re Rou te auf die sen Fel sen hin ge nom men und sa -
hen ihn bald im Sü den. Un ser Schiff hat te mit ei ner fest en Bri se hin -
ter uns gute Fahrt, und un ser Ka pi tän wag te es, recht nahe bei die -
sem Fel sen vor bei zu fah ren. Die See klatsch te ge gen ihn, so wie sie
es wahr schein lich schon seit vie len, vie len Jahr hun der ten ge tan hat -
te. Die ser Fel sen war im mer ein Schrec ken für die See leu te ge we sen,
wenn ein Sturm nahe war. Was für schreck li che Ge schich ten könn -
te die ser Fel sen er zäh len, wenn er re den könn te und klug wäre. Über
10000 schreck li che Stür me und 10000 mal 10000 wü ten de Wel len,
die von al len Sei ten an ihn her an prall ten. Und auch wie Hun der te
von schwer be la de nen Schif fen, die in ei nem wü ten den Sturm da hin -
fuh ren, in Stüc ke ge schla gen wur den, könn te er er zäh len, und wie
die ar men, ang ster füll ten See leu te un ge warnt und un vor be rei tet in
dem tie fen Meer be gra ben wur den — ihre trau ri ge und schreck li che
Ge schich te wird nie mals be kannt wer den — bis zur Auf er ste hung
der To ten! Und trotz dem steht die ser Fel sen un be weg lich und un ge -
stört da, als ob der Schöp fer ihn am An fang so be rei tet hät te.

Nach ei ner gu ten Rei se fuh ren wir auf die We ser, un ge fähr 30 Mei -
len von Bre men ent fernt. Der Win ter be gann, be vor wir alle un se re
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La sten ab ge ge ben hat ten, so daß wir dort im Ha fen bis zum Früh -
ling lie gen muß ten. Das Zu frie ren die ser Flüs se ge schieht oft in ei -
ner Nacht, und ein lan ger Win ter be ginnt. Es ist er staun lich zu se -
hen, wie schnell das Eis sich in ner halb kür ze ster Zeit auf fünf bis
sie ben Me ter Dic ke am Ufer ver grö ßert. 

Bis hier her hat ten wir noch kein Eis ge se hen. Wir freu ten uns
über ei nen schö nen Tag. Der Wind hat te nach Osten ge dreht, und bei
ganz kla rem Him mel war ein schö ner Son nen un ter gang zu se hen.
Un ser Ka pi tän und un ser Steu er mann ka men an Bord. Die Ein woh -
ner hat ten schon vor aus ge sagt, daß Eis auf dem Fluß wäre, be vor der
Mor gen an bre chen wür de. We ni ge Stun den, nach dem es dun kel ge -
wor den war, be gann sich Eis zu bil den. Es wur de so schnell dic ker,
daß un ser Schiff nicht ge gen die star ke Flut und das sich bil den de
Eis be wegt wer den konn te, ob wohl alle un se re Se gel von ei nem star -
ken Wind voll ge füllt wa ren. Als die Son ne dann auf ging, schien es
rat sam zu sein, den An ker zu kap pen und über eine Was ser stra ße
zwi schen den Dei chen ent lang zu fah ren. Dei che sind Däm me, die
auf ge wor fen wur den, da mit das Meer das fla che Land nicht über flu -
ten soll te. Ein Ende un se rer Taue grub sich so fort in die Wie sen ein
und hielt uns so fest und be wahr te uns vor dem Eis, wenn Ebbe und
Flut wie der kom men wür den. Zu die sem Zeit punkt schätz ten wir,
daß das Eis zwi schen uns und dem Land in der Nacht auf sie ben Me -
ter an ge wach sen war.

Wäh rend des ge sam ten Win ters wur de un ser Schiff sehr stark
durch die ses Eis be schä digt. Nach dem es al ler dings völ lig wie der -
her ge stellt war, fuh ren wir im Som mer 1816 nach Ale xan dria zu -
rück. Wir se gel ten von Ale xan dria nach Bos ton, Mas sa chu setts. Dort
lu den wir wie der auf und fuh ren nach Bal ti mo re, wo wir un se re La -
dung lösch ten. Dann ging es im Ja nu ar 1817 wei ter nach New Or le -
ans. In die sem Mo nat be gann ei ner der streng sten Win ter seit vie -
len Jah ren. Ich wer de hier nur eine klei ne Be ge ben heit da von er zäh -
len, um es dar zu stel len:

Ein Schiff aus Eu ro pa mit ei ner Men ge Pas sa gie re an Bord leg te
in der Che sa pe a ke Bay, un ge fähr 40 Mei len von Bal ti mo re ent fernt,
An ker. Die Pas sa gie re muß ten auf dem Eis zum Ha fen und zu der
Stadt An na po lis wei ter rei sen, die un ge fähr zwei Mei len ent fernt lag.
Ich war zu die sem Zeit punkt in die ser Stadt und be müh te mich, ein
Tau und ei nen An ker zu be kom men, um die „Kri te rion“, un ser Schiff,
von ih rer ge fähr li chen Si tua tion zu be freien.
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Als wir am Nach mit tag aus dem Ha fen hin aus- und den Fluß ent -
lang se gel ten, sa hen wir, daß das Eis sich um uns he rum so schnell
bil de te, daß wir in Ge fahr wa ren, wirk lich ernst haft Scha den zu neh -
men. So bald wir an die Mün dung des Flus ses ka men, gab der Steu -
er mann Be fehl, daß wir uns be reit ma chen soll ten, bis zum Ta ges licht
zu an kern. Der Ka pi tän und ich sel ber wi der spra chen und be müh ten
uns, den Steu er mann zu über zeu gen, daß er nicht an hal ten, son dern
al les tun soll te, um aus dem Eis her aus zu kom men. Aber er ent schied
sich an ders und an ker te in der Che sa pe a ke Bay an der Mün dung des
Pa taps co-Flus ses, un ge fähr 16 Mei len von Bal ti mo re ent fernt.

Die Ebbe war so nied rig, daß wir am Ufer auf lie fen. In die ser Si -
tua tion durch brach das Eis un se re Bret ter, be vor die Flut kam. Alle
ar bei te ten seit dem frü hen Mor gen hart und ver such ten al les, die
„Kri te rion“ über die se Sand bank zu hie ven. Wenn die Flut dann am
höch sten wäre, woll ten wir, so bald wir un se ren An ker lich te ten, über
die Sand bank hin weg se geln. Wäh rend wir mit dem Bei boot den An -
ker lich te ten, ver än der te sich die Strö mung, und das Eis be gann so
hef tig ge gen uns zu drüc ken, daß wir den An ker wie der fal len lie ßen
und zum Schiff zu rück zu keh ren ver such ten. Als wir ganz nahe an
das Schiff her an ge kom men wa ren und es ge ra de fas sen woll ten, da
brach das Eis seit wärts so weg, daß es uns in eine Enge mit kla rem
Was ser dräng te. Wie de rum ver such ten wir, uns von dort mit den Ru -
dern zu un se rem Schiff zu rück zu ar bei ten. Aber der Raum mit kla -
rem Was ser war so klein ge wor den, daß die Ru der uns über haupt
nichts mehr brach ten, denn sie ge rie ten nur auf Eis. Dann ver such -
ten wir die Kan ten des Ei ses fest zu hal ten, um uns so mit den Hän -
den vor wärts zu zie hen.

Der Ka pi tän und der Steu er mann ta ten, was sie konn ten, in dem
sie uns Ru der zu war fen und ver schie de ne Din ge und auch Sei le, aber
al les ge schah so schnell um uns, daß wir in ner halb we ni ger Au gen -
blic ke voll stän dig von ei nem rie si gen Eis feld um ge ben wa ren, daß
uns ganz schnell von un se rem Schiff fort trieb, die Che sa pe a ke Bay
hin un ter, so schnell eben die Ebbe sich zu rück zog und eine star ke
Nord west-Strö mung uns trei ben konn te. 

Wir wa ren alle nur dünn mit un se rer Ar beits klei dung an ge zo gen
und hat ten nur sehr we nig Platz, um uns zu be we gen und uns so vor
dem Er frie ren zu schüt zen. Wir wa ren seit un ge fähr zwei Uhr an die -
sem Nach mit tag in un se rem Boot. Als die Son ne un ter ging, schau ten
wir uns noch ein mal um, wel chen Weg wir nun neh men soll ten, wenn
das Meer das Eis durch bre chen wür de, das uns um gab. Wir schätz ten,
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daß wir un ge fähr 12 bis 15 Mei len von un se rem Schiff ent fernt wa ren,
da wir es nicht mehr sa hen. Die Strän de auf der an de ren Sei te er schie -
nen we gen des Ei ses un er reich bar zu sein. Der Ge dan ke, daß wir vor
dem näch sten Tag be freit wer den könn ten, schien hoff nungs los, selbst
wenn ei ner von uns die se bit ter kal te Nacht über le ben soll te. 

An der west lichen Kü ste von Ma ry land sa hen wir ei ni ge Lich ter,
un ge fähr sie ben oder acht Mei len ent fernt. Die se ga ben uns ein we -
nig Hoff nung, ob wohl sie zu die sem Zeit punkt un er reich bar wa ren.
Un ge fähr um neun Uhr in der Nacht be gann das Eis von uns weg -
zu bre chen, und bald wa ren wir im of fe nen Meer. Wir nah men un se -
re Ru der und ru der ten auf die oben er wähn ten Lich ter zu. Alle die -
se Lich ter wur den aber in ner halb we ni ger Stun den ge löscht. 

Nach un ge fähr sechs Stun den un un ter bro che nem Ru dern ge gen
den Wind und ge gen das Meer saß das Boot am Bo den auf, schät -
zungs wei se 200 Me ter vom Ufer ent fernt. Durch das stän di ge An -
peit schen der See war das Boot in nen und au ßen so mit Eis be la den,
daß es in ner halb kür ze ster Zeit mit Was ser voll ief, als wir es ver lie -
ßen. Zu rück blieb nur ein sicht ba rer Rah men im Eis. Der zwei te
Haupt mann wa te te durch das Was ser und das Eis dem Ufer ent ge -
gen, um nach ei nem Haus Aus schau zu hal ten, wäh rend wir al les ta -
ten, um das Boot zu si chern. Bald kam er mit der freu di gen Nach -
richt zu rück, daß es nicht weit ent fernt ein Haus gab und daß die Fa -
mi lie dort ein Feu er für uns an ge macht habe. Es war nun drei Uhr
am Mor gen. Wir wa ren un ge fähr 13 Stun den im Boot ge we sen und
hat ten die gan ze Zeit ge ar bei tet, um uns vor dem Er frie ren zu be -
wah ren, au ßer un ge fähr die letz ten 15 oder 20 Mi nu ten. Ich bat nun
alle, aus dem Boot her aus zu kom men. Der Schmerz, wenn man in das
eis kal te Was ser hin ein trat, das fast ei nen Me ter tief war, war un be -
schreib lich. Jetzt kam der Frost, der in uns war, auch noch von au -
ßen auf uns zu. Wie de rum rief ich: „Kommt aus dem Boot her aus!“
Als ich sah, daß Tom, mein be ster Mann, am Boots rand so fest schlief
oder vor Käl te am Ster ben war, daß ich ihn nicht mehr auf wec ken
konn te, da zog ich ihn aus dem Boot her aus in das Was ser. Ich hielt
sei nen Kopf hoch, bis er auf schrie: „Wo bin ich?“ und sich an dem
Boot fest hielt. Da sah ich, daß noch ei ner im Boot war. „Sto ne!“, rief
ich, „wa rum kommst du nicht aus dem Schiff?“ „Ich kom me“, sag te
er, „so bald ich mei ne Schu he und mei ne Strümp fe aus ge zo gen habe!“

Er war so durch ein an der, daß er nicht merk te, daß sei ne Füße ge -
nau so wie die Füße von uns al len die gan ze Nacht im Was ser und Eis
ein ge fro ren wa ren. Wir brach ten ihn schließ lich her aus und gin gen
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alle zu sam men los. Nach dem wir uns durch die ses neue Eis ei nen
Weg zum Ufer ge bro chen hat ten, wa ren wir so er schöpft, daß wir die
Klip pen nicht hin auf klet tern konn ten. Ich be fahl den See leu ten, bis
zur er sten Öff nung am Ufer ent lang zu ge hen. Ich wür de dann mit
Sto ne kom men, so bald ich ihm die Schu he an ge zo gen hät te.

Als ich schließ lich in das Haus ein trat, sah ich ein gro ßes Feu er
und wie die Män ner ihre Füße ge gen das Feu er streck ten und vor
den Schmer zen in ih ren ge schwol le nen Glied ma ßen schrien. Ich bat
sie, vom Feu er weg zu ge hen. In der gu ten Vor se hung Got tes hat ten
wir nun alle ei nen Platz der Si cher heit, und mich ver ließ eine fast
über wäl ti gen de Angst und Span nung. Ich ging nun an die an de re
Sei te des Rau mes und sank in Er schöp fung nie der. So bald mir un -
ser freund li cher Gast ge ber und sei ne Frau et was Er leich te rung ver -
schafft hat ten, fühl te ich mich zwar im mer noch schwach, ging aber
aus dem Haus in den Schnee. Dort schien es mir, daß ich den gro ßen
Schmerz, der mei nen gan zen Kör per und be son ders mei nen Kopf
durch zog, kaum über le ben könn te. Das war der Frost, der aus mei -
nem Kör per kam. Auf die se Wei se aber ret te te mich der Herr, und
da für will ich ihm ganz herz lich dan ken. Da durch, daß ich von dem
hei ßen Feu er weg ge blie ben war, bis der Frost aus mei nem Kör per
ge wi chen war, war ich der ein zi ge, der kei ne er fro re nen Glied ma ßen
und spä te re Krank hei ten da von trug. Vie le Jah re spä ter traf ich Tom
in Süd ame ri ka. Er er zähl te mir, wie viel er nach die ser schreck lichen
Nacht hat te lei den müs sen und im mer noch litt. Ka pi tän Me ri ca und
sei ne Frau, so hie ßen die freund li chen Leu te, die uns auf ge nom men
hat ten, ga ben uns et was War mes zu es sen und er wie sen uns in ih -
rem Heim und an ih rem Tisch gro ße Gast freund schaft. Nach dem die
Son ne auf ge gan gen war, konn ten wir mit Hil fe ei nes Fern gla ses un -
ser Schiff, die „Kri te rion“ se hen, wie sie durch das Eis auf uns zu -
trieb. Es war deut lich, daß sie in Not war, denn ihre Flag ge war auf
Halb mast. Es war aber kei nen Men schen mög lich, ihr nahe zu kom -
men, wäh rend sie zwi schen dem Treib eis war. Wir er war te ten, daß
sie bald sin ken wür de, denn sie war ja, be vor wir von ihr weg ge trie -
ben wa ren, von dem Eis auf ge bro chen wor den. Als die „Kri te rion“ un -
ge fähr vier Mei len vor der Kü ste ent lang trieb, konn ten wir se hen,
wie der Ka pi tän und der Steu er mann auf dem Deck hin und her gin -
gen, um her aus zu fin den, was wohl ihr Schick sal wäre. Wir mach ten
oben auf den Klip pen Zei chen, aber sie schie nen es nicht zu be mer -
ken. Be vor die Nacht an brach, trieb die „Kri te rion“ noch mals vor uns
her und wur de dann von der Flut die Bucht ent lang ge trie ben. So
ging es un ge fähr zwei Tage, bis ein hef ti ger Schnee sturm aus Nord -
o sten kam und sie zu ih rem end gül ti gen Platz ge trie ben wur de.
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Als der Sturm nach ließ, sa hen wir mit Hil fe ei nes Fern gla ses, daß
die „Kri te rion“ am Love-Po int lag, auf der Ost sei te der Che sa pe a ke
Bay, un ge fähr 12 Mei len von uns ent fernt. Da es zu ihr au ßer über
Bal ti mo re und dann auf der an de ren Sei te der Bucht ent lang kei ne
Ver bin dung gab, ent schied ich mich, die sen Weg zu ge hen. Ka pi tän
Me ri ca, un ser Gast ge ber, sag te, das sei un ge fähr 30 Mei len ent fernt
und ein gro ßer Teil des We ges füh re durch die Wäl der, au ßer dem sei-
en es schlech te Stra ßen; ganz be son ders jetzt, wo der Schnee un ge -
fähr 30 Zen ti me ter hoch war. Dann sag te er: „Wenn Sie sich ent schei -
den zu ge hen, dann wer de ich Ih nen mein Pferd lei hen.“ Ei ner sei -
ner Mit ar bei ter sag te: „Ich wer de Ih nen ei nen Dol lar für Ihre
Auf wen dun gen ge ben.“ 

Nach ei ner er mü den den Rei se von mor gens bis un ge fähr 9.00 Uhr
am spä ten Abend er reich te ich Bal ti mo re. Die Schiffs ei gen tü mer ga -
ben mir Geld für un se ren Auf ent halt an Land, so lan ge wir ge nö tigt
wa ren zu blei ben, und Voll macht, Taue und An ker von Kauf leu ten in
An na po lis zu kau fen, wenn wir sie brauch ten, um die „Kri te rion“
wie der in Ord nung zu brin gen.

Un ge fähr zwei Wo chen, nach dem wir von der „Kri te rion“ weg ge -
trie ben wor den wa ren, wur de das Wet ter mil der, und viel von dem
Treib eis brach aus ein an der. Ka pi tän Me ri ca half uns mit ei ni gen sei -
ner Skla ven, un ser Boot aus dem Eis her aus zu bre chen und es in Ord -
nung zu brin gen. Nach dem un se re Mann schaft sich et was er holt hat -
te, konn ten wir mit Hil fe von zwei kräf ti gen Skla ven des Ka pi täns
un ser Boot in das tie fe Was ser brin gen. Dann steu er ten wir durch das
zer bro che ne Eis auf die „Kri te rion“ zu. Als wir nahe her an ka men, sa -
hen wir, daß sie auf das Ufer zu trieb. Eine star ke Strö mung trieb uns
hin ter dem Schiff her in eine ge fähr li che Si tua tion, wenn wir nicht
ein Tau er grei fen konn ten, um uns fest zu hal ten. Wir rie fen, aber nie -
mand ant wor te te. Ich sag te zu den Män nern: „Ruft laut ge nug, daß
ihr ge hört wer det!“ Die zwei Skla ven, die Angst hat ten, daß wir im
Eis fest sit zen wür den, mach ten so ei nen Lärm, daß der Koch kurz
her aus schau te, aber so fort wie der ver schwand. Als wir an dem Schiff
ent lang fuh ren, er grif fen wir ein Tau. Der Ka pi tän und der Steu er -
mann ka men völ lig durch ein an der auf uns zu ge rannt, als ich auf das
Deck der „Kri te rion“ sprang. „Wo kom men sie her, Herr Ba tes?“, rief
Ka pi tän Cof fin. „Von der West kü ste von Ma ry land“, ant wor te te ich.
„Wie?“, ant wor te te er. „Ich dach te, ihr seid alle auf dem Grund der
Che sa pe a ke Bay! Ich habe euch in der Nacht be er digt, als ihr aus der
Sicht ver schwun den seid; ich hät te nie ge dacht, daß es für euch mög -
lich ge we sen wäre, die se Nacht zu über le ben.“
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Die „Kri te rion“ hat te ihre Taue durch ge ris sen und in dem schreck -
lichen Sturm, der sie an Land ge trie ben hat te, ih ren An ker ver lo ren.
Die La dung war noch un be schä digt. Der Ka pi tän und Steu er mann
wa ren ein ver stan den, daß ich ei ni ge der Mann schaft zu mir neh men
soll te, um an Land zu ge hen und Taue und An ker in der Stadt An na -
po lis zu kau fen.

Das ta ten wir, aber wir konn ten nicht zu rück keh ren, denn wie de -
rum kam ein kräf ti ger Sturm auf, durch den die „Kri te rion“ mit Was -
ser ge füllt wur de und alle von Bord flo hen, um ihr Le ben zu ret ten.

Wäh rend des wei te ren Win ters konn ten wir mit ei ner Rei he von
be zahl ten Skla ven, denn die mei sten von un se rer Mann schaft wa ren
krank, fast die ge sam te La dung ret ten, al ler dings in be schä dig tem
Zu stand. Die „Kri te rion“ war vol ler Eis. Im Früh ling wur de sie be -
freit und für 20 Dol lar ver kauft.

Ich kehr te nach Bal ti mo re zu rück und be gann eine wei te re Rei se
als er ster Ma tro se auf der „Fran ces F. John son“ von Bal ti mo re nach
Süd ame ri ka. Un se re Mann schaft be stand nur aus Ne gern, so wie es
der Ka pi tän woll te. Oft mals be reu te ich, daß wir bei den die ein zi gen
wei ßen Män ner an Bord wa ren, denn manch mal ka men da durch,
daß wir nur eine klei ne Min der heit wa ren, schon selt sa me Um stän -
de vor.

Au ßer ei ni gen troc ke nen Wa ren ga ben wir un se re gan ze La dung
in Ma ran ham und Para ab. Der zu letzt er wähn te Platz liegt un ge -
fähr 100 Mei len von der Mün dung des Ama zo nas ent fernt. Hier nah -
men wir wie der La dung auf, um nach Bal ti mo re zu rück zu fah ren.
Auf un se rer Heim rei se mach ten wir an der fran zö si schen In sel Mar -
ti ni que Halt. 

Nach dem wir An ker ge legt hat ten und be reits ei ni ge Tage im Ha -
fen wa ren, wur den un ser Ka pi tän und ich über rascht, als der Kom -
mo do re uns auf Deck be or der te und uns we gen ei ner un wich ti gen
Un ge reimt heit zu recht wies, die wir in den Ord nun gen nicht be ach -
tet hät ten. Aus die sem Grund müß ten wir bis zum Mor gen aus dem
Ha fen ver schwun den sein. Wir fan den das sehr klein lich und hart
und ei gent lich auch grund los. Aber wir ge horch ten und wa ren kaum
von der In sel ent fernt, als ein schreck licher Hur ri kan be gann. Die -
se Wir bel stür me gibt es auf den West indischen In seln im Herbst im -
mer wie der. Die ser Wir bel sturm ver ur sach te so eine rie si ge Ver wü -
stung un ter den Schif fen und den See leu ten, daß un ge fähr 100 Schif -
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fe in we ni gen Stun den in Stüc ke ge ris sen wur den und mit ih rer
Mann schaft in die See san ken. Ei ni ge wur den auf das Meer hin aus -
ge trie ben und ka men in hilf losen Si tu a tio nen um. Nur zwei Schif fe
blie ben bis zum Mor gen im Ha fen übrig!

Nur mit gro ßen Schwie rig kei ten konn ten wir uns we gen der
schnel len Ver än de rung des Win des im Lau fe des Ta ges von der In sel
ent fer nen. Es war uns klar, daß ein schreck licher Sturm be vor stand,
und wir tra fen alle Vor be rei tun gen, die wir als nö tig er ach te ten.
Glück li cher wei se ent ka men wir dem hef tig sten Teil des Stur mes und
er lit ten nur we ni gen Scha den. Schließ lich er reich ten wir si cher St.
Do min go. Ein an de res Schiff von New York City kam we ni ge Tage
spä ter, und der Ka pi tän er zähl te uns über den Sturm und das Un -
wet ter auf Mar ti ni que. Er sag te: „Wir ka men ge ra de in dem Ha fen
von Mar ti ni que an, als der Hur ri kan be gann. Wir wur den von dem
Sturm mit ten in der Nacht hin und her ge trie ben.

Un ser Schiff wur de um ge wor fen, und wir konn ten uns nur noch
an ei ni gen Plan ken fest hal ten, und kei ner von uns wuß te, wie er ent -
kom men war.“

Das Wun der für sie alle war, daß sie über haupt die sen Sturm über -
lebt hat ten. Aber noch ein grö ße res Wun der war doch das, was uns
pas siert war. Wäh rend wir un ser ge wöhn li ches Ge schäft im Ha fen
er le digt hat ten, wur den wir auf eine solch un er war te te und un vor -
her ge se he ne Wei se aus dem Ha fen weg ge trie ben, wo doch nie mand
au ßer dem all se hen den Auge un se res Got tes von der schreck lichen
Zer stö rung wis sen konn te, die nur we ni ge Stun den vor uns lag. Ganz
si cher wur den wir durch sei ne ret ten de Gna de und für sorg li che Vor -
her se hung be wahrt und aus dem Ha fen ge trie ben, ge ra de noch
recht zei tig, um zu über le ben.

„Gott hat selt sa me Wege, um sei ne Wun der durch zu füh ren.“

Ka pi tän Sil ve ster über gab mir hier die Füh rung des Schif fes,
um mit der La dung nach Bal ti mo re zu rück zu fah ren. Er selbst
blieb in St. Do min go. Als wir los se gel ten, war ich krank und hat te
Sor ge, daß ich Gelb fie ber be kom men wür de. Mein Bett wur de auf
Deck ge bracht, und ich blieb Tag und Nacht in der of fe nen Luft.
Sehr bald war ich wie der ge sund. Schließ lich ka men wir im Ja nu -
ar 1818 si cher in Bal ti mo re an. Von dort ging ich, nach dem ich nun
zweiein halb Jah re fort ge we sen war, zu rück zum Hau se mei nes
Va ters in Fair ha ven, Mas sa chu setts. Am 15. Fe bru ar 1818 hei ra -
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te te ich Fräu lein Pru den ce, die Toch ter von Ka pi tän Obed Nye,
mei ne jet zi ge Frau. 

Sechs Wo chen spä ter ging ich wie der auf Rei sen und war wie der
Haupt ma tro se auf der Fran ces. Ka pi tän Hitch aus New Bed ford war
der Ka pi tän. Wir fuh ren von Bal ti mo re mit ei ner La dung Ta bak nach
Bre men in Eu ro pa. Von dort fuh ren wir nach Gö te borg in Schwe den,
wo wir Ei sen für New Bed ford in Mas sa chu setts auf lu den.

Ich möch te an die ser Stel le ei nen Vor fall er zäh len, der auf un se -
rer Fahrt von Bre men nach Gö te borg ge schah, um zu zei gen, wie
Men schen manch mal im Schlaf um ge trie ben wer den. Wir ka men
durch das Kat te gat, ei nen recht un si che ren Platz, wäh rend ei nes
Sturms. Mit uns war eine gro ße Grup pe von bri ti schen Han dels schif -
fen. Un ser Ka pi tän blieb ganz un ge wöhn li cher wei se bis Mit ter nacht
an Deck. Die Nacht war au ßer ge wöhn lich hell, freund lich und klar
mit ei ner gu ten Bri se — alle Schif fe fuh ren in gu ter Ord nung. Ka pi -
tän Hitch bat mich, ei nem ge wis sen gro ßen Schiff nach zu fol gen und
ei nen si che ren Ab stand von ihm zu be wah ren. Wenn wir sä hen, daß
es in Schwie rig kei ten käme, könn ten wir un se ren Kurs än dern. Noch
be vor mei ne Steu er zeit von vier Stun den zu Ende war, kam Ka pi tän
Hitch wie der und sag te: „Herr Ba tes, was tun Sie? Wo ist denn das
Schiff?“ — „Dort drü ben“, sag te ich, „ge nau so weit ent fernt wie vor -
her.“

Ich sah, daß sei ne Au gen of fen wa ren, aber ich konn te nicht glau -
ben, daß er rich tig bei Sin nen war, wäh rend er so mit mir sprach. So
sag te ich: „Ka pi tän Hitch, Sie schla fen!“ „Schla fen?“, er wi der te er.
„Ich war nie mals wa cher als jetzt! Ho len Sie die Se gel her un ter!“ Ich
fühl te mich durch die se Be hand lungs wei se her aus ge for dert und rief
mit al ler Kraft: „Dort hin ü ber? Ru fen Sie alle her auf!“ Jetzt wach te
der Ka pi tän auf und frag te: „Was ist los?“ Ich sag te: „Sie ha ben Be -
fehl ge ge ben, die Se gel her un ter zu ho len!“ „Habe ich das? Ich wuß te
es nicht! Hört so fort da mit auf. Ich gehe wie der nach un ten, wo ich
aus dem Weg bin.“

Ka pi tän Hitch hat te das Schiff schwer be la den und nicht dar an
ge dacht, daß wir even tuell ei nen Schnee sturm be kom men könn ten,
wie es in der Nord see dann auch ge schah. So muß ten wir wie der
nörd lich um Eng land her um fah ren und ka men wäh rend ei nes hef ti -
gen Sturms in der Nacht an dem „Fel sen“ vor bei. Nach gro ßer Angst
und Ge fahr ka men wir end lich zur Ruhe.
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Un se re La dung Ei sen, die wir in Gö te borg auf ge nom men hat ten,
war so schwer, daß un ser Schiff im mer mehr Was ser auf nahm. Un -
ge fähr 20 Ton nen Ei sen nah men wir hoch auf das Ober deck. Da durch
wur de die Fahr wei se et was leich ter, aber im mer noch hat ten wir star -
ke West win de und ka men nur lang sam vor an. Schließ lich sag te Ka -
pi tän Hitch: „Wir müs sen das Was ser ra tio nie ren“, und er frag te
mich, mit wel chem Maß wir be gin nen soll ten. Ich ant wor te te: „Zwei
Li ter pro Tag.“ — „Zwei Li ter pro Tag?“, ant wor te te er. „Ich habe mein
Le ben lang nie mals zwei Li ter pro Tag ge trun ken! Ich trin ke zwei
Tas sen Kaf fee am Mor gen und zwei Tas sen Tee am Abend und zwei
oder drei Glä ser mit Grog den Tag über (Mä ßig keits be we gun gen gab
es da mals noch nicht), das ist un ge fähr al les, was ich trin ke. Ich fah -
re jetzt seit un ge fähr 30 Jah ren auf dem Meer, und nie mals wur de
mein Was ser ra tio niert.“ Was mich per sön lich an ging, hat te ich nicht
die ses Glück ge habt: ich hat te schon fünf Jah re lang ra tio nier tes Es -
sen be kom men und meh re re Mo na te eine knap pe Ra tion Was ser. So
sag te ich zu Ka pi tän Hitch: „Al lein der Ge dan ke, daß das Was ser ra -
tio niert wird, wird den Wunsch nach mehr Was ser ver stär ken.“

Ganz ge wiß wuß te er nichts dar ü ber, denn er sag te: „Wir wer den
ein we nig war ten, denn ich glau be nicht, daß ich je mals zwei Li ter
pro Tag ge trun ken habe.“

Da wir im mer noch lang sam vor an ka men und im mer mehr Was ser in
das Schiff drang, sag te Ka pi tän Hitch: „Mor gen ha ben Sie die Mor gen -
wa che. Ich den ke, Sie mes sen die Was ser ra tio nen bes ser ab und ver -
schlie ßen die Was ser ka ni ster.“ — „Gut, Sir“, ant wor te te ich, „aber wie viel
soll ich denn nun je dem Mann ge ben?“ „Fan gen Sie mit zwei Li tern an.“

Dies wur de ge tan, und auch dem Ka pi tän brach ten wir sei ne zwei
Li ter zur Ka bi ne. Als ich ge gen 7.00 Uhr am Abend über Deck ging,
hör te ich, wie Ka pi tän Hitch laut zu sei nem Nef fen Lem sag te: „Lem!
Hast du et was Was ser für mich?“ — „Ja, Sir.“ — „Gibst du mir et was
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zu trin ken?“ We ni ge Mo men te spä ter hör te ich, wie der Ka pi tän das
Was ser aus Lem’s Fla sche trank, als ob er über aus dur stig wäre, und
tat säch lich war es nur 12 Stun den her, seit er sei ne zwei Li ter be -
kom men hat te. Am näch sten Mor gen beim Früh stück sag te ich: „Ka -
pi tän Hitch, wie war das mit dem Was ser in der letz ten Nacht?“ Er
lä chel te und an er kann te, daß er das wohl falsch ge se hen hat te. „Nur
der Ge dan ke, daß es ra tio niert wird, macht ei nen schon dur stig, so
wie Sie vor aus ge sagt ha ben. Ich habe es nie vor her ver sucht.“

Nach ei nem wei te ren hef ti gen Sturm wur de Ka pi tän Hitch ernst haft
be sorgt. Er fürch te te, daß die Fran ces, un ser Schiff, zu schwer ge la den
sei, um si cher über den At lan tik zu kom men. In ei ner Be ra tung wur de
ent schie den, daß das Schiff von ei nem Teil der La dung be freit wer den
müß te, in dem wir die 20 Ton nen Ei sen über Bord wür fen. In we ni gen
Stun den war die se Ar beit ge tan, und die gro ßen Broc ken Ei sen glit ten
leicht ins Was ser — fünf oder sechs Mei len un ter uns — tief ins Meer.

Wei te re 20 Ton nen wur den auf Deck hoch geb racht. Da durch wur de
das Schiff deut lich er leich tert, und es fuhr bes ser vor an. Aber im mer
noch hat te der Ka pi tän Furcht, mit vol ler Kraft zu fah ren, da mit das
Leck nicht noch grö ßer wür de und wir schließ lich alle sin ken wür den.

Als un se re Vor rä te fast er schöpft wa ren, muß ten wir auch un ser
Rind fleisch und Brot ra tio nie ren. Wir alle be ka men nun Angst, ob
wir über haupt un se ren Ha fen er rei chen wür den. Wenn un ser Ka pi -
tän zum Schla fen ge hen woll te, dann woll ten wir ver su chen, et was
schnel ler zu fah ren. Nach den star ken West win den dreh te sich der
Wind in der Nacht nach Osten. Um die sen gün sti gen Wind zu be nüt -
zen, hat ten wir zur Zeit der Mor gen wa che alle Se gel voll ge spannt.
Al ler dings hat ten wir eine stark be weg te See. Ka pi tän Hitch kam an
Deck, schau te kurz um sich und sag te: „Herr Ba tes, es wäre bes ser,
Sie hät ten das Se gel dort her un ter ge las sen.“ Er gab ge naue An wei -
sung und mein te, wenn die se Ver än de rung statt fin den wür de, wür -
de das Schiff ge nau so schnell fah ren und doch leich ter.

Jetzt end lich wa ren die Win de gün stig, und wir ka men gut vor an.
Die letz ten drei Tage wa ren die Win de vom Süd o sten im mer stär ker
ge wor den, und so dach ten wir, wir müß ten New Bed ford in wei te ren
drei Ta gen er rei chen. Das be deu te te, daß wir von Gö te borg aus un -
ge fähr 70 Tage un ter wegs wa ren.

Al ler dings wur den wir dar in bit ter ent täuscht, denn am drit ten Tag
um Mit ter nacht war die ser Wind zu ei nem schreck lichen Sturm her -
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an ge wach sen. Er schien al les durch ein an der zu wir beln, was auf dem
Meer war. In al len mei nen Er fah run gen habe ich nie mals so schreck -
li che An zei chen für ei nen zer stö ren den Sturm am Him mel ge se hen.
Die Wel len wa ren so hoch an ge stie gen, daß es manch mal schien, als
ob sie über un se ren höch sten Mast her ein bre chen wür den, be vor un -
ser Schiff wie der auf die Wel len em por ge kom men wäre. Die heu len -
den, peit schen den Win de feg ten über uns her, und wie der klatsch ten
wir hin un ter in die tie fen Well ent ä ler. Wir muß ten al les tun, um das
Schiff vor den schäu men den Wel len zu be wah ren, hat ten aber un ge -
heu re Angst, daß der Wind un se re Ma sten ab bre chen wür de und uns
der Macht des Mee res völ lig über las sen wür de, so daß wir mit un se -
rer Ei sen la dung auf den Grund des Mee res sin ken wür den.

Der Mann schaft, die sich aus ru hen konn te, wur de be foh len, ihre
Klei der nicht aus zu zie hen, son dern an zu be hal ten, da mit sie so fort
für wei te re Ar beit be reit stün den. Wir schätz ten, daß wir am west -
lichen Ende des Golf stroms an ge langt wa ren — ei ner der ge fürch tet -
sten Plät ze für dau ern de Stür me an der ame ri ka ni schen oder an
irgend einer an de ren Kü ste in der Welt. Und da muß ten wir auf je -
den Fall durch, wenn wir heim kom men woll ten. 

Ich ging kurz in die Ka bi ne von Ka pi tän Hitch, um ihn über den
her an na hen den Sturm zu in for mie ren. Un se re Ru der pin ne war ge -
bro chen, un ge fähr 1,50 Me ter vom Ru der an fang ent fernt. Wir hat ten
sie not dürf tig ge flickt, und es be durf te ganz er fah re ner Män ner mit
größ ter Ge schick lich keit, um sie zu be nut zen und das Schiff im mer
vor den berg ho hen Wel len ent lang zu füh ren. Un se re be stän di ge Ar beit
war un ge fähr so: „Nach Steu er bord!“ — „Steu er bord, Sir“, war die Ant -
wort. „Vor an, es kommt eine wei te re schreck li che Wel le!“ — „Vor an“,
war die Ant wort. „Wo hin jetzt?“ — „Nord west“, war die Ant wort. „Vor -
an, ge ra de so wei ter. Das war gut!“ Und wenn das Schiff nicht so fah -
ren wür de, wie das Steu er rad ge führt wur de, dann schien es, als ob
die schreck li che See über uns her ein bre chen und uns alle von Bord
spü len wür de. „Halt das Steu er rad! Da kommt ein wei te rer Bre cher!
Und jetzt wei ter, vor ne geht’s gut!“ Als der Mor gen an brach, fing es so
hef tig an zu reg nen, daß wir kaum noch das Meer er ken nen konn ten,
au ßer wenn es über uns her ein brach. Die ser Re gen war ein un an ge -
neh mes Zei chen, daß es noch schlim mer wer den müß te, als es be reits
war (wenn dies über haupt mög lich wäre). 

Zwi schen 7.00 Uhr und 8.00 Uhr am Mor gen dreh te der Wind ohne
irgend eine War nung völ lig auf die an de re Sei te, und un se re Se gel
knall ten ge gen den Mast.
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Gleich zei tig kam der Ruf: „Dreht das Schiff!“ — „Hal tet das Steu -
er rad!“ — „Schnell, schnell!“ — „Alle an Deck, so fort!“ Von der Höhe
ei ner Wel le fuhr das Schiff in das näch ste Wel len tal hin ein und folg -
te so dem Steu er. Das Vor der se gel wur de wie der voll, sonst wä ren wir
vor nü ber ins Was ser ge sto chen. Für we ni ge Mo men te kam der Wind
äu ßerst hef tig vom West en, und plötz lich wa ren wir in ei ner To ten -
stil le. „Bin det das Steu er rad nach Steu er bord!“ „Ruft den Ka pi tän, ei -
ner von euch!“ „Rollt das Vor der se gel ein!“ „Alle Hän de, wic kelt das
Haupt se gel ein!“ „Be eilt euch, Män ner, macht, so schnell ihr könnt!“

Das Schiff war jetzt völ lig au ßer Kon trol le. Das Meer tob te um uns
he rum und schien uns völ lig über rol len zu wol len. Als der Ka pi tän
aus sei ner Ka bi ne hoch kam und un se re Si tua tion sah, rief er: „Oh
nein!“, und für eine Wei le war er still. Das Schiff fuhr hin und her,
wie ein Mensch im To des kampf. Es war un ge heu er schwer für ei nen
Mann, jetzt noch an Deck zu kom men. Und be vor sie auf das Ober -
deck kom men konn ten, peitsch te der Wind wie ein Tor na do von
West-Süd west auf uns her ein. Ge nau das hat ten wir be fürch tet, und
da rum hat ten wir uns so sehr be eilt, un se re Se gel zu si chern. Es wa -
ren nur we ni ge Au gen blic ke Zeit, in der die Män ner die Se gel si chern
konn ten. Als das ge sche hen war, drück te sich die gan ze Mann schaft
auf Deck au ßer Lem T. und Ge org Herr, dem Nef fen und dem Sohn
des Ka pi täns, die aus Angst, daß sie von Deck ge fegt wür den, nach
un ten ge bracht wur den. Der Ka pi tän sag te: „Koch, kannst du mit
uns be ten?“ Der Koch knie te da nie der, wo er sich ei ni ger ma ßen fest -
hal ten konn te. Der Rest von uns hielt sich auf den Fü ßen und be te -
te hef tig zu Gott, uns zu schüt zen und uns von die sem schreck lichen,
wü ten den Sturm zu ret ten. Das war das er ste Ge bet, das ich je mals
wäh rend ei nes Sturms auf dem Oze an hör te. Sün der, wie wir alle wa -
ren, glau be ich, daß sich der an uns er in ner te, des sen Oh ren nie mals
für die Ge be te ei nes See manns in Not ge schlos sen sind. Denn auch
die Schrift zeugt: „Die des Herrn Wer ke er fah ren ha ben und sei ne
Wun der auf dem Meer, wenn er sprach und ein Sturm wind er reg te,
der die Wel len er hob und sie gen Him mel fuh ren und in den Ab grund
san ken, daß ihre See le vor Angst ver zag te, daß sie tau mel ten und
wank ten wie ein Trun ke ner und wuß ten kei nen Rat mehr, die dann
zum Herrn schrien in ih rer Not, und er führ te sie aus ih ren Äng sten
und still te das Un ge wit ter, daß sich die Wel len leg ten.“ (Psalm
107,24-29.)

Wir schie nen in ge nau solch ei ner Si tua tion zu sein, wie der Psal -
mist be schrie ben hat te. Nach dem wir al les ge tan hat ten, um uns vor
den to ben den Ele men ten zu ret ten, bis un ser Schiff völ lig un lenk bar
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wur de, un se re Se gel ge si chert wa ren und das Steu er rad fest ge bun -
den war, wuß ten wir schließ lich kei nen Rat mehr und be te ten zu dem
Herrn um Hil fe und klam mer ten uns an Deck in tie fer De mut, um
zu war ten, was pas sie ren wür de.

Ka pi tän Hitch hat te zwei fel soh ne be merkt, daß er ver säumt hat -
te, wäh rend un se rer lan gen Rei se uns täg lich Gott zu wei hen, und
nun in die ser äu ßerst ge fähr li chen Stun de, wo wir am Ende wa ren,
da ver lor er sein Ver trau en. Er selbst und der Koch wa ren die ein zi -
gen auf dem Schiff, die sich zum Glau ben be kann ten. Bei de ge hör ten
sie zu der Bap ti sten-Ge mein de in New Bed ford in Mas sa chu setts. Der
Koch war der ein zi ge Far bi ge auf dem Schiff. Ich habe im mer ge -
glaubt, daß der Herr ganz be son ders sein Ge bet er hört hat. Nur ein
ein zi ges Mal wäh rend der Rei se hör te ich, wie der Ka pi tän be te te. Ich
war fast er schöpft von der Ar beit in ei nem der Stür me, die ich vor her
er wähnt hat te, und hat te zwei Stun den mei ner Nacht wa che ver lo ren,
um et was Ruhe zu be kom men, als ich hör te, wie Ka pi tän Hitch in ei -
ner dun klen Stel le in sei ner Ka bi ne zu dem Herrn be te te, daß er mir
wie der Ge sund heit und Stär ke ge ben soll te. Wenn ich das hier be -
schrei be, dann be deu tet es nicht, daß ich kei nen Re spekt vor Ka pi tän
Hitch hat te, denn er war ein freund li cher, gut her zi ger Mann, der sei -
ne Män ner mit Freund lich keit und Re spekt be han del te.

Nach dem Ge bet des Kochs schau te ich zu dem wü ten den Sturm.
Ka pi tän Hitch stand di rekt hin ter mir. Alle war te ten in stil ler Ge -
spannt heit, wie sich die Sa che ent schei den wür de. Der Wind war so
un bän dig in sei ner Wut, daß er das Meer über uns hin ein bre chen las -
sen und uns ver sen ken wür de. Das Schiff schien nichts mehr zu er -
tra gen. Es war ein Wun der, daß es über haupt so lan ge zu sam men -
ge hal ten hat te. Manch mal schien es, wenn es von ei nem die ser Mee -
res ber ge her un ter krach te, daß es nie mals mehr hin auf stei gen
wür de. Nach ei ner wei te ren kur zen Zeit wur de das Meer vom West -
en her über aus hef tig, und die zwei Sei ten knall ten zu sam men. Fast
drei Stun den blie ben wir in der Stil le, als schließ lich ei ner sag te:
„Un ser Schiff hält das nicht mehr lan ge aus.“ „Ich glau be auch“, ant -
wor te te der Ka pi tän. Ich sag te: „Ich glau be, un se re ein zi ge Hoff nung
be steht dar in, daß wir die Sei ten flü gel des Vor der se gels lö sen und
zwi schen den bei den Mee ren nach Nord o sten durch fah ren.“ „Laßt es
uns ver su chen“, sag te Ka pi tän Hitch.

Sehr bald mach te un ser gu tes al tes Schiff sei nen Weg zwi schen
die sen bei den kra chen den Ber gen hin durch und wur de da bei hin und
her ge schüt telt, ein mal nach rechts und ein mal nach links. Und
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wenn un se re Her zen vor Furcht fast ver zwei fel ten, daß wir über wäl -
tigt wür den, dann schien es wie der auf wärts zu ge hen. Wie von ei -
ner un sicht ba ren Hand schie nen wir von un ten durch die zwei klei -
nen aus ge streck ten Sei ten flü gel ge tra gen zu wer den, die von dem
Sturm voll aus ge füllt wur den.

Un ser Schiff schien mit mehr als sterb li cher Kraft vor an zu ge hen.
So fuh ren wir bis Mit ter nacht mit un se rer schwe ren Ei sen la dung
und den wert vol len le ben den See len, die an Deck wa ren, zwi schen
die sen hef ti gen Wel len hin durch.

Das war die Ant wort auf das Ge bet un se res schwar zen See manns,
das hier vom Deck un se res Schif fes, von die sen schreck lichen Wir -
bel stür men hin auf zu dem fried li chen Heim un se res himm lischen
Herrn der Erde und des Mee res, ge schickt wor den war.

Mei ne Frau hat te we ni ge Mei len von un se rem Heim ent fernt Ver -
wand te be sucht, als ein me tho dis ti scher Pre di ger ein trat, um die se
Fa mi lie zu be su chen. Er frag te sie, wa rum sie so ernst aus sä he. Es
wur de ihm ge sagt, daß das Schiff, auf dem ihr Mann mit se gel te,
nicht zum rech ten Zeit punkt zu rück ge kom men wäre und daß vie le
Angst um die Si cher heit die ses Schif fes hät ten, ganz be son ders, weil
ein hef ti ger Sturm tob te. Der Pre di ger sag te: „Ich möch te ger ne für
die Mann schaft die ses Schif fes be ten.“ Sein Ge bet war so in brün stig
und mach te ei nen solch tie fen Ein druck auf mei ne Frau, daß sie den
ge nau en Zeit punkt auf schrieb. Als das Schiff end lich heim kam, wur -
de das Fahr ten buch über prüft, und es zeig te sich, daß es ge nau der
glei che Sturm war.

Un ge fähr um Mit ter nacht dreh te der Wind nach Nord west en, und
die to ben de See aus die ser Rich tung wur de äu ßerst ge fähr lich. Sie
wur de im mer hef ti ger und wü te te ge gen den Sturm, der von Süd   osten
ge tobt hat te. Wir ver such ten im mer noch, mit dem Schiff nach Süd o -
sten zu fah ren. Mit al ler Kraft ver such ten wir das Schiff aus der tur -
bu len ten, auf ge wühl ten See her aus zu len ken. Vier Tage lang wur den
wir so von die sem wü ten den Hur ri kan vor an ge trie ben. Es war ein rie -
si ges Durch ein an der von Stür men und Wet tern. Erst steu er ten wir
nach Nord west, vor ei nem hef ti gen Süd ost wind ge trie ben, dann kam
in kür ze ster Zeit ein star ker Nord west wind, dann eine To ten stil le von
un ge fähr 15 Mi nu ten, die uns da hin brach te, daß das Schiff über -
haupt nicht mehr steu er bar war; dann ein to ben der Hur ri kan von
West/Süd west, der uns über das Meer trieb usw. Auf die se Wei se fuh -
ren wir na he zu in alle Rich tun gen meh re re hun dert Mei len wei ter
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von zu Hau se weg, als wir am An fang wa ren. Das war der schlimm -
ste Sturm, den ich je er lebt hat te. Ich habe auch noch nie mals von ei -
nem Sturm ge le sen, der so lan ge dau er te und so schreck lich war. Das
Wun der war, daß un ser Schiff das al les mit mach te. Al ler dings war
im mer mehr Was ser ein ge drun gen und das Leck grö ßer und grö ßer
ge wor den, so daß wir im mer mehr pum pen muß ten.

Wie de rum war fen wir 20 Ton nen von un se rer Ei sen la dung ins
Meer. Wir ver such ten, ei nen süd li chen Ha fen zu er rei chen, aber die
West win de hin der ten uns, nach West en zu fah ren. Der Win ter hat -
te fast be gon nen, und un se re Vor rä te und un ser Was ser wa ren so we -
nig ge wor den, daß wir un se re täg liche Ra tion wei ter ver rin ger ten,
wäh rend die Ar beit an den Pum pen un se re Kräf te aus laug te. Manch -
mal sa hen wir an de re Schif fe, aber die wa ren mei stens so weit weg,
daß wir sie nicht er rei chen konn ten.

Ein mal un ter nah men wir eine be son de re An stren gung und se gel ten
auf ei nes die ser Schif fe zu, bis die Nacht her ein brach. Um sie auf uns
auf merk sam zu ma chen, zün de ten wir ein Faß mit Teer an, so daß es von
wei tem aus sah, als ob un ser Schiff brann te. Aber es nütz te al les nichts.

Ei ni ge Zeit spä ter, als al les im mer dü ste rer aus sah, der Sturm war
ge ra de vor ü ber — es war etwa Mit ter nacht — da sa hen wir, wie ein
Schiff di rekt auf uns zu kam. Es ant wor te te auf un ser Sig nal, und
bald wa ren wir in Sprech ent fer nung: „Wo kommt ihr her?“ — „New
York“, war die Ant wort. „Wo fahrt ihr hin?“ — „Süd ame ri ka“ —
„Könnt ihr uns et was Pro vi ant ge ben?“ — „Ja, so viel Sie wol len. Wir
sind voll be la den mit Nah rungs mit teln.“ — „Legt bei uns an, und wir
wer den euch ein Boot schic ken.“ — „In Ord nung.“

Ka pi tän Hitch wur de be sorgt, als wir un ser klei nes Boot hin un -
ter lie ßen. Er sag te: „Die Wel len sind noch so hoch, daß das klei ne
Boot um ge wor fen wer den wird, und ich wage nicht, Sie ge hen zu las -
sen, Herr Ba tes. Wenn wir jetzt ei ni ge von der Mann schaft ver lie ren,
wäre das sehr schlimm. Wie könn ten wir bei un se rem ge gen wär ti -
gen Zu stand das Schiff über haupt noch vor dem Sin ken be wah ren?“
— „Aber Ka pi tän Hitch, wir brau chen et was zu es sen, und hier kön -
nen wir es be kom men.“ Im mer noch war er nicht be reit, daß wir es
ver su chen soll ten. So sag te ich: „Laßt mich nach Frei wil li gen ru fen.“
Aber er blieb wan kel mü tig. Weil ich Angst hat te, daß wir die se Ge -
le gen heit ver säu men wür den, frag te ich: „Wer un ter euch ist be reit,
mit mir ins Boot zu ge hen?“ — „Ich gehe mit, Sir“ — „Ich auch.“ —
„Ich auch“, sag ten an de re. „Das ge nügt“, sag te ich — „Drei sind ge -
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nug.“ In we ni gen Au gen blic ken wa ren wir fast au ßer Sicht wei te un -
se res Schif fes und fuh ren zu dem an de ren Schiff. Eine Wel le brach
über uns her ein, und das hal be Boot war voll Was ser. Mit der ei nen
Hand ver such ten wir das Was ser aus dem Boot her aus zu be kom men,
mit der an de ren an den Ru dern zu ar bei ten, bis wir schließ lich das
Schiff er reich ten. We gen der rau hen See konn ten wir nur we ni ge
Fäs ser mit Brot und Mehl an Bord neh men. Ich gab dem Ka pi tän ei -
nen Scheck von un se rem Be sit zer in New Bed ford. „Ihr Name ist Ba -
tes, sind Sie ver wandt mit Dr. Ba tes von Bar re in Mas sa chu setts?“
— „Er ist mein Bru der.“ — „Ich bin sein Nach bar. Ich bin erst vor we -
ni gen Wo chen dort ab ge fah ren. Wol len Sie noch mehr?“ — „Nein, Sir.
Nur wenn Sie uns zu un se rem Schiff hin schlep pen könn ten, wäre ich
Ih nen sehr dank bar.“ Das wur de ge tan, und so er reich ten wir un ser
Schiff in Si cher heit und hat ten bald ge nug Brot und Mehl an Bord.
Das klei ne Boot wur de wie der auf ge räumt, und je des Schiff fuhr wei -
ter in sei ne Rich tung. 

Ka pi tän Hitch war vol ler Freu de, daß wir gut zu rück ge kom men
wa ren und ei ni gen Pro vi ant da bei hat ten. Die West win de blie ben al -
ler dings wei ter sehr stark, und die Un ter sei te des Schif fes war so vol -
ler Gras und See pflan zen, daß wir nur schlecht vor an ka men. Wir ba -
stel ten ei nen Scha ber, mit dem wir wäh rend ei ner ru hi gen Zeit ei ni -
ges von die sem „Kraut“ weg krat zen konn ten.

Wie de rum tra fen wir ein Schiff von den West indischen In seln, das
uns Was ser gab. Da nach ver sorg te uns ein Schiff von Port land mit
Kar tof feln von ih rer La dung. Dar ü ber wa ren wir über aus dank bar,
nicht nur des halb, weil wir end lich ein mal et was an de res zu es sen
hat ten, son dern auch um uns vor dem Skor but zu be wah ren, den
See leu te oft be kom men, wenn sie nur ge sal ze ne Nah rung zu sich
neh men. We ni ge Wo chen spä ter be ka men wir wie der Pro vi ant und
hat ten mehr Hoff nung, daß wir in we ni gen Ta gen die Kü ste er rei -
chen wür den. Aber un se re küh nen Hoff nun gen san ken wie de rum,
als die West win de zu nah men. Wir wünsch ten, wir hät ten mehr Pro -
vi ant mit ge nom men. So fuh ren wir wei ter und wei ter. Manch mal ka -
men wir ein gu tes Stück Rich tung West en, und in ei nem Sturm ver -
lo ren wir fast ge nau so viel an Ent fer nung wie der, wie wir über eine
gan ze Wo che zu rück ge legt hat ten.

Noch drei wei te re Male be ka men wir von an de ren Schif fen Vor rä -
te, die sie übrig hat ten. Al les in al lem also sie ben Mal. Und so sag te
man bei uns an Bord schon: „Wenn wir et was brau chen, dann kommt
Hil fe.“ Gott los, wie wir noch im mer wa ren, konn ten wir nicht an ders
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als an zu er ken nen, daß die gnä di ge Hand Got tes doch in al lem bei
uns war. Schließ lich je doch be gan nen wir durch den be stän di gen
Kampf mit den West win den zu ver zwei feln. 

Wir be rat schlag ten alle zu sam men, wel chen Weg wir nun fah ren
soll ten, um un ser Le ben zu be wah ren und die ser ge fähr li chen Si tua -
tion zu ent rin nen. Wir ent schie den uns, die West indischen In seln an -
zu steu ern. Nach dem wir un ge fähr zwei Tage Rich tung Sü den ge fah -
ren wa ren, dreh te uns der Wind von dort weg. Das Schiff fuhr jetzt
Rich tung West en, und Ka pi tän Hitch mein te, wir wür den ei nen Ha -
fen im Sü den der Ver ei nig ten Staa ten er rei chen. Aber wie de rum än -
der te sich der Wind, und un se re Ziel rich tung wur de ver legt. Ka pi tän
Hitch be reu te es jetzt, daß er den Rat der Mann schaft miß ach tet hat -
te, und er bat mich noch ein mal, ei nen Rat ein zu be ru fen, ob wir wie -
der zu den West indischen In seln fah ren soll ten. Die ge sam te Mann -
schaft war wie de rum da für, zu den West In dies zu steu ern. Aber was
für ei nen Sinn hat te solch eine Ent schei dung? Ka pi tän Hitch wür de
so fort wie der nach West en steu ern, wenn der Wind sich dreh te. Ich
sag te deut lich, wenn er noch mals sei ne Mei nung än dern wür de, dann
wür de ich ge gen ihn sein, und be stand dar auf, daß die Ent schei dung
der Mann schaft bin dend sei. Es war eine ein heit li che Ent schei dung,
daß wir in un se rer Not die West In dies an lau fen wür den. Ka pi tän
Hitch war bei die ser Ent schei dung nicht an we send. So wird es nor ma -
ler wei se auf ei nem Schiff ge macht, wenn es da rum geht, das Le ben zu
ret ten. Die se Ent schei dun gen müs sen in das Fahr ten buch ein ge tra -
gen wer den und wer den auch von den Ver si che run gen an er kannt.

Kurz nach dem wir un se ren Kurs ge än dert hat ten, tra fen wir auf
ein Schiff von den West indischen In seln nach New York. Wir ba ten
sie, Nach richt zu brin gen nach New York von un se rem Schiff, daß es
seit 122 Tage von Gö te borg in Schwe den nach St. Tho mas auf den
West indischen In seln un ter wegs war und daß es in See not sei.

Brie fe hat ten un se re Freun de er reicht und sie in for miert, daß wir
seit un ge fähr 4 Mo na ten von Gö te borg nach New Bed ford se gel ten.
Ein Drit tel die ser Zeit hät te nor ma ler wei se ge nügt. Und vie le Mut -
ma ßun gen wa ren jetzt über un ser Ge schick im Um lauf. Fast kei ner
glaub te mehr, daß wir noch leb ten.

Als das Post schiff vom Kai in New York ab le gen woll te, um nach New
Bed ford und Fair ha ven zu fah ren, da kam der Scho ner an, der ei nen
Be richt über un se ren Ver bleib mit brach te. Vier und zwan zig Stun den
spä ter leg te das Schiff in Fair ha ven an und gab den Be richt über uns
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wei ter. Das war ei nen Tag, be vor die Post an kam. Mei ne Frau, mein
Va ter, mei ne Mut ter, mei ne Schwe ster hat ten ge ra de mei ne Ge schwi -
ster nahe am Kai be sucht. Herr B., der Mann mei ner Schwe ster, hat -
te sie für ei ni ge Mi nu ten ver las sen und stand mit an de ren Bür gern von
Fair ha ven am Kai, als die er sten Nach rich ten ein tra fen, daß ein Scho -
ner von den West indischen In seln in New York an ge kom men sei, der
ein Schiff ge trof fen hät te, das „Fran ces“ und des sen Ka pi tän „Hitch“
hie ße, das 122 Tage von Gö te borg un ter wegs sei, nach St. Tho mas fah -
re und in See not sei. Mit die ser un er war te ten Nach richt rann te Herr
B. zu der Fa mi lie und er klär te, daß das Schiff „Fran ces“ im mer noch
un ter wegs zu den West indischen In seln sei. In die sem Au gen blick än -
der te sich die gan ze Sze ne, und die Nach richt ging wie ein Lauf feu er
durch die gan ze Ort schaft und mach te auch an de re Her zen freu dig,
denn es gab noch an de re Ehe män ner und Söh ne an Bord die ses lan ge
ver miß ten Schif fes. Als die Post, die wir von St. Tho mas aus los schick -
ten, am näch sten Tag an kam, be stä tig te das nur die se Nach richt. Kei -
ne Nach richt in den letz ten Jah ren hat te so viel Freu de in Fair ha ven
aus ge löst. Der Ei gen tü mer des Schif fes und der Last sag te, er wür de
sich mehr freu en, daß die Mann schaft noch am Le ben sei, als über das
Schiff und die La dung. Die Ei gen tü mer und Freun de woll ten un be -
dingt Ein zel hei ten hö ren, wo her denn ge nug Pro vi ant und Was ser ge -
kom men wäre und was den gan zen Ver zug ver ur sacht hät te.

Wir wa ren gut nach St. Tho mas ge kom men, eine der Jung fern in -
seln un ter den West indischen In seln, die zu Dä ne mark ge hö ren. Die
Nacht vor un se rer An kunft schloß sich uns ein Schiff an, das den glei -
chen Kurs hat te. Auf die Bit te von Ka pi tän Hitch wa ren die se Leu -
te be reit, wäh rend der Nacht mit uns zu fah ren, da sie sich gut in
die ser Ge gend aus kann ten. Die Nacht war schön mit ei nem an ge -
neh men Wind. Der Scho ner hiß te alle Se gel. Auch wir hat ten alle Se -
gel ge setzt. Der Ka pi tän des an de ren Schif fes schien al ler dings die
Ge duld zu ver lie ren, weil wir nicht schnell ge nug wa ren. Un ser
Schiff war am Grund so vol ler Gras und Mee res al gen, daß es nur
halb so schnell fah ren konn te wie mit ei nem sau be ren Un ter grund.

Trotz dem er reich ten wir am näch sten Tag den Ha fen und wa ren
Gott über aus dank bar, daß er uns be wahrt hat te und uns durch die -
se äu ßerst ge fähr li che Zeit hin durch ge führt hat te. Auch als un ser
Schiff fest en An ker hat te und un se re Se gel ein ge rollt wa ren, konn -
ten wir kaum glau ben, daß wir si cher im Ha fen von St. Tho mas an -
ge kom men wa ren. Wir rei nig ten den Un ter grund und sa hen, daß das
Schiff re pa riert wer den könn te, da mit wir in die Ver ei nig ten Staa -
ten wei ter fah ren konn ten.
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Wäh rend wir das Schiff in St. Tho mas re pa rier ten, be such te Ka -
pi tän Hitch am Sonn tag Ver wand te von sich, und ich woll te ei ni ge
Stun den an Land ver brin gen, um mir die Ge gend an zu schau en. Er
sag te: „Ge org möch te ger ne an Land ge hen; ich wünsch te, Sie wür -
den ihn mit sich neh men, aber las sen Sie ihn bit te nicht aus den Au -
gen.“ Wäh rend ich mit Be kann ten sprach, war Ge org auf ein mal weg.
Als ich mit ei nem Ma tro sen des Schif fes zum Boot zu rück kam, sa -
hen wir Ge org be trun ken im Boot lie gen, wäh rend Ka pi tän Hitch ge -
ra de ei nem an de ren Schiff ei nen Be such ab stat te te. Als wir bei dem
Schiff an ka men, in dem sein Va ter war, war die ser über aus auf ge -
regt und ver such te, Ge org auf ver schie den ste Wei se aus sei ner Be -
wußt lo sig keit her aus zu ho len. Er woll te, daß er auch das Ru der be -
dien te, da mit wir drei al lei ne fah ren und die See leu te zu rück las sen
könn ten. Aber Ge org war un fä hig, ir gend et was zu tun, au ßer in ei -
ner völ lig un ver schäm ten Wei se sei nem Va ter zu ant wor ten. Nach -
dem Ge org sich et was von sei ner Be trun ken heit er holt hat te, kam er
auf das Deck. Sein Va ter wies ihn deut lich zu recht und droh te, ihn
zu züch ti gen, daß er ihn so un ter Frem den ver unehrt habe. Noch ei -
ni ge Wor te gin gen hin und her, und dann pack te Ge org sei nen Va ter
und dräng te ihn ein Stück weit über das Schiff, be vor der Va ter ihn
hal ten, auf den Bo den drüc ken und sein Knie auf ihn set zen konn te.
Dann wand te er sich zu mir und frag te: „Herr Ba tes, was soll ich mit
dem Jun gen tun?“ Ich ant wor te te: „Schla gen Sie ihn, Sir!“ Da sag te
er: „Ich wer de es tun!“, schlug ihn ei ni ge Male mit sei ner Hand auf
den Rüc ken und sag te: „Da nimm das.“

Ge org war so au ßer sich, daß sein Va ter ihn schlug, daß er in die
Ka bi ne hin un ter rann te, um sich um zu brin gen. We ni ge Au gen blic ke
spä ter kam der Koch von dort und rief: „Ka pi tän Hitch! Ge org sag te,
er wür de aus dem Fen ster sprin gen und sich er säu fen!“ — „Laß ihn
sprin gen!“, sag te ich. Er war zu die ser Zeit nüch tern ge nug, daß er das
nicht tun wür de, denn er war ein gro ßer Feig ling. Ge org war un ge fähr
13 Jah re alt, und wenn er kei nen Al ko hol ge trun ken hat te, war er ein
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gut her zi ger, groß zü gi ger Jun ge. Wäre er gut er zo gen wor den, wäre er
ein Se gen und nicht ein Fluch für sei ne El tern und Freun de ge we sen.
Sein Va ter hat te mir, um sein Herz zu ent la sten, über ihn er zählt und
ge sagt: „Als er ein Kind war, hat ten sei ne Mut ter und ich Angst, daß
er kein cle ve rer Kerl wür de, und so ga ben wir ihm fast al les, was er
woll te. Sehr bald rann te er ein fach von der Schu le weg und hat te Ge -
sell schaft mit an de ren bö sen Jun gen. Er mach te uns so viel Sor ge, daß
wir ihn zu Hau se gar nicht mehr ge brau chen konn ten. Aus dem Grund
habe ich ihn mit mir ge nom men.“

Es war Ka pi tän Hitch klar, daß der Jun ge im mer Al ko hol trin ken
wür de, wenn er nur könn te, und trotz dem hat te der Va ter Schnaps
in sei ner Ka raf fe, die er auf sei nem Schrank ste hen hat te. Ge org
konn te sie dort im mer neh men, wenn der Va ter weg war. Manch mal
frag te der Va ter den Koch, wo denn der Schnaps ge blie ben wäre, der
in der Ka raf fe war.

Er wuß te sehr wohl, daß we der der Ma tro se oder ich ir gend et was
da von ge nom men hat ten, denn kei ner von uns trank star kes Ge -
tränk. Da her muß te er wis sen, daß Ge org es ge nom men hat te.

Die Han dels leu te in Gö te borg hat ten Ka pi tän Hitch eine sehr wert -
vol le Fla sche als ein Ge schenk an Frau Hitch mit ge ge ben. Nach dem
un se re Vor rä te an Al ko hol wäh rend un se rer lan gen Rei se auf ge braucht
wa ren, sah ich ei nes Ta ges, wie Ge org, die Arme um den Hals sei nes
Va ters ge legt, in der Ka jü te stand. Ka pi tän Hitch sag te zu mir: „Was
den ken Sie, was die ser Jun ge will?“ „Ich weiß nicht, Sir“, ant wor te te
ich. „Er möch te, daß ich die Fla sche öff ne, die sei ner Mut ter ge hört, und
ihm et was da von gebe.“ Der über aus nach gie bi ge Va ter kam der Bit te
sei nes Soh nes nach, und sehr bald war auch die se kost ba re Fla sche ge -
leert. Der Durst nach Al ko hol, der von den El tern nicht kon trol liert
wur de, wuchs im mer mehr, wäh rend er äl ter wur de, und trieb ihn von
al len gu ten mensch lichen Ge sell schaf ten weg, bis er schließ lich in gu -
tem Al ter den Tod ei nes Trin kers starb. Sei ne Mut ter trau er te und
wein te und starb noch vor dem Jun gen aus lau ter Kum mer. Sein Va -
ter leb te län ger, aber er wur de ge quält, weil der Sohn droh te, sich um -
zu brin gen, wenn der Va ter ihm nicht Geld ge ben wür de, daß er sei nen
un be zwing ba ren Durst stil len könn te. Schließ lich starb Ka pi tän Hitch
vol ler Sor gen, daß er der Va ter ei nes so re bel li schen, un na tür li chen
Kin des war. Auch das ist wie de rum eine War nung an noch le ben de El -
tern und Kin der, die nicht der Bi bel fol gen und Got tes un fehl ba rer Re -
gel ge hor chen: Ge wöh ne ei nen Kna ben an sei nen Weg, so läßt er auch
nicht da von, wenn er alt wird. (Sprü che 22,6.)
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Auf un se rer Fahrt von St. Tho mas nach New Bed ford ka men wir
wie der in ei nen hef ti gen Sturm im Golf strom. Um Mit ter nacht kam
Ge org aus der Ka bi ne hoch ge rannt und rief: „Va ter! Va ter! Das Schiff
sinkt!“ Der zwei te Ma tro se, der ge ra de die Wa che hat te, folg te so fort
die sem Ruf und rief auch, daß das Schiff sän ke. Als alle an Deck wa -
ren, frag te ich, wo her Herr Nye wüß te, daß das Schiff sin ke? „Weil
es zwei oder drei Fuß tie fer liegt“, ant wor te te er. Wir schau ten nach,
wie viel Was ser sich an ge füllt hat te. Es war nicht mehr als ge wöhn -
lich. Das fast un un ter bro che ne Don nern und Blit zen des wü ten den
Stur mes hat te die gan ze Mann schaft an Deck ge täuscht. 

Un ge fähr drei Wo chen, nach dem wir von St. Tho mas ab ge fah ren
wa ren, sa hen wir Block Is land. An die sem Mor gen wa ren wir un ge -
fähr 25 Mei len von New Bed ford ent fernt, als wie de rum ein star ker
Wind von Nor den auf kam und uns von dort weg zu trei ben droh te. So -
fort ver such ten wir, An ker zu le gen, und ent schlos sen uns, al les zu
tun, da mit wir nicht wie der von der Kü ste ab ge trie ben wür den.
Dann ver such ten wir, alle Se gel so zu set zen, daß wir ei nen Ha fen
im Vi ney ard Sound er reich ten. Als das Meer ge gen uns schlug und
das Was ser an den Se geln ge fror, muß ten wir mit Hand pic keln das
Eis von den Se geln her un ter bre chen.

So ka men wir un ge fähr 10 Mei len an die sem Tag vor an und leg -
ten An ker in Tar pau lin Cove, un ge fähr 15 Mei len von New Bed ford
ent fernt. Vom Aus sicht sturm in New Bed ford wur den un se re Sig na -
le ge se hen. Als un ser An ker am Bo den faß te, da war die fast er fro re -
ne Mann schaft so vol ler Freu de, daß sie drei lau te „Hal lo“ rie fen, weil
wir ei nen si che ren Ha fen er reicht hat ten. Nach zwei Ta gen ließ der
Wind nach, wir ka men nach New Bed ford und leg ten am 20. Fe bru -
ar 1819 An ker, sechs Mo na te, nach dem wir von Gö te borg weg ge fah -
ren wa ren. So weit es mir be kannt ist, war das eine der selt sam sten
und schwie rig sten Rei sen von Eu ro pa nach Ame ri ka in die ser Art
und Dau er, die je mals be schrie ben wor den sind.

Die se gan ze Rei se, ein schließ lich der Rei se zu den West indischen
In seln, hät te bei gu tem Wet ter mit gu tem Wind in we ni ger als 60 Ta -
gen durch ge führt wer den kön nen. Un se re Freun de wa ren fast ge -
nau so froh, uns wie der zu se hen, wie wir, daß wir si cher wie der zu
Hau se wa ren. Der Ge gen satz zwi schen dem fast be stän di gen Sin gen
der Pum pen, um un ser Schiff gän gig zu hal ten, so wie den wü ten den
Win ter stür men, mit de nen wir zu kämp fen hat ten, und der freund -
li chen Feu er stel le bei Frau, Kin dern und Freun den war wirk lich
über aus groß und mach te uns sehr gro ße Freu de. Wir alle dach ten,
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daß wir Gott dank bar sein muß ten, daß er un ser Le ben er hal ten hat -
te. Das war das drit te Mal in ner halb von zehn Jah ren, daß ich nach
Hau se zu rück ge kom men war. Die „Old Fran ces“, wie wir sie ge nannt
hat ten, war bald wie der voll stän dig re pa riert und für den Wal fang
aus ge rü stet. Und vie le Jah re wur de sie da für so wohl im Pa zi fik als
auch im In di schen Oze an be nutzt.

Nach ei ner sehr schö nen, meh re re Mo na te lan gen Zeit zu Hau se
bei mei ner Fa mi lie se gel te ich wie der nach Ale xan dria, D. C., und
fuhr als er ster Ma tro se an Bord des Schif fes „New Jer sey“ mit D.
How land als Ka pi tän. Wir lu den Fracht für Eu ro pa auf und se gel ten
zu nächst zu den Ber mu das.

Bei un se rer An kunft auf den Ber mu das nahm un ser Schiff so viel
Was ser auf, daß es not wen dig wur de, auf dem of fe nen Meer An ker
zu wer fen und zu war ten, bis ein ru hi ge res Wet ter und ein gu ter
Wind käme, um in den Ha fen zu se geln. Der Ka pi tän und der Steu -
er mann gin gen an Land, aber sie konn ten we gen ei nes hef ti gen Stur -
mes, der kur ze Zeit spä ter auf kam, nicht zu rück keh ren. Das brach -
te uns für un ge fähr zwei Tage in eine ge fähr li che Si tua tion. Wir
kann ten die Ge gend nicht und auch nicht die ge fähr li chen Fel sen
und Klip pen, die auf der Nord- und Ost sei te der In sel la gen. Mit Hil -
fe un se res Fern gla ses konn te ich se hen, wie die wü ten de See weit
über die Klip pen hin weg peitsch te. Und so weit wir se hen konn ten,
wa ren über all sol che Klip pen. Von mei nem Aus sichts punkt aus sah
ich nur ge rin ge Mög lich kei ten, un ser Le ben zu ret ten, wenn un ser
Schiff wäh rend die ses Stur mes vom An ker los ge ris sen wür de. Nun
wur de al les auf den Sturm vor be rei tet.

Als der Sturm zu nahm, hat ten wir fast das ge sam te Tau un se res
An kers von der Win de ab ge las sen. Aber ent ge gen al ler schlech ten
Vor ah nun gen von uns und all de nen, die uns vol ler Sor ge vom Ufer
her be ob ach te ten, kämpf te un ser durch ge schüt tel tes Schiff auch am
näch sten Mor gen noch im mer mit dem er bar mungs lo sen Feind und
hielt am An ker fest. Die Taue des An kers wa ren straff ge spannt und
wur den wäh rend des hef ti gen Stur mes bis aufs äu ßer ste ge prüft. Als
sich das Meer be ru hig te, ka men der Ka pi tän und der Steu er mann
zu rück, das Schiff wur de si cher in den Ha fen ge bracht, und wir lu -
den un se re Last ab.

Von den Ber mu das se gel ten wir nach Turk’s Is land, um Salz auf -
zu la den. Nahe die ser In sel ist eine Grup pe von Sand in seln, wo die
Ein woh ner eine gro ße Men ge von Salz aus dem Meer was ser ge win -
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nen. Wenn man an die sen In seln vor bei fährt, kann man ei ni ges von
dem Salz se hen, das zum Ver kauf und zum Ex port auf ge häuft ist.
Et was ent fernt von die sen Salz hau fen sind die Wohn häu ser der
Men schen, die sehr den Häu sern in den Prä rien Ame ri kas äh neln.
Nach we ni gen Ta gen be ka men wir von den Ein woh nern der In seln
durch ihre Skla ven eine gro ße La dung Salz, die sie uns aus ih ren
Boo ten in Säc ken zu reich ten. Dann fuh ren wir nach Ale xan dria zu -
rück, und im Win ter 1820 war un se re Rei se be endet. Be vor die Last
der „New Jer sey“ ab ge la den war, wur de es mir an ge bo ten, auf der
„Tal bot von Sa lem, Mas sa chu setts“ als Ka pi tän zu ar bei ten. Die ses
Schiff wur de in Ale xan dria be la den und soll te nach Li ver pool rei -
sen. In we ni gen Wo chen wa ren wir wie der drau ßen auf der Che sa -
pe a ke Bay und fuh ren vom Cape Hen ry über den At lan ti schen Oze -
an.

Kurz nach dem wir das Land ver las sen hat ten, kam wie der ein hef -
ti ger Sturm im Golf strom über uns. Er wur de von hef ti gen Don nern
und kräf ti gen Blit zen be glei tet. Die gro ßen, schwe ren, dun klen Wol -
ken schie nen ganz nahe über un se rem Mast zu sein, und als es Nacht
wur de, um ga ben sie uns mit ei ner fast un durch dring li chen Fin ster -
nis. Un se re Ge dan ken wur den nur et was er leich tert, wenn wir ab
und zu durch die Blit ze un se ren Weg vor uns se hen und für kur ze
Zeit er ken nen konn ten, daß kein an de res Schiff vor uns war. Auch
konn ten wir dann se hen, wie die to ben de See sich be weg te. Ob der
Sturm nach ließ, als wir durch den Golf strom fuh ren, kann ich nicht
sa gen, aber die See war ru hi ger, als wir auf die Ost sei te des Stroms
ge lang ten. Ich habe von man chen See leu ten schon ge hört, daß sie bei
ganz schö nem Wet ter durch den Golf ge se gelt wa ren. Ich selbst habe
so et was nie er lebt.

Da nach fuh ren wir zu den gro ßen Ufern in Neu fund land. Nach un -
se rem Ver ständ nis soll ten wir ge gen Nach mit tag die sen Ort er rei -
chen. Ge gen Abend be gann es zu reg nen und sehr bald zu ge frie ren.
Um Mit ter nacht wa ren un se re Se gel so ver eist, daß wir viel Not hat -
ten, sie ein zu ho len und das Schiff von dem Ufer weg zu len ken, um
wie der in das tie fe Meer zu ge lan gen, wo das Was ser, wie ge sagt wird,
nie mals ge friert. In die sem Fall stimm te es, denn das Eis schmolz
we ni ge Stun den, nach dem wir gen Sü den ge fah ren wa ren.

An die sem Ort, nach un ge fähr ei nem Drit tel der 3000 Mei len über
den Oze an, Hun der te von Mei len von irgend einer Kü ste ent fernt und
un ge fähr 200 Me ter über dem Mee res grund, kam wie der ein sehr
star ker Frost auf. Al ler dings wur den wir da von be freit, nach dem wir
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wie der etwa 20 Mei len ge gen Sü den ge fah ren wa ren. Wä ren wir die -
se 20 Mei len von ei ner Kü ste ent fernt ge we sen wä ren, dann wäre das
nicht so an ge nehm ge we sen. So dach ten wir, daß wir uns viel leicht
in der Nähe von Eis ber gen be fän den, aber das konn te nicht sein,
denn es war ei nen Mo nat zu früh für das Auf tre ten von Eis ber gen.
Es war näm lich April.

We ni ge Wo chen nach dem oben be schrie be nen Vor fall ka men wir
in Li ver pool an. In die ser Stadt war ich vor zehn Jah ren un ge rech -
ter wei se und un mensch li cher wei se von den Of fi zie ren der Re gie -
rung er grif fen wor den. Sie hat ten mich in der Nacht ge packt und bis
zum näch sten Mor gen in ein fin ste res Ge fäng nis ge wor fen. Als ich
dann vor die Schiffs of fi zie re ge bracht wur de und nach mei ner Her -
kunft ge fragt wur de, hat ten sie be haup tet, ich sei ein Ire aus Bel -
fast in Ir land.

Nach dem mir mei ne Staats bür ger schaft ent zo gen wor den war,
wur de ich ohne Zeit be gren zung in den Dienst von Kö nig Ge org III.
ge nom men. Dann wur de ich zu sam men mit Isaak Bai ley durch die
Stra ßen von Li ver pool ge trie ben und schließ lich auf die „Old Prin -
cess“, ein Schiff der kö nig li chen Ma ri ne, ge bracht.

Wäh rend die ser zehn Jah re hat te sich vie les in Eu ro pa ge än dert.
Zu nächst ein mal war da der Frie de zwi schen den Ver ei nig ten Staa -
ten und Groß bri tan nien, der den freien Han del und die Rech te der
See leu te si cher te. Die ser war we ni ge Mo na te nach der ent schei den -
den Schlacht von Wa ter loo, im Jah re 1815, ge schlos sen wor den. Und
dann wur de das, was nie mand für mög lich hielt, voll bracht: Die Re -
gen ten und die Mäch ti gen in Eu ro pa ein ig ten sich, um Frie den in der
Welt herz u stel len. Das war schon vor vie len Jahr hun der ten durch
den gro ßen Re gen ten des Uni ver sums in Of fen ba rung 7,1 vor aus ge -
sagt wor den.

Die zwei gro ßen krieg füh ren den Mäch te, die für un ge fähr 15 Jah -
re durch ihre Strei te reien zu Land und zu See die zi vi li sier te Welt
hin- und her ge wor fen hat ten, hat ten ih ren töd li chen Kampf be endet.
Die eine Macht hat te sich an ge maßt, so vie le See leu te, wie sie nur
woll te, in ihre Kriegs schif fe zu zie hen, egal wel che Far be sie hat ten,
wenn sie nur die eng lische Spra che spra chen. Die zwei te Macht hat -
te mit all ih rem Ehr geiz ver sucht, die Welt zu er obern und zu re gie -
ren. Sie war nun ein zer stör ter troc ke ner Fel sen ge wor den, weit im
Sü den des At lan ti schen Oze ans zer stö rend und ster bend.
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Das Volk trau er te nun über den Tod mei nes ehe ma li gen Herrn,
Kö nig Ge org III. Sei ne Kro ne wur de ge nom men, sein Weg war be -
endet und er wur de zu sei nen Vä tern zur Ruhe ge legt bis zum gro -
ßen Ge richts tag.

Dann war da ein klei nes Mäd chen in den Ar men der Mut ter. Sie
soll te das rie si ge Kö nig reich auf eine we ni ger schreck li che Art re gie -
ren. Auch bei mir per sön lich hat te sich in die sen zehn Jah ren viel ge -
än dert. Ge fan gen zu sein, hin und her ge wor fen zu wer den, das wa -
ren Din ge der Ver gan gen heit. Ich hat te mich bis jetzt, zu sam men mit
mei nen Lands leu ten in der Stadt Li ver pool, un un ter bro chen über
die Frei heit ge freut.

Als wir un ser Schiff in Li ver pool wie der mit Salz für Ale xan dria
be lu den, kam ein Mann mit ei ner blau en Jac ke, blau en Hose und ei -
ner Peit sche in sei ner Hand auf mich zu und sag te: „Sir, wol len Sie
ei nen an heu ern, der Ih nen das Salz ins Schiff schau felt?“ „Nein“,
ant wor te te ich. „Ich möch te Sie nicht.“ „Wa rum nicht? Ich kann das
sehr gut, ich ma che öf ter sol che Jobs.“ Wie de rum wei ger te ich mich
ihn an zu heu ern und sag te: „Ich ken ne Sie.“ Er frag te, wo her ich ihn
ken nen wür de. Ich sag te: „Ge hör ten Sie nicht auf das Schiff „Rod -
ney“, mit den 74 Ka no nen, das zwi schen 1810 und 1812 auf dem Mit -
tel meer fuhr?“ Er be jah te mei ne Fra ge. „Ich habe Sie dort ge se hen,
er in nern Sie sich noch an mich?“ „Nein. Wa ren Sie ei ner der Haupt -
leu te, oder was für eine Stel lung hat ten Sie? Oder wa ren Sie ei ner
der ame ri ka ni schen Han dels leu te?“ „Kei ner von die sen“, ant wor te te
ich. Aber durch die vie len Fra gen, die ich ihm stell te, war es ihm klar,
daß ich ihn kann te. Wir bei de hat ten zu sam men ge lebt und un ge fähr
18 Mo na te lang vom glei chen Tisch ge ges sen.
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Der Mann war der Ober ge frei te des Schif fes und der Be fehls ha ber
über die Un glück li chen, die auf der so ge nann ten „schwar zen Li ste“
stan den, ge we sen. Die se Män ner hat ten die Ab fall ar beit im Schiff
tun müs sen, und wann im mer es nö tig war, hat ten sie al les Kup fer,
Blech und Ei sen schrub ben müs sen. Die se Ar beit und die Tat sa che,
daß er wie ein Kö nig ge ehrt wür de, schien ihm Freu de zu ma chen.
Die Rute in sei ner Hand schien mir ge nau die glei che zu sein, die er
da mals auch hat te, um die un glück li chen Män ner zu schla gen. Ich
habe vor her schon zum Teil er zählt, wie der er ste Leut nant (Camp -
bell) mir droh te, mich zu schla gen, wenn ich ihm nicht völ lig ge hor -
chen wür de, weil ich ver sucht hat te, von dem Schiff „St. Sal va do re
del Mon do“ weg zu schwim men. Das war kur ze Zeit, be vor ich auf die
„Rod ney“ ge bracht wor den war. Nach dem er mich über ein Jahr lang
be ob ach tet hat te, um sei ne Dro hung aus zu füh ren, wur de ihm
schließ lich ge sagt, daß da noch eine Hose über dem Haupt mast hän -
gen wür de. Ich gab zu, daß es mei ne wäre, und aus dem Grund hat -
te er mich für sechs Mo na te auf die „schwar ze Li ste“ ge setzt.

Wir hat ten in der Wo che un ge fähr zwei Stun den Zeit, um un se re
Klei der zu schrub ben und im Salz was ser zu wa schen. 

Nur manch mal gab es we ni ge Li ter fri sches Was ser, wenn man sie
be kom men konn te, be vor die zwei Stun den zu Ende wa ren. Und die
Klei der durf ten zu kei ner an de ren Zeit ge trock net wer den. Nur un -
se re Hän ge mat ten, wenn wir sie aus bür sten muß ten, durf ten zu ei -
nem an de ren Zeit punkt ge trock net wer den. In der war men Jah res -
zeit wur de von uns ver langt, daß wir je den Mor gen mit sau be ren
Klei dern er schie nen. Wenn be rich tet wur de, daß sie nicht sau ber wa -
ren, dann kam die Stra fe, näm lich die „schwar ze Li ste“. Wenn ich
aus der Vor rats kam mer die Klei der be kom men hät te, die ich ab so lut
nö tig hat te, wäre ich si cher nie auf die „schwar ze Li ste“ ge kom men.
Im mer wie der hat te ich dem Of fi zier mei ner Ab tei lung ge sagt, wie
we nig ich im Ver gleich zu den an de ren hat te, und ich hat te ihn ge -

Ka pi tel 11

Entscheidung, niemals mehr
Schnaps zu trinken

(75)



be ten, mir Klei der zu ge ben. Aber ich hat te sie nie mals be kom men,
und weil mei ne al ten Klei der der ma ßen ab ge tra gen wa ren und
schlecht aus sa hen, muß te ich lei den. Nie mals war mir irgend ein
Grund be kannt, wa rum das er for der lich war, au ßer daß ich ver sucht
hat te, von dem Schiff und von dem Dienst an Bord weg zu schwim -
men. Die Re gie rung ver dien te dar an, uns Klei der zur Ver fü gung zu
stel len, denn sie be rech ne te uns ih ren ei ge nen Preis und nahm das
Geld von un se rer ge rin gen Ent loh nung weg. Ich hat te da von Kennt -
nis, und im mer wie der hat te mir der sel be Herr Camp bell ge sagt, daß
mei ne Be loh nung ge stie gen sei. Nie mals hat te die ser Ober ge frei te
sei ne Rute mir ge gen über be nutzt. Aber er be han del te mich zum Bei -
spiel so, daß er mich aus der Hän ge mat te hin aus warf (wenn ich über -
haupt so glück lich war, hin ein zu kom men, nach dem ich mei ne Pflicht
an Deck nach Mit ter nacht ge tan hat te), und er schick te mich mit den
an de ren Leu ten von der „schwar zen Li ste“ wie der an die Ar beit. Und
dort muß te ich so lan ge ar bei ten, bis mei ne nor ma le Ar beits zeit wie -
der be gann. So hat te ich oft kei ne Zeit zum Schla fen, bis mei ne ei -
gent li che Nacht wa che be gann. Auf die se Wei se be kam ich manch mal
die Ge le gen heit, fünf Stun den zu schla fen, öf ter aber nur vier Stun -
den. Und wir ge horch ten ihm, weil wir wuß ten: Wenn er über uns ei -
nen schlech ten Be richt ge ben wür de, dann wür de un se re Auf ga be
nur um so här ter und schlim mer und noch er nie dri gen der wer den.
Und all das, weil ich ver sucht hat te, mei ne Ho sen zu trock nen, da -
mit mein Name end lich auf der sau be ren Li ste er schei nen soll te.

So wie die ser Mann jetzt vor mir stand, kam ich nicht sei ner Neu -
gier ent ge gen, ihm zu sa gen, wer ich war. Er er zähl te vie les dar ü ber,
wo die Of fi zie re und die Mann schaft ge blie ben wa ren, und auch vie -
les über die, zu de nen ich Zu nei gung hat te. Ich nahm zwei kräf tig aus -
se hen de Iren, um das Salz durch ein Fen ster in der Schiffs sei te in das
Schiff schau feln zu las sen. Wäh rend sie ihre Ar beit ta ten, sah ich, wie
sie über ihre Schau feln lehn ten. Ich sag te: „Was ist los?“ „Es ist ge -
nug los, Sir, Ihre Män ner drin nen, die schau feln das Salz lang sa mer
weg, als wir es hin ein schau feln!“ Un ge fähr sie ben oder acht Män ner
im Schiff ver such ten, das Salz von dem Fen ster weg zu schau feln. Da
sag te ich: „Was ist los? Seid ihr nicht fä hig, das Salz so schnell weg -
zu schau feln, wie die se bei den Män ner es hin ein schip pen?“

Sie ant wor te ten, daß sie das nicht könn ten. Da sag te ei ner der
Iren: „Wenn wir so viel Fleisch zu es sen hät ten wie ihr, dann könn -
ten wir euch noch mal so viel Salz schau feln.“ „Was“, rief ei ner mei -
ner See leu te, der sich wun der te, „habt ihr denn über haupt kein
Fleisch?“ „Nein“, sag ten sie, „seit 14 Ta gen ha ben wir keins.“ „Was
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eßt ihr denn?“, frag ten die See leu te. „Na tür lich Kar tof feln“, kam zur
Ant wort. Zu die sem Zeit punkt hat ten un se re Ma tro sen alle ver schie -
de nen Nah rungs mit tel, die man in gu ten Häu sern in Li ver pool be -
kom men konn te. Vie le Men schen den ken, daß Fleisch die Men schen
stär ker macht. Aber hier war der Be weis für das Ge gen teil.

We gen der vor herr schen West win de auf un se rem Heim weg ka -
men wir nahe zu den West lichen In seln. Hier sa hen wir wie der den
„Peak of Pica“. Nach un se ren Be ob ach tun gen am Mit tag merk ten
wir, daß wir un ge fähr 80 Mei len da von ent fernt wa ren. Schließ lich
er reich ten wir im Herbst 1820 si cher Ale xan dria. Da es kei ne neu en
Auf trä ge für das Schiff gab, ging ich zu mei ner Fa mi lie zu rück nach
Neu eng land; ich war 16 Mo na te weg ge we sen.

Im Früh ling 1821 se gel te ich wie der nach Ale xan dria und über -
nahm das Kom man do auf der „Tal bot“, um nach Süd ame ri ka zu fah -
ren. Dies mal nah men wir im we sent li chen Mehl mit. Ich hat te dies -
mal eine weit ver ant wort li che re Stel lung als vor her, denn das ge sam -
te Schiff mit der La dung war mir über ge ben wor den, um zu ver kau fen
und den Er lös zu rück zu brin gen. Da für soll te ich auch gut be zahlt
wer den. Mein Bru der war mein Haupt ma tro se. So leg ten wir ab, um
nach Rio de Ja nei ro in Bra si lien zu fah ren. Mit ei nem gu ten Wind ka -
men wir ei ni ge Se gel stun den von Ale xan dria ent fernt zum Mount
Ver non. Hier war es die Ge pflo gen heit man cher See leu te, die Se gel
vor ei ner Gar ten an la ge, die Prä si dent Was hing ton am Mount Ver non
ge baut hat te, auf Halb mast zu stel len. Un ge fähr 150 Mei len von
Wash ing ton ent fernt er reich ten wir wie der die Che sa pe a ke Bay. Wir
hat ten ei nen sehr gu ten Lot sen. Aber er lieb te zu sehr star kes Ge -
tränk und trank im mer wie der Gin und Bran dy, so daß wir mehr und
mehr Sor ge hat ten, ob er un ser Schiff si cher füh ren könn te. Schließ -
lich schien es not wen dig zu sein, daß er nur drei Glas Grog pro Tag
be kam, bis er un ser Schiff aus Vir gi nia hin aus ge steu ert hät te.

Von Vir gi nia aus se gel ten wir süd lich zum Cap de Ver de, um die
Nord ost win de aus zu nut zen, die uns nach Bra si lien füh ren soll ten.
Es ist herr lich, hier zu fah ren, und in der Nacht ist es be ein druc kend
zu se hen, wie der Weg über dem Meer glänzt. Das Licht ist so glän -
zend, daß ich manch mal ver sucht war, um Mit ter nacht noch zu le -
sen, in dem ich mein Buch über die sen glän zen den See weg hielt.

Ei ni ge ha ben die ser selt sa men Be ob ach tung nach ge forscht und
be haup ten, daß es von klein sten Le be we sen käme, klei nen glän zen -
den Fi schen, die das Licht wi der strahl ten. Ganz si cher sind die se
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Fi sche Nah rung für gro ße Fi sche. Wei ter im Sü den lern ten wir an -
de re Fi sche ken nen, un ge fähr 50 cm lang mit klei nen Flü geln. Ganz
plötz lich steigt eine gro ße Men ge von ih nen aus dem Meer her aus,
fliegt he rum und taucht dann wie der in das Meer ein. Das ma chen
sie, wenn ein Delp hin hin ter ih nen her schwimmt und sie zu schnap -
pen ver sucht. Dann sprin gen oder flie gen sie aus dem Meer her aus,
dre hen in der Luft um und tau chen auf der an de ren Sei te wie der
hin ein. Nachts flie gen sie oft auf das Schiff und sind so ein will kom -
me nes Früh stück für die See leu te. Nach dem wir in dem schö nen
Ha fen und der Stadt von Rio de Ja nei ro an ge kom men wa ren, be -
trach te ten wir vol ler Be wun de rung die al ten, mit Wol ken um ge be -
nen Ber ge und ganz be son ders den Zuc ker hut, der am Ein gang des
Ha fens liegt. 

Hier lu den wir ei nen gro ßen Teil un se rer Fracht ab und se gel ten
nach Mon te vi deo am Ein gang des Flus ses „La Pla ta“ wei ter. We ni ge
Tage, be vor wir dort an ka men, gab es ei nen über aus hef ti gen Sturm,
der uns schließ lich sehr nah an ein Fel sen riff trieb, an ei nen Teil der
Kü ste, der nicht be wohnt war. Der Wind ver schwand, es kam eine
To ten stil le über das Meer, und die Strö mung trieb uns ge ra de wegs
auf die Fel sen zu. Un se re ein zi ge Hil fe war, un se re An ker zu wer fen.
Glück li cher wei se hiel ten sie das Schiff. Mit mei nem Fern glas stieg
ich auf den Mast, um ei nen Über blick über die Fel sen kü ste zu be -
kom men. Nach ei ner Wei le ent schied ich mich, daß wir, wenn die An -
ker bre chen und wir auf das Ufer zu fah ren wür den, das Schiff dort
un ter ge hen las sen und viel leicht an Land ent kom men könn ten. So
ent schlos sen wir uns, al les zu tun, da mit wir vor be rei tet wä ren,
wenn der Wind in der Nacht wie der auf kä me. Dann woll ten wir die
Stric ke lö sen und eine ver zwei fel te Be mü hung un ter neh men, die
Fel sen zu um ge hen. Nach 30 Stun den äu ßer ster An span nung kam
wie der Wind auf. Wir lich te ten die An ker, und vor Mit ter nacht wa -
ren wir aus der Ge fahr her aus.

Bald dar auf er reich ten wir Mon te vi deo, lu den ei nen Teil un se rer
Fracht ab und fuh ren zu rück nach Rio de Ja nei ro. Nach Er le di gung
ei ni ger Ge schäf te fuh ren wir wei ter nach Ba hia oder St. Sal va dor.

Auf un se rer Wei ter rei se nach Hau se wur de mir rich tig deut lich,
was für ein Irr tum es ge we sen war, daß ich es mir selbst er laubt hat -
te, für mehr als ein Jahr star ke Ge trän ke zu trin ken, nach dem ich
völ lig ab sti nent ge we sen war. Ich hat te auf ge hört, schar fe Ge trän ke
zu trin ken, weil mich das Be neh men und die schlech ten Ver hal tens -
wei se, die sie ver ur sach ten, an ge ekelt hat te. Es war mir so deut lich,
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daß Men schen, die Al ko hol trin ken, sich sel ber zer stö ren und schnell
in das Grab ei nes Trin kers ge hen.

Ob wohl ich ganz feste Ent schlüs se ge faßt hat te, da mit ich nicht
auf die sen Pfad des Trin kers kom men wür de — ich ließ es näm lich
nicht zu, daß ich an irgend einem an de ren Zeit punkt Al ko hol trank
au ßer ein mal ein Glas am Tag, und ich hielt mich fest an die sen Ent -
schluß —, woll te ich die ses eine Glas im mer un be dingt ha ben; und
tat säch lich war mein Ver lan gen nach die sem ei nen Glas, als es zum
Mit ta ges sen ging (da trank ich es nor ma ler wei se), stär ker als mein
Ap pe tit auf das Es sen. Das setz te mich in Alarm be reit schaft. Als ich
mehr dar ü ber nach dach te, traf ich den feier lichen Ent schluß, daß ich
nie mals mehr ein Glas star kes Ge tränk trin ken wür de, so lan ge ich
leb te. Das war vor 46 Jah ren, und ich kann mich nicht er in nern, daß
ich ir gend wann die sen Schwur ge bro chen hät te, au ßer wenn ich das
star ke Ge tränk zur Me di zin brauch te. Die se Um stän de brach ten
mich fast zu ei nem neu en Früh ling in mei nem gan zen We sen, und
ich fühl te mich wie ein freier Mensch. Trotz dem trank ich noch Wein,
wenn ich mit an de ren zu sam men war.

Wir hat ten eine schö ne Rei se von Ba hia nach Vir gi nia und ka men
in Ale xan dria am letz ten No vem ber tag 1821 an. Hier er war te te mich
ein Brief von mei ner Frau, und dar in stand, daß un ser ein zi ger Sohn
ge stor ben sei. Herr Gard ner, dem die „Tal bot“ ge hör te, war so glück -
lich, daß die Rei se gut ver lau fen war, daß er ein schnel les Se gel schiff
kauf te, in Bal ti mo re La dung be sorg te und mich wie der auf eine Han -
dels rei se auf den Pa zi fi schen Oze an schick te, wäh rend die „Tal bot“
in Ale xan dria blieb, um re pa riert zu wer den. Wäh rend al les für un -
se re neue Rei se vor be rei tet wur de, fuhr ich von Bal ti mo re nach Mas -
sa chu setts, um mei ne Fa mi lie zu be su chen. Wir ver lie ßen Bal ti mo -
re am Mitt woch und ka men in Fair ha ven, Mas sa chu setts, am Sonn -
tag abend nach ei ner müh sa men Rei se von vier Ta gen an. Nir gends
hat ten wir an ge hal ten, au ßer daß wir die Pfer de ge wech selt und ein
schnel les Mahl ein ge nom men hat ten, bis wir schließ lich Rho de Is -
land er reich ten. Wäh rend wir in der Nacht durch Con nec ti cut rei -
sten, glit ten die Pfer de aus. Ein sehr schwe rer Mann, der mit mir auf
dem Sitz in der Kut sche saß, fiel auf mich und drück te mich zur Sei -
te auf den ge fro re nen Bo den. Wenn der Kut scher nicht ab ge sprun -
gen wäre und sei ne Pfer de über aus schnell an ge hal ten hät te, wä ren
wir um ge kom men. Es dau er te ei ni ge Wo chen, bis ich völ lig wie der
her ge stellt war. Trotz dem fuhr ich wei ter, bis ich schließ lich mein
Heim er reich te.
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Nach dem ich mit mei ner Fa mi lie meh re re Wo chen zu sam men
war, fuhr ich nach Bal ti mo re zu rück. Als wir ge gen Mit ter nacht nach
Phil adel phia ka men, fuh ren wir in ei ner en gen Win ter kut sche mit
ei ner Tür und sie ben Rei sen den durch eine Was ser rin ne. Die Le der -
rie men am Sitz der Kut scher ris sen ab, und die zwei Kut scher fie len
und ka men un ter die Kut sche. In nen drin be merk ten wir das nicht.
Ich frag te aber die an de ren, wa rum die Pfer de auf ein mal so schnell
seien. „Laß sie“, sag te ein an de rer. „Ich habe es gern, wenn es schnell
geht.“ Ich war nicht ganz zu frie den, son dern schau te aus der Tür und
rief dem Kut scher zu.

Da ich kei ne Ant wort be kam und sah, daß die Pfer de mit al ler Ge -
schwin dig keit eine Stra ße hin un ter ga lop pier ten, schau te ich ge nau -
er und sah, daß kei ne Kut scher mehr da sa ßen und die Pfer de lei te -
ten. Ich stieß die Tür auf und war auf dem Fuß tritt nur noch 20 cm
über dem Bo den. Ich such te nach ei ner Ge le gen heit, seit lich in den
Schnee ab zu sprin gen, aber die Pfer de ra sten die freie, ge räum te
Stra ße hin un ter. Die an de ren Rei sen den dräng ten mich, jetzt zu
sprin gen, denn auch sie woll ten ab sprin gen, be vor die gan ze Kut sche
in Stüc ke zer brach.

Schließ lich sprang ich mit al ler mei ner Kraft vor wärts in die glei che
Rich tung, in die die Kut sche ra ste. Ganz knapp ra sten die Rä der der Kut -
sche an mir vor bei, und ich fiel auf mei nen Kopf und über schlug mich,
be vor ich schließ lich an hal ten konn te. Wie oft ich mich um dreh te und
über schlug, weiß ich nicht mehr. Ich sah, daß ich mei nen Kopf stark ver -
wun det hat te und daß das Blut kräf tig her un ter floß. Ich hör te, wie die
Kut sche un ge heu er schnell die Stra ße wei ter ra ste. Im Mond licht fand
ich mei nen Hut und rann te hin ter der Kut sche her. Kurz dar auf kam ich
zu Herr G., dem Sohn des Schiffs eig ent ü mers, der mich von Bos ton aus
be glei te te. In sei ner Angst war er ein fach von der Kut sche ab ge sprun -
gen und hat te sich schwer ver letzt. Nach dem ich ihn ei nem Dok tor über -
ge ben hat te, ver such te ich her aus zu be kom men, was mit den an de ren
fünf Pas sa gie ren und mit dem Ge päck ge sche hen war. Ich traf die Pfer -
de mit ei nem Kut scher, der mit der schwer be schä dig ten Kut sche zu -
rück kam. Vier an de re Rei sen de wa ren un se rem Bei spiel ge folgt und hat -
ten sich nicht sehr ver wun det. Der letz te der Män ner war sehr schwer,
und er war ab ge sprun gen, nach dem die Kut sche die ge pfla ster te Stra ße
ver las sen hat te; so hat te er sich im Sand nicht ver letzt.

Die Pfer de wa ren zum Fluß ge rannt und hat ten dort plötz lich um -
ge dreht. Die Kut sche war auf den Rä dern her un ter ge bro chen und
hät te wahr schein lich alle Pas sa gie re um ge bracht, die noch in nen ge -
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ses sen hät ten. Am Mor gen hör ten wir, daß die Kut scher noch ein mal
mit dem Le ben da von ge kom men wa ren. Die Rä der hat ten die Fin -
ger des ei nen zer drückt und den Hut vom Kopf des an de ren weg ge -
ris sen. Nach ei ni gen Ta gen wa ren wir fä hig, wei ter zu rei sen, und er -
reich ten schließ lich Bal ti mo re.

Bald nach dem ich in Bal ti mo re an ge kom men war, über nahm ich
das Kom man do auf dem Schiff „Chats worth“, das voll be la den wur -
de. Ich hat te un ein ge schränk te Voll macht, mit der Ware Han del zu
trei ben, wenn ich ge nü gend Ge schäft da mit ma chen könn te. Ge weh -
re und Mu ni tion wa ren auch an Bord, da mit wir uns ver tei di gen
könn ten, wenn Pi ra ten uns an grei fen wür den. Mein Bru der war mein
Haupt ma tro se. So fuh ren wir am 22. Ja nu ar 1822 nach Süd ame ri ka
und in den Pa zi fik los. In we ni gen Wo chen ka men wir am Kap der
Grü nen In seln ent lang und fuh ren Rich tung süd li cher Oze an.

Nahe dem Äqua tor ent deck ten wir bei gu tem Wet ter eine ganz be -
son de re Art von Fi schen. Sie hat ten et was ähn li ches wie Ru der oder
Se gel. Die Wis sen schaft ler nen nen sie „Nau ti lus“. Es ist eine be son -
de re Art von Scha len tie ren. Mit ih ren gro ßen lan gen Bei nen, die wie
Ru der aus se hen, hal ten sie sich auf recht und tre ten bis zu 15 cm
aus dem Was ser. So se hen sie wie klei ne Se gel schiff chen aus, die um
un ser Schiff her um se geln und bei je dem klei nen Wind stoß un ter der
Was ser ober flä che ver schwin den, dann wie der auf tau chen und mit
der glei chen Ge schwin dig keit vor an trei ben, als ob sie den See leu -
ten zei gen woll ten, daß sie ge nau so gut wie sie se geln könn ten.
Wenn wie der ein Wind stoß auf kommt, ver schwin den sie so fort wie -
der, als ob sie Angst be kä men. Die See leu te nen nen sie „Por tu gie si -
sche Krie ger“.

Un ge fähr am 20. März er reich ten wir den Ha fen von Rio de Ja nei -
ro. Nach dem wir un se re La dung nicht völ lig ver kau fen konn ten, se -
gel ten wir wei ter zu dem Fluß La Pla ta. Als wir die nörd li che Mün -
dung des Flus ses er reich ten, konn ten wir in der Stil le der Nacht ganz
deut lich die See hun de hö ren, die von ih ren Sand bän ken her über bell -
ten, wo sie sich aus ruh ten. Am näch sten Tag an ker ten wir bei Mon -
te vi deo, um dort die Märk te auf zu su chen, und bald hör ten wir, daß
et was den Fluß auf wärts in Bue nos Ai res un se re La dung sehr ge -
fragt wäre. Wir ver such ten, dort hin zu fah ren. Da wir kei nen Lot sen
hat ten, lie fen wir mit ten in der Nacht auf Grund und wa ren ge zwun -
gen, ei ni ges von un se rer La dung in das Meer zu wer fen, be vor wir
wei ter fah ren konn ten. Als wir in Bue nos Ai res an ka men, konn ten
wir un se re La dung äu ßerst gün stig ver kau fen.
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Wäh rend wir in Bue nos Ai res an ker ten, blies ein star ker Wind das
gan ze Was ser meh re re Mei len den Fluß hin aus. Es war selt sam zu
se hen, wie Haupt leu te und Ma tro sen von ei nem Schiff zum an de ren
oder zur Stadt auf har tem, troc ke nem Grund lie fen, wo am Tag zu -
vor die Schif fe noch un ge fähr fünf bis acht Me ter tief von Was ser um -
ge ben wa ren. Aber es war ge fähr lich, so weit weg zu lau fen, denn
wenn der Wind nach ließ oder sich än der te, wür de das Was ser mit
Kraft zu rück strö men, und die Schif fe wä ren schnell wie der von Was -
ser um ge ben.

Bis zur Un ter drüc kung der In qui si tion im Jahr 1820 war in Bue -
nos Ai res kei ne an de re Kir che er laubt als die rö misch-katholische.
Es war be mer kens wert zu se hen, und wir hat ten öf ter die Ge le gen -
heit dazu, was für ei nen un wahr schein li chen Aber glau ben die mei -
sten Men schen über die Ze re mo nien der Prie ster hat ten, be son ders
wenn es um die Sa kra men te für die Ster ben den ging. Das Klin geln
ei ner klei nen Gloc ke in der Stra ße kün dig te das Kom men der „Ho -
stie“ an, und das hat te un ge fähr fol gen de Ord nung: Et was dem Prie -
ster vor aus ging ein schwar zer Jun ge und mach te ein „Ding -Dong -
Geräusch“ mit ei ner klei nen Gloc ke. Manch mal ka men zwei Sol da -
ten auf je der Sei te des Prie sters mit, die ihre Ge weh re auf den
Schul tern tru gen, da mit je der sich auch hin knien wür de, wenn die
„Ho stie“ an ihm vor bei ging. Es wur de mir ge sagt, daß ein Eng län der,
der sich ge wei gert hat te, sei ne Knie vor der „Ho stie“ zu beu gen, mit
dem Ba jo nett der Sol da ten er sto chen wor den sei. 

Rei ter muß ten ab stei gen und sich mit den an de ren Män nern,
Frau en und Kin dern in den Stra ßen und auch an der Schwel le der
Häu ser, der Lä den und der Wirt schaf ten nie der knien, wäh rend die
„Ho stie“ oder der Prie ster an ih nen vor bei zo gen. Wir Frem de konn -
ten aus ei ni ger Ent fer nung zu schau en, wie die „Ho stie“ kam, und
weg ge hen, be vor die Pro zes sion sich uns nah te.

Un ge fähr 30 Mei len von Bue nos Ai res ent fernt war ein Ha fen, der
En se na do ge nannt wur de. Dort fuh ren wir mit un se rer „Chats worth“
hin und be rei te ten sie auf eine Win ter rei se um das Kap Horn vor.
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Wäh rend wir in En se na do wa ren, muß ten wir we gen un se rer Han -
dels ge schäf te in Bue nos Ai res ent we der durch die Pam pa oder durch
rie si ge Prä rien zie hen, die im Sü den die ser Ge gend la gen. Um das
zu tun und auch um uns vor Räu ber ban den un ter wegs zu schüt zen,
ver ei nig ten wir uns mit ei ni gen Grup pen und be waff ne ten uns zur
Ver tei di gung. Un ser Weg führ te un ge fähr 20 Mei len durch die Prä -
rie und dann 20 Mei len wei ter über das Hoch land zu der Stadt. Als
wir ein mal in die ser rie si gen Prä rie ohne Füh rer wa ren, fühl ten wir
uns wie drau ßen auf dem Meer ohne Kom paß. Kein Baum, kein
Strauch, nur Ge strüpp und gro ßes wil des Gras, so weit das Auge
reicht. Das ein zi ge, was die Auf merk sam keit an sich zog und die Ge -
dan ken et was er leich ter te, wa ren ab und zu ei ni ge Schaf her den,
Schwei ne her den oder grö ße res Vieh oder Pfer de, die alle ganz ru hig
in ih rer Ord nung wei de ten. Auf den Pfer den und Rin dern konn te
man manch mal grö ße re und klei ne re Vö gel se hen, wie sie auf ih rem
Rüc ken sa ßen, da sie kei nen an de ren Ru he platz hat ten. Wir rit ten
auf un se ren ge mie te ten halb wil den Pfer den und rei sten so durch die
„20-Meilen-Prärie“ ent lang dem schmut zi gen Weg des Viehs. Manch -
mal klam mer ten wir un se re Arme um den Nac ken der Pfer de, da mit
wir nicht ab ge wor fen wur den und in ir gend wel chen Schlamm lö -
chern zwi schen den Grä sern land e ten.

Nach dem wir un ge fähr vier Stun den ge reist wa ren, tauch te vor
uns das Hoch land auf, dann ein Bau ern haus und dann schließ lich
auch eine Wirt schaft, wo wir et was zu es sen be ka men und die Pfer -
de wech seln konn ten. Bald dar auf sa hen wir eine Her de von 100 oder
mehr Pfer den, die in die Prä rie ge trie ben wur den. Hin ter ih nen jag -
ten ei ni ge Män ner mit Las sos her und ver such ten, die Las sos über
die Köp fe der Pfer de zu wer fen und sie zum Hal ten zu brin gen.

Wäh rend wir in die ser Ge gend weil ten, an ker ten vie le Schif fe aus
den Ver ei nig ten Staa ten dort, und der Markt war so voll, daß ich die
Ge le gen heit hat te, preis wert La dung ein zu kau fen. Die „Chats -
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worth“ war jetzt be la den, und wir leg ten ab, um nach Lima in Peru
zu fah ren.

Wie ich mich auf mei ner vo ri gen Rei se ent schlos sen hat te, nie mals
mehr star ke Ge trän ke zu trin ken und sie nur noch aus me di zi ni -
schen Grün den zu mir zu neh men, so ent schloß ich mich jetzt, als wir
Bue nos Ai res ver lie ßen, daß ich in Zu kunft nie mals mehr ein Glas
Wein trin ken wür de. In die sem Ent schluß war ich völ lig al lein, was
dazu führ te, daß ich spä ter oft von de nen ver spot tet wur de, mit de -
nen ich Kon takt hat te, be son ders dann, wenn ich mich wei ger te, mit
ih nen zu trin ken. Aber nach all ih ren Aus sa gen, daß es doch „nichts
aus macht oder ge fähr lich ist, wenn man nur et was trinkt“, muß ten
sie doch zu ge ben, daß mein Kurs der si cher ste war.

Wenn man von der nörd li chen auf die süd li che Erd halb ku gel fährt,
än dert sich der Ster nen him mel ganz be ein druc kend. Be vor man den
Äqua tor er reicht, sinkt der gut be kann te Po lar stern am nörd li chen
Ho ri zont, und ein gro ßer Teil der be kann ten Ster ne der nörd li chen
Halb ku gel ver schwin den aus dem Blick der See leu te. Aber die ser Ver -
lust wird er setzt durch eine völ lig an de re Sze ne des süd li chen Him -
mels, wenn man wei ter auf die süd li chen Po lar re gio nen zu se gelt.
Hier, weit weg in den süd west li chen Him meln, im Ge biet der Milch -
stra ße, kann man bei ster nen kla rem Him mel zwei klei ne wei ße Wol -
ken se hen, die die See leu te die Ma gel lan schen Wol ken nen nen. Fer -
gu son sag te: „Mit ei nem Fern rohr se hen sie aus wie ein Ge misch aus
Ster nen und klei nen Wol ken. Aber das be mer kens wer te ste al ler die -
ser „Wol ken ster ne“ ist, daß mit ten in dem Schwert des Orion sie ben
Ster ne mit ten durch eine Wol ke hin durch schei nen. Es sieht wie eine
Schlucht im Him mel aus. Und es scheint, daß man von dort in eine
noch viel hel le re Ge gend hin ein schaut. Ob wohl der Ab stand zwi schen
die sen Ster nen nur we ni ge Brei ten-Minuten be trägt, müs sen sie doch
un wahr schein lich weit von ein an der ent fernt sein, da es Fix ster ne
sind. Der Raum muß brei ter sein als un ser gan zes Son nen sy stem.
Und dort drin nen scheint es wie ein un un ter bro che ner Tag un ter zah -
len lo sen Wel ten, die Men schen nie mals ent dec ken kön nen.“

Die ser Spalt oder die se Schlucht ist ohne Zwei fel der Be reich, von
dem schon in der Bi bel be rich tet wird, in Jo han nes 1,51 und in Of -
fen ba rung 21,11. Das Zen trum ist mit ten zwi schen den Po len des
Him mels und be fin det sich di rekt über dem Äqua tor der Erde, und
man sieht es am 23. Ja nu ar um 9.00 Uhr am Abend. In der Bi bel
schon steht, daß die Welt durch das Wort Got tes ge macht wor den ist.
Er hat die Welt an nichts auf ge hängt.
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Auf un se rer Wei ter rei se von Bue nos Ai res nach Kap Horn ka men
wir bei den Falk land in seln vor bei, un ge fähr 300 bis 400 Mei len nord -
öst lich des Kaps. Hier ver such ten wir wäh rend ei nes Sturms, ei nen
Ha fen zu er rei chen, in dem wir die Falk land-Mee ren ge an steu er ten.
Aber der im mer schlim mer wer den de Sturm zwang uns, wei ter nach
Sü den zu fah ren. Es war Juli oder Au gust, als wir am Kap Horn an -
ka men, ge ra de die käl te ste und stür mig ste Zeit des Jah res. Na he zu
30 Tage kämpf ten wir mit star ken west lichen Win den und mit Eis -
ber gen, die von der Po lar ge gend her ka men. Eine schwe re See brach
ge gen un ser Schiff. In die ser über aus ge fähr li chen Si tua tion sah es
so aus, als ob das Schiff schnell mit Was ser ge füllt und so fort sin ken
wür de. So setz ten wir die Se gel noch ein mal um vor den Wind. Und
um dem Schiff noch mehr an Fahrt zu ge ben, setz ten wir ein wei te -
res Se gel. So wur de die Ge schwin dig keit so schnell, daß un ser Schiff
nur ganz sel ten un ter Was ser ge riet. Alle wa ren mit al ler Kraft be -
schäf tigt, auf dem Schiff al les ab zu dec ken. Un ge fähr zwei Stun den
hiel ten wir so durch. Dann konn ten wir das Was ser aus dem Schiff
pum pen, die be schä dig ten Tei le weg räu men und uns dar ü ber Ge dan -
ken ma chen, wie knapp wir ei ner Ver nich tung ent kom men wa ren
und wie Gott in sei ner Lie be für uns ei nen Weg aus die sen Ge fah ren
be rei tet hat te.

Nach dem der Sturm nach ge las sen hat te, re pa rier ten wir am näch -
sten Tag die alle er lit te nen Schä den sorg fäl tig. Und nach 30 Ta gen
Kampf ge gen die West win de und Schnee stür me am Kap Horn konn -
ten wir wei ter in Rich tung der Juan-Fernandez-Inseln fah ren. Sie
la gen un ge fähr 14000 Mei len nörd lich von uns. Jetzt be gün stig ten
uns die West win de so, daß sich nach we ni gen Ta gen das gan ze Kli -
ma än der te. So konn ten wir bald an den In seln vor bei fah ren, die
durch Ro bin son Cru soe so be kannt ge wor den wa ren. 

Bald sa hen wir die ho hen Ber ge von Peru in der Fer ne. Schließ -
lich war fen wir un se re An ker in Cal lao, un ge fähr sechs Mei len west -
lich der gro ßen Stadt Lima. Die Pro duk te aus Nord ame ri ka fan den
ei nen gu ten Ab satz. Ei ni ge mei ner er sten Ver käu fe von Mehl wa ren
70 Dol lar pro Faß. Nach dem ei ni ge La dun gen kurz nach uns an ka -
men, sank der Preis auf 30,00 Dol lar. Hier ver mie te te ich die „Chats -
worth“ an ei nen spa ni schen Händ ler für eine Rei se nach Pi sco; ei ni -
ge hun dert Mei len süd lich. Ich hat te den Vor teil, daß ich mei ne La -
dung ab ge ben konn te und mit sei ner zu rück fuhr. 

Wäh rend wir in Cal lao wa ren, er schien ein Wal fisch in der Bucht.
Ein Wal fang boot folg te ihm und schoß mit ei ner Har pu ne nach ihm.
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Da von ge trof fen ra ste der Wal auf die Fi scher boo te zu und zog das
Wal fang schiff hin ter sich her. Er ra ste durch das schäu men de Was -
ser und tauch te di rekt un ter ein gro ßes eng lisches Schiff, so daß die
Ver fol ger ohne Ver zö ge rung so fort das Tau kap pen muß ten, sonst
hät ten sie ihr Le ben ver lo ren. Der Wal ra ste wei ter durch die Bucht.
Das Schiff folg te ihm und schoß wie der nach ihm. Und so ra sten sie
bei de aus der Bucht hin aus.

Schließ lich bei Son nen un ter gang sa hen wir ein Zei chen von dem
Schiff, daß der Wal ge tö tet wor den sei.

Das Kli ma in die ser Re gion ist ge sund, und die Land schaft ist äu -
ßerst schön. Es gibt da ganz hel le Wol ken und über ih nen ei nen tief -
blau en Him mel. Dann gibt es star ke Win de, im mer grü ne Fel der und
Bäu me mit herr lichen Früch ten. Die Erde gibt be stän dig rei che
Frucht für Men schen und Tie re. Es gibt dort kei ne Re gen stür me,
und die Leu te sa gen so gar, es wür de nie mals dort reg nen. Die Stadt
sel ber ist im Osten von rie si gen Ber gen um ge ben, die man leicht be -
stei gen kann. Und in noch wei te rer Ent fer nung sieht man die rie si -
gen Gip fel der be stän dig schnee be deck ten An den. 

Wir könn ten noch viel sa gen, um die se herr li che Ge gend zu be -
schrei ben. Aber ein ein zi ges Erd be ben (und die gibt es hier oft), viel -
leicht mit ten in der Nacht, wenn dann die Ein woh ner auf die Stra -
ßen ren nen, um sich vor den ein stür zen den Ge bäu den zu ret ten,
schreien, kla gen, ru fen und um Gna de bit ten — das ge nügt, da mit
man völ lig be reit ist, die se schö ne Ge gend mit na he zu je der an de ren
Ge gend auf der Erde zu tau schen, die ei nen ru hi gen Un ter grund hat.

In der Chro no lo gie von Herrn Ha skell wird be schrie ben, daß im
Okt ober 1746 Lima von ei nem Erd be ben zer stört wor den ist. Ich den -
ke, daß das nicht die Stadt Lima war, son dern der Ha fen die ser
Stadt, näm lich Cal lao. Der wich tig ste, zen tra le Platz der Stadt Lima
ist der Schloß platz. Dort steht ein sehr al tes, ein stöc ki ges, höl zer nes
Ge bäu de. Oft wur de mir ge sagt, daß hier der spa ni sche Er obe rer Pi -
zar ro ge wohnt hät te, nach dem er Peru er obert hat te. Wenn das
stimmt und man be denkt, daß Pi zar ro lan ge vor dem Erd be ben 1746
das Land er ober te, dann ist die ser Teil der Stadt nicht zer stört wor -
den, aber der Ha fen, näm lich Cal lao, war zer stört.

Die Stadt Lima liegt un ge fähr sechs Mei len vom Ha fen ent fernt,
etwa 200 Me ter über der Mee res hö he. Wäh rend ich im Jah re 1822
oder 1823 in Cal lao war, un ge fähr 77 Jah re nach dem Erd be ben,
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habe ich oft die star ken Mau ern an ge schaut, die meh re re Me ter im
Was ser stan den. Hier wa ren da mals die Plät ze und Ge bäu de, die
vom Erd be ben zer stört wur den. Es wur de mir ge sagt, daß zu je ner
Zeit eine spa ni sche Fre gat te im Ha fen lag. Nach der Zer stö rung
durch das Erd be ben wur de sie drei Mei len im Lan des in ne ren ge fun -
den, un ge fähr auf der Hälf te zwi schen Cal lao und Lima, un ge fähr
100 bis 150 Me ter über der Mee res hö he. Wenn das wahr ist, und ich
zwei fle nicht dar an, dann muß die Erde zu nächst ein mal un ter das
Meer ge drun gen sein und das Was ser zwi schen sich ge drängt ha ben.
Auf die se Wei se wur de die Fre gat te un ge fähr drei Mei len vom Strand
wie der ge fun den.

So wie es aus sieht, wur de Cal lao tat säch lich von dem Meer über -
schwemmt, denn die Ru i nen lie gen prak tisch auf Mee res hö he und
zum Teil so gar un ter ei nem See, der vom Oze an nur durch eine Sand -
bank ge trennt ist. Ich habe ge hört und auch ge se hen, daß die See
hier nicht mit Ebbe und Flut vor an geht wie an an de ren Plät zen. Von
da her ist es schon klar, daß die Was ser, die über den Ru i nen von Cal -
lao lie gen, nicht von dem Meer ge speist wer den.

Eine wei te re Be son der heit an die sem Platz war der Fried hof, der
un ge fähr fünf Mei len au ßer halb der Stadt liegt und ganz an ders als
je der an de re Fried hof ist, den ich bis her ge se hen hat te. Am Ein gang
stand die Kir che mit ei nem Kreuz. Ein Teil des We ges um den Fried -
hof hat te eine dop pel te Mau er. Der Raum zwi schen die sen Mau ern
war un ge fähr 20 Me ter breit. Die Mau ern sel ber wa ren drei Me ter
hoch und zwei bis drei Me ter dick. In die sen Mau ern wa ren drei Rei -
hen von Zel len, wo die To ten un ter ge bracht wa ren. Die se Räu me
wur den un ge fähr für sechs Mo na te oder län ger den je ni gen ver mie -
tet, die es sich lei sten konn ten, ihre To ten auf die se Wei se zu be gra -
ben. Ei ni ge die ser Zel len wa ren zu ge mau ert, an de re hat ten Ei sen to -
re, mit de nen sie ver schlos sen wa ren. Die je ni gen, die nicht ver schlos -
sen wa ren, konn te man noch mie ten. In der Mit te zwi schen den
Mau ern wa ren tie fe Grüf te, und dort konn te man die to ten Kör per
se hen, wie sie ohne Ord nung zu sam men ge wor fen wa ren. Es wur de
mir ge sagt, daß die Kör per nach Ab lauf der sechs Mo na te oder der
be stimm ten Zeit her aus ge nom men und dort hin ge wor fen wür den.
Auf die se Wei se wäre der Raum wie der für an de re frei. An an de ren
stel len wur den die To ten rich tig in Rei hen be gra ben. Nahe der Kir -
che war eine kreis run de Gruft. Das war ein wei te rer Be gräb nis ort.
Wenn man über das Ge län der schau te, das an ge bracht war, da mit
die Le ben den nicht zu den To ten her un ter fie len, konn te man
Schreck liches se hen. Ei ni ge Tote stan den auf recht, an de re hat ten
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ihre Köp fe nach un ten ge beugt, alle wa ren in un ver stell ba ren Po si -
tio nen, ge ra de so, wie sie hin un ter ge wor fen wor den wa ren. Sie hat -
ten alle noch die zer lump te un rei ne Klei dung an, die sie tru gen, als
sie star ben. Das wa ren na tür lich die ganz Ar men, de ren Freun de un -
fä hig wa ren, ein Be gräb nis in der Erde oder die Mie te für eine der
Zel len zu be zah len. Tote Sol da ten wur den mit ei ner klei nen Ze re mo -
nie auch hier hin ein ge wor fen. Von die sem Ort steigt ein äu ßerst üb -
ler Ge ruch von den ver we sen den Kör pern auf. Tat säch lich ver we sen
und ver trock nen sie hier.
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Spä ter be such ten wir die Mün ze in Peru, um zu se hen, wie sie die
Geld stüc ke mach ten. Mit ten in dem Raum war eine Gru be, un ge fähr
2 Me ter tief und 1,50 Me ter im Durch mes ser. In der Mit te war die
Grund la ge für den Stem pel für das Geld stück. Jetzt soll ten mit dem
Stem pel Six pen ce-Stücke ge prägt wer den. Ich wun der te mich, wie ein
Mann in der Gru be die se klei nen Geld stüc ke so un ter die Pres se hal -
ten konn te und so hin leg te, daß die Fin ger nicht von dem Stem pel ge -
trof fen wur den, der mit sie ben Ton nen Ge wicht meh re re Male pro Mi -
nu te auf die Me tall stüc ke präg te. Sein Zei ge fin ger und Dau men wa ren
im mer um Haa res breit vom Stem pel rand ent fernt. Der Mann schien
mit die sem Ge schäft völ lig ver traut zu sein und mach te sei ne Ar beit
mit ei ner gro ßen Leich tig keit. Und das war so, weil er es ge wohnt war.
Aber wenn er sei nen Dau men oder Fin ger ver lo ren hät te, be vor er es
ge lernt hat te, was wäre dann ge we sen? Ich frag te mich, wie ein Mensch
so eine Ar beit ler nen konn te, ohne daß sei ne Fin ger zer preßt wur den.

Die Men schen in Peru wa ren rö misch-katholisch, und sie hat ten
un ge fähr 60 ka tho lische Kir chen in ner halb der Stadt mau ern, die
mei sten wa ren aus Stein und Zie geln ge baut. Ei ni ge von ih nen wa -
ren über aus kost bar aus ge stat tet und hat ten ei nen gro ßen Hof. Dort
wa ren herr li che Gär ten. Es war not wen dig für Frem de, daß sie dort
ei nen Füh rer nah men, da mit sie nicht ih ren Weg ver lo ren. Über aus
schö ne Pflan zun gen und kost bar ste Bil der der Hei ligen konn te man
an ver schie de nen Plät zen se hen. Vie le Gläu bi ge knie ten sich vor ih -
nen nie der, mach ten ein Kreuz auf ihre Brust und be weg ten ihre Lip -
pen, als ob sie be te ten. An vie len öf fent li chen Ge bets stät ten wa ren
die tra gen den Säu len mit Sil ber über zo gen. Die reich ge schmück ten
Al tä re hat ten rie si ge gol de ne Hör ner. Aber die pa trio ti schen Par -
teien nah men die ses Gold und Sil ber und brach ten es zum Geld ma -
chen in die Mün ze, da mit sie die Ar mee be zah len konn ten.

Es gab vie le Fest ta ge. Sie hat ten hei li ge und al ler hei lig sten Tage.
Aber das Fest, das mich am mei sten be ein druck te, war das, bei dem sie

Ka pi tel 13

Südamerika und Entscheidung,
nicht mehr zu rauchen

(89)



nach mach ten, wie Je sus und sei ne Jün ger beim letz ten Pas sah das
Abend mahl zu sich nah men. Ein rie si ger Tisch im Zen trum der Kir che
wur de mit sil ber nen Schüs seln, Be chern und Plat ten, Mes sern und Ga -
beln usw. ge deckt. Dann wur den Je sus und die 12 Apo stel in Le bens -
grö ße in völ li ger Ord nung um den Tisch her um ge setzt, herr lich an ge -
zo gen mit sil ber nen Hü ten auf ih ren Köp fen. Das Volk, das au ßen her -
um stand, fiel auf die Knie, vol ler Ehr furcht über die sen im po san ten
An blick. Wäh rend sie in die ser Hal tung an be te ten, ka men die Auf se -
her, um uns pro te stan tische Frem de zum Hin knien zu zwin gen.

Wir woll ten un be dingt se hen, wie das Fest wei ter ging, und so ver -
än der ten wir un se ren Stand ort so lan ge, bis wir schließ lich im mer
mehr ver folgt und ge drängt wur den, uns hin zu knien. So ver lie ßen
wir den Ort und be such ten an de re Kir chen, die bei die ser Ge le gen -
heit auch ge öff net wa ren.

Ei ni ge die ser Kir chen ha ben vie le Gloc ken. Bei den Ge le gen hei -
ten, wo sie alle zu sam men er tö nen, kann man fast nichts an de res
mehr hö ren. Nach mei ner An kunft in der Stadt un ter hielt ich mich
ge ra de mit ei ni gen Freun den, als die Gloc ken ei nen lang sa men Be -
er di gungs ton schlu gen. Alle Ge schäf tig keit in der Stadt hör te so fort
auf. Alle Wa gen und be weg li chen Fahr zeu ge stan den still. Män ner,
Frau en und Kin der, egal was sie ge ra de ta ten oder wie in ter es sant
sie sich auch un ter hiel ten, hör ten auf zu spre chen. Die Män ner, die
auf den Pfer de rüc ken wa ren, stie gen ab, und je der Mann nahm sei -
nen Hut ab und war te te eine oder zwei Mi nu ten, bis der Ton der
Glocken sich zu ei nem freu di gen Klang än der te. Dann wur de alle Ge -
schäf tig keit wie der auf ge nom men, und die Men schen be deck ten wie -
der ihre Köp fe ge nau wie vor her.

Das war zur Zeit des Son nen un ter gangs. Ich frag te mei nen spa ni -
schen Freund, der eben falls sehr ehr furchts voll war, wäh rend die ser
Ze re mo nie, was das be deu te te. „Alle sol len sich am Ende des Ta ges
an Gott er in nern“, ant wor te te er. Ich emp fand, daß dies eine sehr
ehr wür di ge Ze re mo nie sei, die man über all nach ma chen soll te. Aber
trotz dem über trat das ge sam te Volk be stän dig das zwei te Ge bot Got -
tes. Die Prie ster hat ten kei ne Be den ken, Spiel hal len zu be su chen
oder Bil lard zu spie len, und zwar am Sonn tag ge nau so wie an an de -
ren Ta gen.

Als die rö misch-katholische Kir che die In qui si tion ab schaff te, hat -
te die se teu fli sche Ein rich tung in Lima ein sehr gro ßes Ge biet ein -
ge nom men. Die Pe ru a ner un ter drück ten zu je ner Zeit nicht nur die
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In qui si tion, son dern sie zer stör ten auch die rie si gen Ge bäu de und
hin ter lie ßen ei nen Hau fen Ru i nen. Wir sa hen ei ni ge Plät ze, wo die
Mau ern her un ter ge bro chen wa ren. Uns wur den auch ei ni ge Gru ben
ge zeigt, die un ter den Ru i nen wa ren. In ei ner Ecke fan den wir ein
Bett aus Erde, das we ni ge Fuß über dem nas sen Bo den war und si -
cher lich das Bett ei nes Ge fan ge nen war. Wir wur den auch zu ei ni -
gen Or ten ge führt, die im mer noch in takt wa ren. Das wa ren Orte,
wo Ket zer ge mar tert wur den und die ge ra de groß ge nug wa ren, daß
ein Mensch dort auf recht ste hen konn te, wenn sei ne Hän de ge ra de -
aus nach un ten hin gen und die Türe zu ge macht wur de. Aber wir wol -
len an die ser Stel le nicht noch mehr von die sen so ge nann ten christ -
li chen Ein rich tun gen der rö misch-katholischen Kir che be rich ten, die
vom Papst tum ein ge rich tet wur den und den Bi schö fen und Prie stern
Macht ga ben, auf alle mög lichen Ar ten, die sie er fin den konn ten, die
zu be stra fen und zu tö ten, die sie Ket zer nann ten.

In Cal lao nah men wir ei ni ge Pas sa gie re mit, die nach Tru jil lo woll -
ten. Hier ver kauf ten wir die „Chats worth“ für 10000 Dol lar an ei nen
spa ni schen Händ ler. 7000 Dol lar wur den uns in Stoff stüc ken be -
zahlt, denn Gold- und Sil ber mün zen durf ten nicht aus ge führt wer -
den; so hat te es die pe ru a ni sche Re gie rung be stimmt. So gab es ver -
schie de ne Me tho den, wie die se Be zah lung an ders von stat ten ge hen
konn te. Ich war ein ver stan den, daß das Sil ber mir an Bord der
„Chats worth“ ge ge ben wür de, und zwar dann, wenn die Zeit für mich
kam, Lima zu ver las sen. Wie soll te mir das Geld ge ge ben wer den?
Der Händ ler sag te: „Ich wer de um Mit ter nacht kom men.“ „Ja, wie
denn?“, frag te ich. „Ich wer de es Ih nen durch ei ni ge In di a ner brin -
gen las sen.“ Ich bat da rum, daß mir das Geld vor ge zählt wür de, be -
vor ich die Kü ste ver ließ, da mit ich es wie der er ken nen wür de, und
auch die An zahl der Geld stüc ke, wenn sie mir ge bracht wür den. Der
Händ ler ant wor te te, er hät te das Geld be reits vor meh re ren Wo chen
in die Hän de ver schie de ner In di a ner ge ge ben. Dar auf sag te ich:
„Was ha ben die In di a ner da mit ge tan?“ „Sie ha ben es ir gend wo ver -
gra ben.“ „Wis sen Sie auch, wo?“ „Nein.“ „Was ha ben Sie dann für eine
Si cher heit, daß sie es nicht für sich be hal ten?“ „Kei ne“, ant wor te te
er. „Und wo her wis sen Sie, daß sie mir das Geld heu te nacht brin gen
wer den?“ Da sag te er: „Ich habe sie vor ei ni ger Zeit schon in An -
spruch ge nom men und in ihre Hän de auf die se Wei se Tau sen de von
Dol lars ge ge ben. Ich habe sie für ihre Ar beit gut be zahlt, als sie ih -
ren Auf trag sorg fäl tig ge tan hat ten. Nie mals ha ben sie in ih rem Teil
irgend einen Feh ler ge macht, und ich habe auch kei ne Sor ge. Es sind
die ehr lich sten Leu te in der Welt, be son ders wenn sie ab ge son dert
für sich le ben.“
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Die „Chats worth“ lag un ge fähr zwei Mei len vom Ufer ent fernt. Die
Wel len zur Kü ste wa ren zu ge fähr lich, als daß Schif fe hin durch fah -
ren könn ten. Die Re gie rung ge brauch te ein gro ßes Boot mit 16 Ru -
dern, die von In di a nern be tä tigt wur den. Wenn es not wen dig war,
dann fuh ren sie so durch die se gro ßen Wel len hin durch, wäh rend
eine an de re Grup pe In di a ner am Ufer stand. So bald sie sa hen, daß
eine Wel le sich über das Boot er gie ßen woll te, stie ßen sie ei nen ge -
wal ti gen Schrei aus. So fort wen de ten dann die Leu te im Boot das
Schiff und fuh ren di rekt auf das Meer zu. Und so hal fen die Män ner
an Land den In di a nern im Boot. Nach zwei oder drei sol chen Kämp -
fen war die Ge fahr vor bei. Die Wäch ter am Ufer er ho ben dann ei nen
lau ten freu di gen Ruf: „Al les okay!“

Die In di a ner hat ten auch noch an de re Boo te, die sie „Ca bal los“
nann ten. Das be deu te te so viel wie „Pfer de“, denn sie fuh ren dar auf
wie auf ei nem Pfer de rüc ken. Die In di a ner glit ten auf die sen „Ca bal -
los“ in ei ner mei ster haf ten Wei se durch das Was ser, viel schnel ler als
ein ge wöhn li ches Boot. Es war be ein druc kend zu se hen, wie sie auf
die ser und auf der an de ren Sei te die ser rie si gen Wel len pad del ten.

Sie leg ten sich auf ihr „Pferd“, wäh rend die Bre cher über ih nen zu -
sam men schlu gen, und dann pad del ten sie auf der an de ren Sei te wei -
ter. Es wur de mir ge sagt, daß die se Art Schif fe an ei ni gen Stel len der
Kü ste sehr wich tig wä ren, wo es nicht mög lich wäre, mit ei nem Schiff
durch die rie si gen Bre cher hin durch zu kom men. Die ein zi ge Wei se,
wie man zwi schen den Schif fen und der Kü ste Kon takt auf recht er -
halten konn te, war dann durch die se „Ca bal los“.

Die In di a ner, die uns das Geld brin gen soll ten, muß ten durch die -
se ge fähr li chen Wel len mit ten in der Nacht hin durch, wäh rend ihre
Wäch ter am Ufer in Span nung war te ten, vol ler Sor ge um ihre Rück -
kehr. Als wir in der Nacht die Wa che hat ten, bat ich mei nen Bru der,
den er sten Ma tro sen, bis Mit ter nacht an Deck zu blei ben, und wenn
er ir gend je mand über das Was ser kom men sähe, soll te er mich ho -
len. Un ge fähr um Mit ter nacht rief er mich und sag te: „Da sind zwei
Män ner, die sit zen auf dem Was ser!“ Wir lie ßen lee re Was ser be häl -
ter hin un ter und leuch te ten mit ei ner La ter ne, als die In di a ner die
Ta schen mit dem Sil ber un ter ih ren „Ca bal los“ lö sten, wo sie si cher
fest ge bun den wa ren, und sie in die Be häl ter hin ein ta ten, die wir her -
un ter ge las sen hat ten. Dann zo gen wir die se Be häl ter an Deck. Als
al les si cher an Bord war, schie nen sie sehr zu frie den zu sein, ihre Ar -
beit ge tan zu ha ben. Es schien mir, daß es um die se Ta ges zeit un -
mög lich wäre, durch die se ge fähr li chen Bre cher hin durch zu kom -
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men. Wir ga ben ih nen eine Er fri schung, wäh rend sie auf ih ren Was -
ser pfer den sa ßen, die sie nicht zu ver las sen wag ten. Und bald fuh -
ren sie, so schnell es ging, zu rück, um ihre war ten den Ka me ra den
am Ufer zu er leich tern und von ih rem Ar beit ge ber die Be loh nung zu
emp fan gen. So wie ihr Ar beit ge ber ge sagt hat te, war uns al les in äu -
ßer ster Sorg falt über bracht wor den. 

Jetzt über gab ich die „Chats worth“ dem Käu fer, ver ab schie de te
mich von den Of fi zie ren und der Mann schaft und über gab den Be fehl
der „Chats worth“ an mei nen Bru der. Ich selbst fuhr an Bord ei nes pe -
ru a ni schen Schif fes nach Lima. Es war mir klar, daß ich viel ri skier -
te, mich in die Hän de die ses Frem den und sei ner Mann schaft zu be -
ge ben, die viel leicht den ken wür den, daß das vie le Geld, daß in ih ren
Hän den war, mehr wert wäre als mein Le ben. Aber ich hat te kei ne
an de re Mög lich keit, um nach Lima zu kom men. So be müh te ich mich,
kei ner lei Furcht und auch kein Miß trau en ihm ge gen über zu zei gen,
daß er ein Gent le man sei. Ich be ob ach te te ihn sehr ge nau und ver -
such te auf merk sam mit zu ver fol gen, wo hin das Schiff fuhr. Wir an -
ker ten nach ei ner Rei se von sie ben Ta gen in der Cal lao-Bay. Dort wei -
ger te er sich, mir die 7000 Dol lar in Sil ber zu ge ben, die ich ihm zur
Ver wah rung ge ge ben hat te, bis wir in Cal lao an kom men wür den. Er
sag te, daß die pe ru a ni sche Re gie rung es nicht er lau ben wür de, daß
er mir die ses Geld gäbe. Das hat te er ge nau ge wußt, als ich das Geld
ihm über ge ben hat te, da mit er es mir in Cal lao zu rück gä be. 

Er wuß te au ßer dem ganz ge nau, daß die Re gie rung, wenn er ir -
gend et was an Bord hät te, das ei nem Frem den ge hör te, egal auf wel -
che ehr li che Wei se er es er langt hät te, es er grei fen und für sich sel -
ber be nut zen wür de. So wie die Sach la ge stand, wür de er es we der
mir ge ben noch die Re gie rung wis sen las sen, daß Sil ber an Bord die -
ses Schif fes sei. Kur ze Zeit spä ter lich te te er die An ker und stach in
See, um in ein an de res Land zu fah ren. Sehr bald be merk te ich sei -
ne un auf rich ti gen und bö sen Ab sich ten. Zu dem Zeit punkt war ich
auf ei nem Wal fang schiff aus New Bed ford und sah ihn. Wir setz ten
ihm nach und hol ten ihn bald ein. Aber im mer noch wei ger te er sich,
das Sil ber wie der her aus zu ge ben, bis er ein sah, daß ein wei te rer Wi -
der stand nicht mög lich war. Sehr wi der spen stig über gab er mir dann
das Geld und setz te sei ne Rei se fort. Wir über ga ben das Geld ei ner
Bank, bis wir wie der be reit wa ren, wei ter zu fah ren.

Herr Swi ne gar, un ser pe ru a ni scher Händ ler, gab zu Eh ren von
Ge ne ral Was hing tons Ge burts tag ein gro ßes Fest für die Ka pi tä ne
und auch für die Of fi zie re der ame ri ka ni schen Schif fe. Da ich der ein -
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zi ge war am Tisch, der ent schie den war, kei nen Wein und kein star -
kes Ge tränk zu sich zu neh men, weil es gif tig war, sag te Herr Swi -
ne gar zu ei ni gen sei ner Freun den, daß sie mich be ein flus sen soll ten,
Wein mit ihm zu trin ken. Er füll te sein Glas und for der te mich auf,
ein Glas Wein mit ihm zu trin ken. Ich ant wor te te und füll te mein
Glas mit Was ser! Er wei ger te sich zu trin ken, bis ich Wein ein ge füllt
hät te. Ich sag te: „Herr Swi ne gar, ich kann das nicht, denn ich habe
mich völ lig ent schlos sen, nie mals mehr Wein zu trin ken.“ Zu die sem
Zeit punkt schau te die gan ze Ge sell schaft auf uns. Im mer noch war -
te te Herr Swi ne gar, daß ich mein Glas mit Wein füll te. Ei ni ge dräng -
ten mich, doch sei ner Bit te nach zu kom men. Ei ner der Leut nants
sag te aus ei ni ger Ent fer nung: „Ba tes, Sie wer den sich doch nicht wei -
gern, ein Glas Wein mit Herrn Swi ne gar zu trin ken!“ Ich ant wor te -
te, ich könn te es nicht trin ken. Ich fühl te mich be drängt, und es tat
mir leid, daß eine so schö ne Ge sell schaft so be drän gend sein konn te,
nur weil ich ein Glas Wein trin ken soll te, daß sie dar ü ber fast das
gute Abend es sen ver ga ßen, das vor ih nen stand. Herr Swi ne gar sah,
daß ich nicht um zu stim men war, Wein zu trin ken, und so hör te er
auf, mich zu be drän gen.

Zu die sem Zeit punkt wur de ich durch mei ne tie fen Über zeu gun -
gen über das Zi gar ren rau chen zu der Ent schei dung be fä higt, von
die sem Abend an nie mals mehr eine wei te re Zi gar re oder Ta bak in
irgend einer Wei se zu rau chen. Die ser Sieg er hob mei ne Ge füh le und
mein gan zes Ge müt über den Dunst des Ta ba krau ches, der mich in
ei nem ge wis sen Aus maß um ne belt hat te. Ich wur de von ei nem Göt -
zen be freit, dem ich un ter den See leu ten zu hul di gen ge lernt hat te.
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Nach dem wir als Be zah lung für un se re Last Hart geld be kom men
hat ten, das ge nau so viel wert war wie Gold oder Sil ber und ge nau -
so we nig aus dem Land trans por tiert wer den durf te, wa ren wir not -
wen di ger wei se vie len Un be quem lich kei ten aus ge setzt, bis wir die
Be zah lung an die Ei gen tü mer zu rück brin gen konn ten. Vie le der Ka -
pi tä ne, die auf dem Pa zi fik Han del trie ben, wa ren auch Über wa cher.
Da wir ver pflich tet wa ren, un se re gan zen Geld mit tel an zwei Zoll -
häu sern vor bei zu brin gen, näm lich in Cal lao und Lima, die nur sechs
Mei len von ein an der ent fernt lie gen, war es not wen dig, daß wir Pfer -
de hat ten, um von dem ei nen Platz zum an de ren zu ge lan gen. Auf
un se rem Weg zu rück nach Cal lao ga ben wir je dem un se rer Mit ar bei -
ter so vie le Dol lars und Du blo nen, wie wir ver nünf ti ger wei se ri skie -
ren konn ten. Wir ta ten sie in die Schu he hin ein, in die Gür tel und
auch un ter un se re Klei dung. Das ta ten wir, weil es sehr gut mög lich
war, daß wir un ter wegs von Räu ber ban den an ge grif fen wür den und
weil wir von den Zoll be am ten be stimmt un ter sucht wür den, be vor
wir auf un ser Schiff im Ha fen ge lang ten. Auch den Leu ten von un -
se rer Mann schaft ver teil ten wir Geld, bis wir wie der auf den Schif -
fen wa ren. Dann sam mel ten wir es ein und ver wahr ten es si cher in
ei nem un se rer Kriegs schif fe, wo bei wir dem Ka pi tän ein Pro zent als
Ent loh nung für das Auf be wah ren zahl ten.

Un se re Of fi zie re der Re gie rung emp fin gen auf die se Wei se un se -
ren gan zen Be sitz und be schütz ten ihn auch, weil es un se rer war.
Zwei un se rer Boots leu te wur den an dem Tag, an dem wir los fah ren
woll ten, über prüft, sie wur den ins Zoll haus be foh len, und ich folg te
ih nen. Sie hat ten je der un ge fähr 200 Dol lar. Die zwei Of fi zie re, die
die se Män ner auf ge hal ten hat ten, zähl ten das Geld zu sam men, und
dann woll ten sie von mir wis sen, wie viel ich ih nen ge ben wür de, wenn
sie die bei den See leu te durch lie ßen, ohne die Nach richt dem Zoll haus
wei ter zu rei chen. „Eine Du blo ne“, ant wor te te ich. „Nein“, sag ten sie,
„wir wer den mit Ih nen tei len.“ Ich ant wor te te: „Wenn Sie mein An ge -
bot nicht an neh men, dann ge hen Sie ru hig und ge ben Nach richt und
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las sen Sie die Re gie rung al les neh men, wenn Sie es wün schen.“ Sie
ver such ten mir zu zei gen, daß mei ne Vor ge hens wei se un recht mä ßig
wäre und daß ich Schwie rig kei ten be kom men wür de. Und ich ant wor -
te te ih nen, ich kön ne nur mein Geld ver lie ren, aber sie et was mehr,
denn sie hat ten uns an ge bo ten, das Geld mit uns zu tei len und ih ren
Teil noch un ter sich selbst auf zu tei len. Schließ lich ent schlos sen sie
sich, mir das Geld zu ge ben, au ßer der ei nen Du blo ne, die ich ih nen
an ge bo ten hat te. Die se Män ner mach ten mir nie mals mehr Schwie -
rig kei ten, wenn wir an Bord ge hen woll ten.

Ei nes Ta ges kam eine klei ne Grup pe Män nern, die Geld bei sich
tru gen, als eine an de re Grup pe von be waff ne ten Män nern auf Pfer -
den auf sie los gin gen und ihr Geld woll ten. Sie be fah len ih nen, sich
aus zu zie hen, da mit sie wirk lich al les Geld be kom men wür den.
Nach dem sie al les er langt hat ten, flo hen sie in die Ber ge.

Das Schiff „Freund schaft“ aus Sa lem in Mas sa chu setts hat te an -
geb lich 11000 Dol lar an Bord, nach dem sie ihre gan ze La dung in
Lima ver kauft hat ten. Die Re gie rung sand te eine Kom pa nie von Sol -
da ten und Of fi zie ren des Zoll amts, um das Schiff in Be sitz zu neh -
men. Sie such ten auf sorg fäl tig ste Wei se, fan den aber nichts. Trotz -
dem hiel ten sie das Schiff meh re re Tage fest und mach ten ih nen vie -
le Schwie rig kei ten. Das Geld war an Bord, aber es war so gut über
der Dec ke der Ka bi ne ver steckt, und die se Dec ke war so schön ge -
stri chen, daß nie mand dort Geld ver mu tet hät te. Nach dem die Re -
gie rung das Schiff wie der frei ge ge ben hat te, nah men sie das Geld
her aus und brach ten es in die Ver ei nig ten Staa ten. Kur ze Zeit spä -
ter kam ein Schiff von Bos ton und wur de in dem Ha fen ge fan gen ge -
hal ten. Erst nach meh re ren Mo na ten konn te der Ka pi tän das Schiff
wie der er lan gen und es nach Hau se brin gen.

In ei ner Un ter hal tung mit ei nem der pe ru a ni schen Of fi zie re, der
sich da mit brü ste te, daß Peru un ab hän gig sei und daß es von der spa -
ni schen Re gie rung frei sei, wur de er ge fragt, was sei ne An sicht über
Frei heit sei. „Frei heit be deu tet: Wenn du ein gu tes Pferd hast, und
ich möch te es und bin stär ker als du, dann neh me ich das Pferd!“ Mir
schien es so, als ob die je ni gen, die un ser Geld und un se re Schif fe ha -
ben woll ten, die glei che Mei nung hät ten. Das war ihre An sicht von
Frei heit.

Wäh rend wir dort im Ha fen la ger ten, trenn te sich ein pe ru a ni -
scher Leut nant von der hei mat li chen Ar mee und schloß sich dem
Feind an. Er wur de er grif fen, vor Ge richt ge führt und ver ur teilt, daß
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er au ßer halb der Mau ern der Stadt Lima er schos sen wür de. Eine sol -
che Art, je man dem das Le ben zu neh men, hat te ich noch nie mals vor -
her be ob ach tet. Um mei ne Neu gier zu be frie di gen, folg te ich der rie -
si gen Men ge von Bür gern und stell te mich auf die Stadt mau er, sehr
nahe an dem Platz, wo der Ver ur teil te hin ge setzt wur de. Er wur de
von ei nem ka tho lischen Prie ster be glei tet. Bald wur de eine Kap pe
über sei ne Au gen ge zo gen. Vor ihm stand eine Grup pe von Of fi zie -
ren. Als die Zeit kam, daß er er schos sen wer den soll te, stell ten sie
sich alle in Rei hen auf, un ge fähr 20 Me ter vor dem Ver ur teil ten.
Dann kam ein Be fehl, und sechs Män ner schrit ten vor, nur we ni ge
Me ter vor den Ver damm ten, und ziel ten mit ih ren Ge weh ren auf sei -
nen Kopf. Dann kam wie der ein Be fehl, und sie schos sen. So fort
brach er zu sam men und starb ohne ei nen Kampf. Dann ent fern ten
sich die Sol da ten wie der mit lau ter, oh ren be täu ben der Mu sik. Der
Tote wur de heim ge tra gen. Das Auf re gen de an die sem Mor gen war
vor bei. Bald war ich wie der al lein un ter den vie len Bür gern, die lang -
sam an ihre Ar beits plät ze zu rück gin gen, und ich war fest ent schlos -
sen, daß ich nie mals mehr frei wil lig zu se hen wür de, wie ein an de rer
Mensch er schos sen wird.

Ich war jetzt na he zu 14 Mo na te auf dem Pa zi fik, hat te mein Ge -
schäft fast ab ge schlos sen und be rei te te mich auf die Rück kehr in die
Ver ei nig ten Staa ten vor. Das Schiff „Can da ce“ un ter Ka pi tän Bur to -
dy soll te nach Bos ton in Mas sa chu setts se geln, und an Bord die ses
Schif fes woll te ich ge hen. 

Ka pi tän Bur to dy und ich stimm ten über ein, daß wir ab dem Zeit -
punkt, an dem wir die An ker der „Can da ce“ lich te ten, auf hö ren wür -
den, Ta bak zu kau en. In der letz ten Wo che im No vem ber 1823 wur -
den alle an Bord ge ru fen, um den An ker zu lich ten. Nie mand, der das
nicht er fah ren hat, kann sich vor stel len, was für ein Ge fühl die See -
le durch dringt, vom Ka pi tän bis zum Ka bi nen jun gen, wenn der Be -
fehl er teilt wird, „An ker lich ten für die Hei mat“.

Neu es Le ben, neue Ener gie und Kraft scheint alle an Bord zu
durch drin gen. Die hart ge sot te nen See leu te zie hen mit al ler Kraft
das nas se Tau an Deck. Das rie si ge Schiff scheint sich mit den See -
leu ten zu freu en und fährt Schritt für Schritt zum An ker, bis der Of -
fi zier ruft: „Halt! Jetzt wer den die Ober se gel los ge macht und am
Haupt mast be fe stigt.“ Noch ei ni ge Dre hun gen an der Kur bel, dann
löst sich der An ker am Grund, und das rie si ge Schiff ist frei. Das
Schiff se gelt mit al ler Kraft mit dem fri schen Wind da von. Die See -
leu te ru fen: „Wir fah ren heim!“ Die Ge füh le der See leu te, die noch
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im Ha fen ste hen, sind un ge fähr: „Das Schiff hat sei nen An ker ge lich -
tet, es fährt aus dem Ha fen! Nach Hau se! Viel Er folg! Wir wünsch -
ten, wir wür den auch heim fah ren!“

Ganz egal wie weit der Weg ist, wie vie le Stür me kom men mö gen
oder wie weit weg von zu Hau se man noch ist, das freu di ge Ge fühl
durch dringt je des Herz: „Heim, heim, end lich nach Hau se! Un se re
An ker sind ge lich tet, um nach Hau se zu fah ren!“

Un ser gu tes Schiff war te te jetzt auf das Schiff des Flot te nad mi -
rals, der un ser gan zes Geld und Sil ber hat te. Als alle si cher an Bord
wa ren, wur de das Schiff in vol le Se gel ge stellt. Es war Nacht, und
wir ver lie ßen die letz te Lan des mar ke und gin gen auf die 8500 Mei -
len lan ge Rei se. Der Ste ward rief, daß das Abend es sen be reit sei.
„Ba tes, da ist mein Ta bak!“, sag te der Ka pi tän, nahm ihn aus sei -
nem Mund und warf ihn über Bord. „Und da ist mei ner!“, sag te ich,
und das war das letz te Stück, das je mals mei ne Lip pen ver schmutzt
hat te. Aber Ka pi tän B. konn te nicht über win den, und er woll te, daß
ich auch wie der in die alte Ge wohn heit zu rück fiel. Ich war jetzt völ -
lig frei von al len har ten al ko ho li schen Ge trän ken, von Wein und von
Ta bak. 

Schritt für Schritt hat te ich die sen Sieg er reicht, und auch mein
Kör per ver lang te nicht mehr da nach. Nie mals hat te ich all die se Din -
ge ge braucht, au ßer um Ge mein schaft mit mei nen Freun den zu ha -
ben. Wie vie le Mil li o nen von Men schen sind ver dor ben und ver nich -
tet wor den durch die se schreck lichen Ge wohn hei ten. Wie viel mehr
fühl te ich mich als ein Mensch, nach dem ich die Herr schaft dar ü ber
ge won nen und das al les über wun den hat te.

Ich be müh te mich auch um eine wei te re schreck li che Sün de, sie
zu über win den. Ich hat te näm lich von den ver dor be nen See leu ten
ge lernt, mich an eine schreck lich nied ri ge Spra che zu ge wöh nen.
Mein Va ter war ein be ten der Mann ge we sen von der Zeit, seit ich ihn
kann te. Mei ne Mut ter war sehr re li giös ge wor den, als ich un ge fähr
12 Jah re alt war. Nie mals hat te ich ge wagt, so gar nach dem ich ge -
hei ra tet hat te, in irgend einer Wei se in der Ge gen wart mei nes Va ters
un ehr fürch tig über Gott zu re den. Da er sich be müht hat te, mich auf
dem Weg zu er zie hen, den ich spä ter auch ge hen soll te, kann te ich
den Weg sehr gut. Aber all die Er leb nis se der letz ten 16 Jah re mei -
nes Le bens hat ten mich aus dem Pfad ge wor fen, und jetzt ver such -
te ich, wie der zu rück zu kom men. Auf un se rer Rei se von Kap Horn
zum Pa zi fik ver such te ich, ganz ernst haft von der schlech ten Ge -
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wohn heit des Flu chens weg zu kom men, und ich sag te mei nem Bru -
der, daß er auch nicht flu chen dürf te und daß er es auch den See leu -
ten nicht er lau ben soll te, denn ich wür de es nicht dul den. Da ich jetzt
sehr viel Frei zeit hat te, las ich ei nen gro ßen Teil mei ner Zeit, und
ganz be son ders am Sonn tag las ich vie le Ka pi tel in der Bi bel. Wäh -
rend ich das tat, glaub te ich, daß ich auf die se Wei se mich sel ber zu
ei nem gu ten Chri sten ma chen könn te.

Un ser Schiff fuhr wei ter, und als es Kap Horn er reich te, kam ein
star ker Sturm über uns. Aber der Wind trieb uns wei ter Rich tung
Osten, und in 48 Stun den wa ren wir si cher um das Horn her um ge -
fah ren und im süd li chen at lan ti schen Oze an, so daß wir in Rich tung
Nor den nach Hau se fuh ren. Als wir den Äqua tor er reich ten, sa hen
wir ei ni ge der uns gut be kann ten Ster ne der nörd li chen He mis phä -
re wie der und ganz be son ders ei ni ge Orien tie rungs ster ne, die See -
leu te auf den Po lar stern hin wei sen.

Die Nacht war klar, und die Wach leu te an Deck war te ten dar auf,
den Po lar stern zu se hen. Schließ lich konn te man ihn se hen, wie er
ge ra de am nörd li chen Ho ri zont em por stieg, nur we ni ge Me ter über
dem Oze an. Die ses Auf tre ten des gut be kann ten Sterns be deu tet für
die See leu te, die vom süd li chen Oze an kom men, oft eine grö ße re
Freu de als 24 Stun den gu ter Wind. Wenn wir über haupt kei ne In -
stru men te an Bord hät ten, dann wüß ten wir schon von dem Auf tau -
chen die ses Sterns, daß wir uns min de stens 100 bis 120 Mei len nörd -
lich des Äqua tors be fin den. Un ser gu tes Schiff „Can da ce“ fuhr kräf -
tig wei ter Rich tung Nor den. 

Wir ka men un ter star ke Nord ost win de, und un se re Her zen freu -
ten sich Nacht für Nacht, wenn wir den selben Stern im mer hö her am
nörd li chen Him mel em por stei gen sa hen, denn er war ein un miß ver -
ständ li ches Zei chen, daß wir schnell Rich tung Nor den fuh ren, nä her
und im mer nä her nach Hau se.

Es wur de mir ge sagt, daß por tu gie si sche See leu te, wenn sie von
Süd ame ri ka nach Por tu gal heim wärts fuh ren, bei die ser Ge le gen -
heit für die bis he ri ge Rei se aus be zahlt wur den.

Wir se gel ten jetzt ent lang der West indischen In seln, weg von dem
Ein fluß der Nord ost win de, und ka men in den ge fürch te ten Golf -
strom an der süd li chen Kü ste von Nord ame ri ka. Wir fuh ren mit al -
ler Kraft ei nem im mer stär ker wer den den Süd ost wind vor aus, der
sehr da nach aus sah, daß er sich ge nau so ent wic keln wür de wie der
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im Jah re 1818, den ich an Bord der „Fran ces“ er lebt hat te. Die ses Er -
leb nis habe ich vor her be rich tet. Ka pi tän B. und ich un ter hiel ten uns
über un se re bis he ri gen Er fah run gen in sol chen schwe ren Zei ten und
wie ge fähr lich es für das Schiff war, wenn es solch eine plötz li che Än -
de rung des Win des in die sen hef ti gen Stür men er tra gen muß te. Oft
war es völ lig un mög lich, das Schiff noch zu len ken, be son ders in die -
ser Ge gend hier.

Die „Can da ce“ war gut be la den und wahr schein lich ge nau so fä hig
oder un fä hig, in ei nem sol chen Sturm zu be ste hen, wie je des an de re
Schiff. Sie jag te jetzt vor die sem hef ti gen Sturm da hin. Die Ober se -
gel wa ren ge spannt. Als die Nacht an brach, schien der Sturm im mer
hef ti ger zu wer den. Die Auf ga be der Schiffs leu te und der Steu er leu -
te war jetzt, das Schiff in der rech ten Wei se zu steu ern. Ka pi tän B.
hat te sich auf Deck be ge ben, um alle nö ti gen Be feh le zu ge ben, um
das Schiff durch den hef ti gen Sturm hin durch zu füh ren, und ich hat -
te ein völ li ges Ver trau en zu sei ner Ge schick lich keit. Ich be schloß,
nach un ten zu ge hen und, wenn ich könn te, aus zu ru hen, um so wie
die an de ren Rei sen den aus dem Weg zu sein.

Der Re gen pras sel te im mer mehr, und um Mit ter nacht hör te ich
ei nen schreck lichen Ruf: „Alle an Deck!“ Ich ra ste aus der Ka bi ne
und sah, daß ge nau das ein ge tre ten war, was wir am mei sten be -
fürch tet hat ten: Der wü ten de Sturm von Süd o sten hat te plötz lich
auf ge hört und kam jetzt von der an de ren Sei te. So bald ich an Deck
war, sah ich, wie die Sturm se gel ge gen den Mast drück ten, und die
Schiffs spit ze riß nach West en he rum ge gen die schreck lichen Wel -
len ber ge, die über uns her ein zu bre chen schie nen und uns so fort zer -
stö ren wür den. Ka pi tän B. und alle Leu te an Bord zo gen mit all ih -
rer Kraft an den Haupt sei len an Steu er bord. 

Da ich die be dro hen de Ge fahr sah, in der wir alle wa ren, dach te
ich nicht wei ter dar ü ber nach, daß ich im Mo ment ja nur ein Pas sa -
gier war, son dern rief mit mei ner gan zen Kraft: „Laßt die Sei le an
Steu er bord fah ren, kommt alle auf die se Sei te des Schif fes, und zieht
an den Back bords ei len!“ Ka pi tän B. hat te ge dacht, daß das Schiff
dem Steu er ge hor chen wür de und sich so nach Osten dre hen wür de.
Als mein Ru fen sei ne Auf merk sam keit auf sich zog, sah ich, daß der
Kopf des Schif fes sich zur an de ren Rich tung wand te. Da lie ßen sie
die Steu er bords ei le los und zo gen an den Back bords ei len. Die Se gel
füll ten sich wie der und das Schiff fuhr wie der mit al ler Kraft vor aus,
ob wohl in äu ßer ster Ge fahr von der schreck lichen See. Be vor die Se -
gel sich ge füllt hat ten, war es au ßer Kon trol le ge ra ten und fast von
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der schäu men den See über spült wor den. Wie es da vor be wahrt wor -
den war, völ lig in die See her un ter ge zo gen zu wer den, ver stan den
wir nicht. Nach dem wie der Ord nung ge schaf fen war, ent schul dig te
ich mich beim Ka pi tän, daß ich den Be fehl über das Schiff über nom -
men hat te, und es wur de mir von gan zem Her zen ver ge ben.

Nach dem wir mit Hil fe des gu ten Win des den Golf durch quert hat -
ten, ka men wir in tie fe Was ser nahe bei der Kü ste. Jetzt merk ten
wir, daß es be reits mit ten im Win ter war. Schließ lich hör te man den
freu di gen Ruf: „Land!“ Es zeig te sich, daß wir in Block Is land, Rho -
de Is land an ka men. Es war tat säch lich eine gro ße Freu de, das ei ge -
ne Hei mat land wie der zu se hen, nur 40 Mei len von zu Hau se ent fernt.
Ja, wie der Land zu se hen nach drei lan gen Mo na ten nur Him mel
und Was ser, das war eine gro ße Er leich te rung. Und dann kam ein
Lot sen boot: „Wo kommt ihr her?“ „Aus dem Pa zi fik.“ „Und wo fahrt
ihr hin?“ „Nach Bos ton.“ „Wollt ihr ei nen Lot sen durch den Vi ney ard
Sound? Das ist der si cher ste Weg im Win ter.“ „Ja, le gen Sie bei!“ We -
ni ge Mi nu ten spä ter hat te der Lot se die völ li ge Kon trol le über das
Schiff und führ te es zum Vi ney ard Sound. Das Lot sen schiff lenk te
wie der ab ins Meer, um ein wei te res Schiff zu tref fen, das auf dem
Weg nach Hau se war. Und dann ging es ge ra de so wei ter: „Was gibt
es Neu es in den Ver ei nig ten Staa ten, Lot se?“ „Was gibt es Neu es von
Eu ro pa?“ „Wie steht es in der ge sam ten Welt?“ „Wer ist der näch ste
Prä si dent?“ und so wei ter und so fort. Kaum wird auf die Ant wor ten
ge war tet. „Habt ihr irgend eine Zei tung?“ „Ja, aber das sind nicht die
neu e sten.“ „Das macht nichts, für uns sind sie neu ge nug. Seit lan -
ger Zeit ha ben wir nichts mehr mit be kom men vom Land der Le ben -
den.“

Am Abend war fen wir un se re An ker dann in Hol mes Hole aus, ei -
nem Ha fen in dem Vi ney ard Sound für Schif fe, die nach Bos ton fah -
ren. Bald kam eine Rei he klei ne rer Boo te. Vie le Kör be mit al len
mög lichen Früch ten, Ku chen, Äp feln und ähn li chem wur den uns
an ge bo ten. 

Wir dach ten, die Leu te an Land müß ten wohl mei nen, wir wä ren
völ lig aus ge hun gert, nach die sen gu ten Din gen zu ur tei len. Tat säch -
lich ge nos sen wir eine Wei le die ses rei che An ge bot. Au ßer dem hat -
ten sie gro ße Kör be mit Garn, Strümp fen und so wei ter da bei. Ei ni -
ge von die sen Hilfs mit teln nah men wir ger ne für die se kal te Jah res -
zeit zu uns. Die Kör be wa ren her um ge reicht wor den, und die Leu te
hat ten Schwie rig kei ten, sie alle wie der zu rück zu be kom men. 
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Der Wind stand gün stig, und bald fuh ren wir um Kap Cod he rum
nach Mas sa chu setts, und am näch sten Tag an ker ten wir in der Stadt
Bos ton, un ge fähr am 20. Fe bru ar 1824, nach dem wir drei Mo na te
von Cal lao Bay un ter wegs ge we sen wa ren.

Un se re Rei se hat te sehr gu ten Ge winn ge bracht.

55 Mei len auf der Kut sche, und wie der war ich zu Hau se. Ein klei -
nes blau äu gi ges Mäd chen von 16 Mo na ten, das ich noch nie ge se hen
hat te, war te te dort mit sei ner Mut ter, um mich wie der bei der schö -
nen und freu di gen Feu er stel le zu Hau se zu be grü ßen. Da ich über
zwei Jah re von zu Hau se weg ge we sen war, ent schied ich mich, die
Freu de der Ge mein schaft mit mei ner Fa mi lie und den Freun den für
ei ni ge Zeit zu ge nie ßen. Nach we ni gen Mo na ten aber ent schloß ich
mich, auf eine wei te re Rei se nach Süd ame ri ka zu ge hen oder ir gend -
wo hin, wo ich dach te, es wür de ge nü gend Ge winn ein brin gen. Ein
neu es Schiff wur de ge heu ert und ge mäß un se ren Vor stel lun gen her -
ge rich tet, und es wur de die „Em press“ von New Bed ford ge nannt.
Ein Teil der La dung wur de in New Bed ford ein ge la den. Von dort se -
gel ten wir am 15. Au gust 1824 nach Rich mond, um dort die La dung
mit Mehl für Rio de Ja nei ro zu ver voll stän di gen.

Nach dem un ser La den be endet war, fuh ren wir auf dem Ja mes-
Fluß und an ker ten in Hamp ton-Roads. Dort woll ten wir für un se re
Be waff nung sor gen. Da wir kei ne Ka no ne für das Schiff be ka men,
fuh ren wir ohne die se Be waff nung los. Es war jetzt nicht mehr so
not wen dig für Han dels leu te, we gen Pi ra ten schif fen Ge weh re mit zu -
füh ren, wie frü her. Am 5. Sep tem ber 1824 ver ab schie de ten wir un -
se ren Lot sen und fuh ren gen Süd o sten, um die Nord ost win de be nut -
zen zu kön nen.

Von der Zeit an, wo ich mich ent schlos sen hat te, kei nen Wein mehr
zu trin ken (im Jahr 1822), hat te ich trotz dem noch ge le gent lich Bier
oder Most ge trun ken. Als wir jetzt aber in Hamp ton-Roads die An -
ker lich te ten, ent schied ich mich, von jetzt an gar kei ne al ko ho li -
schen Ge trän ke, kein Bier, kei nen Schnaps oder ir gend et was der -
glei chen zu trin ken.

Die Aus sicht, eine er folg reiche Fahrt aus zu füh ren, war jetzt we -
sent lich gün sti ger als beim letz ten Mal. Jetzt näm lich ge hör te ein
Teil der „Em press“ und auch ein Teil der La dung mir sel ber. 

Und ich hat te auch das Ver trau en in mei ne Part ner, daß sie Ware
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ein kauf ten und ver kauf ten, wie es zu un se rem Vor teil war. Au ßer -
dem konn te ich selbst be urtei len, in wel chen Teil der Welt wir fah -
ren soll ten. Aber mit all die sen vie len Vor tei len, auch Reich tü mer zu
er lan gen, fühl te ich mich trau rig und hat te Heim weh. Ich hat te für
mich selbst eine Rei he von in ter es san ten Bü chern mit ge nom men,
wie ich dach te, um in mei ner freien Zeit zu le sen. Mei ne Frau dach -
te, das wä ren wohl mehr Ro ma ne als nö tig. Beim Pac ken mei ner Kof -
fer nahm sie eine Ta schen buch aus ga be des Neu en Te sta ments, was
ich nicht wuß te, und leg te es oben auf. Als ich die sen Kof fer öff ne te,
um ei ni ge in ter es san te Bü cher zu fin den, nahm ich die ses Neue Te -
sta ment und fand ganz am An fang ein in ter es san tes Ge dicht von
Frau He mans, das mei ne Auf merk sam keit weck te.
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Die ses Ge dicht, das oben in mei nem Kof fer lag, er reg te mei ne Auf -
merk sam keit. Im mer wie der las ich es. Mein gan zes In ter es se, Ro -
ma ne und Ge schich ten zu le sen, hör te von die ser Stun de an auf. Un -
ter den vie len Bü chern wähl te ich das Buch „Auf stieg und Fort schritt
der Re li gion in der See le“ aus. Die ses Buch und die Bi bel in ter es sier -
ten mich jetzt mehr als alle an de ren Bü cher.

Ei ner mei ner See leu te, Chri stop her Chri stoph er son aus Nor we -
gen, wur de bald, nach dem wir ab ge fah ren wa ren, krank. Nichts in
un se rer gan zen Apo the ke konn te ihm hel fen. Sein gan zer Zu stand
schien im mer hoff nungs lo ser zu wer den. Der er ste Teil des vor her ge -
nann ten Ge dich tes kam mir im mer wie der in den Sinn: „Alle Zei ten
ge hö ren dir, oh Tod!“

Ich sehn te mich jetzt da nach, ein Christ zu wer den. Aber der Stolz
in mei nem Her zen und die nich ti gen Ver füh run gen der bö sen Welt
hiel ten mich im mer noch fest er grif fen. Ich litt un ge mein in mei nem
Ge müt, be vor ich mich schließ lich ent schei den konn te zu be ten. Es
schien mir, daß ich da mit viel zu lan ge ge zö gert hat te. Jetzt hat te ich
Angst, daß mei ne Of fi zie re und See leu te mer ken wür den, daß ich
mich be kehrt hat te. Au ßer dem hat te ich kei nen stil len Ort, um zu
be ten. Als ich auf ei ni ge Er eig nis se in mei nem ver gan ge nen Le ben
zu rück blick te und sah, wie Gott mich ge ret tet hat te, als der Tod mir
im mer wie der ins An ge sicht ge starrt hat te, und wie oft ich alle sei -
ne Gna de ner wei se ver ges sen hat te, da emp fand ich, daß ich mich
ihm zu Fü ßen wer fen müß te. Schließ lich ent schloß ich mich, das Ge -
bet zu er grei fen und alle mei ne Sün den zu be ken nen. Ich öff ne te eine
klei ne Luke un ter mei nem Eß tisch, wo ich ei nen Platz be rei tet hat -
te, so daß mich nie mand se hen konn te, wenn sie aus irgend einem
Grund in mei ne Ka bi ne kä men, wäh rend ich be te te.

Das er ste Mal, als ich dann mei ne Knie im Ge bet beug te, emp fand
ich, daß die Haa re auf mei nem Kopf in die Höhe stan den, weil ich
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mei nen Mund im Ge bet zu dem gro ßen und hei ligen Gott öff ne te.
Aber ich ent schloß mich, im Ge bet fort zu fah ren, bis ich wüß te, daß
ich Ver ge bung emp fan gen und Frie den für mei ne auf ge wühl te See le
ge fun den hat te. Ich hat te kei nen christ li chen Freund, der mir er zäh -
len konn te, wie lan ge ich vor ei ner Be keh rung schon über zeugt sein
müß te. Aber ich er in ner te mich, daß ich als Jun ge wäh rend der gro -
ßen Re for ma tion im Jahr 1807 von ei ni gen Be kehr ten ge hört hat te,
die ihre Er fah run gen er zähl ten, daß sie sag ten, sie hät ten meh re re
Wo chen lang über ihre Sün den ge trau ert und ge klagt, bis der Herr
ih nen wirk lich Frie den in ihre Ge mü ter gab. Und ich emp fand, daß
es bei mir wohl ähn lich sein müß te.

Vier zehn Tage ver gin gen, und es kam kein Licht in mein Ge müt.
Eine wei te re Wo che, und im mer noch war mein Ge müt wie ein auf -
ge wühl tes Meer. Zu die ser Zeit ging ich in der Nacht an Deck und
war über aus ver sucht, ein fach über Bord zu sprin gen und mich um -
zu brin gen. Ich dach te, daß das wohl eine Ver su chung des Teu fels sei,
so fort ver ließ ich das Deck und er laub te mir selbst bis zum näch sten
Mor gen nicht mehr, aus mei ner Ka bi ne zu ge hen.

Chri stop her war jetzt sehr krank und schwach. Es kam mir so vor,
als wenn er ster ben wür de; da muß te ich ein fach Klar heit über mei -
ne Er ret tung ha ben. Ich brach te ihn in die Ka bi ne, so daß ich ihm
mehr Auf merk sam keit wid men konn te, und ich sag te auch den Of fi -
zie ren, daß sie mich so fort ru fen soll ten, falls sich ir gend et was bei
ihm än der te. Ich wach te am Mor gen auf, kurz nach dem es Tag ge -
wor den war. Mein er ster Ge dan ke war: Wie geht es Chri stop her? Ich
leg te mei ne Hand auf sei ne Stirn. Sie fühl te sich kalt an. Er war ge -
stor ben. Ich rief die Of fi zie re der Mor gen wa che. „Was ist los, Herr
Haf fards?“, rief ich. „Chri stop her ist tot ! Wa rum ha ben Sie mich
nicht ge ru fen?“ Herr Haf fards ant wor te te: „Ich war vor ei ner hal ben
Stun de bei ihm und gab ihm sei ne Me di zin. Ich sah kei ne Ver än de -
rung an ihm.“ Der arme Chri stop her wur de jetzt auf Deck ge legt und
in eine Hän ge mat te ein ge näht, mit ei nem schwe ren Sand sack an sei -
nen Fü ßen. Nach dem die Zeit ge kom men war, ihn zu be er di gen, wur -
de es mir ganz klar, daß ich jetzt ernst ma chen muß te. Ich emp fand,
daß ich im An ge sicht Got tes ein Sün der war, und ich hat te kei nen
Mut, öf fent lich zu be ten. Aber ich konn te nicht zu las sen, daß der
arme See mann in den Oze an ge wor fen wür de, ohne daß irgend eine
re li giöse Ze re mo nie ge hal ten wor den wäre. Wäh rend ich mich ent -
schloß, daß ich es tun wür de, frag te mich der Ste ward, ob ich ein Ge -
bets buch der an gli ka ni schen Kir che ha ben woll te. „Ja“, sag te ich.
„Ha ben Sie eins?“ „Ja, Sir.“ „Wür den Sie es mir bit te brin gen?“ 
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Das war ge nau das Buch, das ich woll te, denn als ich im eng lischen
Dienst stand, hat te der Geist li che des Schif fes Ge be te aus die sem
Buch ge le sen, als un se re See leu te be er digt wur den. Aber dies war
die er ste Be er di gung auf See, die un ter mei nem Be fehl statt fand. Ich
öff ne te das Buch und fand auch ein pas sen des Ge bet für die se Ge le -
gen heit. Ein Brett wur de so vor be rei tet, daß es zum Teil über die Sei -
te des Schif fes hin aus rag te, und der Kör per dar auf ge legt. Die Füße
wie sen in Rich tung Meer. So konn te das Brett er ho ben wer den, und
der Kör per rutsch te in den Oze an hin ein. Alle au ßer dem Steu er -
mann stan den um den ar men Chri stop her he rum, um ihn zu ver ab -
schie den und sei nen Kör per dem Oze an zu über ge ben. Der Ge dan -
ke, eine re li giöse Be stat tung in ei nem un be kehr ten Zu stand zu hal -
ten, mach te mir sehr viel aus. Ich hat te den Ober ma tro sen ge be ten,
mich zu ru fen, wenn er al les vor be rei tet hat te. Als er rief, daß al les
be reit sei, da kam ich und zit ter te mit dem of fe nen Buch in mei ner
Hand. Die gan ze Mann schaft nahm ihre Kopf be dec kung in ehr fürch -
ti ger Hal tung ab. Als ich zu le sen be gann, zit ter te mei ne Stim me,
und ich war so ohne Kraft, daß es mir äu ßerst schwer fiel, klar und
deut lich zu le sen. Ich fühl te so sehr, daß ich vor Gott ein Sün der war.
Nach dem ich den letz ten Satz ge le sen hat te, hob ich mei ne Hand an
das Brett und dreh te um in die Ka bi ne. Als ich die Trep pe hin un ter -
ging, hör te ich, wie der arme Chri stop her ins Meer hin ein platsch te.
Ich ging an mei nen Ge bets platz und be te te von gan zem Her zen um
Ver ge bung al ler mei ner Sün den und auch für die des ar men See -
manns, der jetzt im mer tie fer un ter die Wel len hin un ter sank.

Das war am 30. Sep tem ber, 26 Tage nach dem wir ab ge fah ren wa -
ren. Von da an emp fand ich, daß ich im mer mehr in den Wil len Got -
tes hin ein sank, und ent schloß mich, die frucht lo sen Wer ke des Fein -
des zu ver las sen und sorg fäl tigst nach dem ewi gen Le ben zu trach -
ten. Ich glaub te jetzt, daß mei ne Sün den zu die ser Zeit ver ge ben
wor den seien. Dann mach te ich den fol gen den Ver trag mit Gott, den
ich in dem Buch „Auf stieg und Fort schritt der Re li gion in der See le“
fand: 

Ein hei liger Bund mit Gott

Ewi ger und ewig gü ti ger Gott: 
Ich möch te mich selbst mit größ ter De mut und Er nied ri gung der

See le vor Dich stel len. Ich emp fin de, wie un wert ich bin, ein sün di -
ger Wurm, um vor Dei ner hei ligen Ma je stät des Him mels, dem Kö -
nig der Kö ni ge und dem Herrn al ler Her ren, zu er schei nen. Ich kom -
me des halb vor Dich und an er ken ne, daß ich ein gro ßer Sün der bin.
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Ich schla ge mir auf die Brust und sage mit dem de mü ti gen Zöll ner:
„Gott, sei mir Sün der gnä dig.“ Heu te über ge be ich mich mit größ ter
Ernst haf tig keit Dir. 

Ich gebe alle mei ne frü he ren Göt ter auf, die über mich ge herrscht
ha ben, und ich wei he mich und auch al les, was ich be sit ze, völ lig Dir.
Ge brau che mich, Herr, als Dein Werk zeug im Dienst, ich bit te Dich,
zäh le mich zu Dei nem be son ders aus ge wähl ten Volk. Wa sche mich
im Blut Dei nes lie ben Soh nes. Ihm sei mit Dir, oh Va ter, für Ewig -
keit die Ehre zu ge schrie ben von all den Mil li o nen, die auf die se Wei -
se von Dir ge ret tet wer den. Amen.

Ab ge schlos sen an Bord der „Em press“ von New Bed ford, auf dem
Meer am 4. Okt ober 1824, 19 Grad 50 Mi nu ten nörd li cher Brei te und
34 Grad 50 Mi nu ten west li cher Brei te auf dem Weg nach Bra si lien.

Jo seph Ba tes ju nior.

Ich wünsch te, daß ich im mer die se völ li ge Über ga be des Wil lens
an Gott so emp fin den wür de wie an die sem Mor gen, als ich die sen
Ver trag un ter schrieb. Aber da mals konn te ich nicht glau ben und
auch für meh re re Mo na te da nach nicht, daß ich irgend ein an de res
Ge fühl hät te als ein tie fes Emp fin den für die Sün de. Ich bin zu frie -
den, daß ich die sen Ver trag nicht im mer in dem glei chen hei ligen
Licht ge se hen habe, wie ich ihn jetzt ver ste he. Aber ich bin sehr froh,
daß ich ihn ge trof fen habe und daß Gott mein Le ben be wahrt und
mir die Mög lich keit ge ge ben hat, al les das zu tun, was ich mit ihm
aus ge macht habe.

Nach dem ich die sen Ver trag un ter schrie ben hat te, hat te ich ei nen
ganz be mer kens wer ten Traum über ei ni ge Din ge im Post amt. Ei ner
ging um eine ge schrie be ne Rol le von Pa pier, der an de re um ei nen
lan gen Brief, auf dem ei ni ge Stüc ke fehl ten, der aber fol gen des ent -
hielt:

Prü fe! Prü fe! Prü fe!
Er fah re! Er fah re! Er fah re!
Du sel ber! Du sel ber! Du sel ber!

Dann folg te ein lan ger, eng be schrie be ner Brief, der mit re li giö sen
Un ter wei sun gen be gann. Ich las ei ni ge Zei len, und dann wach te ich
auf. Ich schrieb es auf ein Pa pier und leg te es zu an de ren wich ti gen
Pa pie ren, aber ich habe es ver lo ren. Es ist noch vie les mehr, was ich
ver ges sen habe, aber ich glau be, daß der Traum, der auf die sem Pa -
pier dar ge stellt war, mir zei gen soll te, daß mei ne Sün den ver ge ben
wa ren. Da mals konn te ich das nicht er fas sen. Ich dach te, Gott wür -
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de sich so of fen ba ren, daß ich nie mals mehr mei ne Be keh rung be -
zwei feln wür de. Ich hat te noch nicht be grif fen, auf wel che ein fa che
Wei se Gott am Men schen her zen wirkt.

Es wäre eine gro ße Er leich te rung für mich ge we sen, wenn ich von
mei ner schwe ren Ver ant wor tung be freit wor den wäre, die se Han -
dels rei se zu un ter neh men, wäh rend ich dar an dach te, wie sehr mei -
ne Ge dan ken be la stet wa ren. Aber un se re Rei se ging vor an, und wir
ka men am 30. Okt ober in Per nam bu co an. Dort stell ten wir fest, daß
der Han del für uns über haupt nicht gün stig war. Aber es war wohl
der be ste Markt, den es zu die sem Zeit punkt gab. Aus die sem Grund
ver kauf ten wir un se re ge sam te La dung. Ich war sehr ent täuscht,
daß ich dort un ter den Tau sen den von Men schen nie man den fand,
der sei ne Re li gion be kann te und mit dem ich hät te spre chen kön nen.
Aber ich war fest ent schlos sen, durch zu hal ten, bis ich eine völ li ge
und freie Er lö sung ge fun den hät te.

Per nam bu co in Bra si lien liegt an der Kü ste. Wenn man vom Oze -
an auf die se Stadt zu fährt, sieht sie äu ßerst schön aus. Aber die
Schif fe müs sen we gen der star ken Bran dung auf of fe ner See in ei ni -
ger Ent fer nung vom Land An ker wer fen.

Ka pi tän Bar ret von Nan tuc ket in Mas sa chu setts kam bald nach
uns im Ha fen an. Auch er woll te hier ver kau fen, und so schick te er
ei nes sei ner Boo te aus, um sei ne Frau an Land zu brin gen. Als die ses
Boot mit Frau Bar ret zum Strand hin trieb, da ver sam mel te sich eine
gan ze An zahl von uns, um sie ge mein sam mit Ka pi tän Bar ret zu emp -
fan gen. Eine An zahl schwar zer Skla ven war te te auch. Ihre Auf ga be
war es, zu den Boo ten hin aus zu wa ten und so wohl die La dung als
auch die Pas sa gie re auf ihre Schul tern zu neh men, um sie so gut wie
mög lich si cher durch die Wel len zum Land zu tra gen. Die ser Weg
durch die gro ßen Wel len ko ste te 12,50 Cent, wenn al les gut ging. Bald
war ent schie den, wer die Ehre ha ben soll te, die se ame ri ka ni sche
Dame durch die rie si gen Wel len hin durch zu tra gen. Ka pi tän Bar ret
bat sei ne Frau, sich auf die Schul tern ei nes der Schwar zen zu set zen,
der jetzt auf sie war te te. Mit die ser Art zu rei sen war Frau Bar ret
über haupt nicht ver traut. Au ßer dem schien es ihr sehr zwei fel haft,
ob die ser Mann mit ihr auf den Schul tern durch die bran den den Wel -
len hin durch kä me. Aus dem Grund zö ger te sie und war still. Ka pi tän
Bar ret und sei ne Freun de dräng ten sie und sag ten, daß es kei ne an -
de re Mög lich keit gäbe. Schließ lich setz te sie sich auf sei ne Schul tern,
er griff ihn mit bei den Hän den bei sei nem Kopf, wäh rend er sie auf -
recht und in vol ler Man nes kraft si cher in die Arme ih res Ehe manns
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trug, der in un se rer Mit te stand. Sei ne Freun de rie fen laut und vol -
ler Freu de und lob ten ihn für sei ne männ li che Art, wie er die se ame -
ri ka ni sche Dame an Land ge tra gen hat te.

Hier wie zu an de ren Ge le gen hei ten wur de ich von mei nen Be glei -
tern im mer wie der an ge grif fen, weil ich mich wei ger te, Wein oder an -
de re gif ti ge Ge trän ke zu mir zu neh men, ganz be son ders den Wein
zum Abend es sen, was in Süd ame ri ka sehr üb lich ist. Ich möch te hier
ein Bei spiel er zäh len. 

Eine gro ße Grup pe von uns aß mit dem ame ri ka ni schen Kon sul,
Herrn Ben net. Sei ne Frau an der Tisch front füll te ihr Glas und sag -
te: „Ka pi tän Ba tes, wer de ich wohl die Freu de ha ben, mit Ih nen ein
Glas Wein trin ken zu dür fen?“ Ich ant wor te te und füll te mein Glas
mit Was ser. Frau Ben net lehn te ab, wenn ich nicht mein Glas mit
Wein fül len wür de. Sie wuß te sehr wohl von un se rer bis he ri gen Be -
kannt schaft, daß ich kei nen Wein trank, aber sie emp fand, daß sie
mich dazu ver füh ren müß te, mei ne Ent schlüs se zu miß ach ten. Da
un se re war ten de Po si tion die Auf merk sam keit al ler auf sich zog, sag -
te ei ner von ih nen: „Herr Ba tes, wei gern Sie sich, mit Frau Ben net
ein Glas Wein auf ihre Ge sund heit zu trin ken?“ Ich ant wor te te, daß
ich zu kei ner lei Ge le gen heit Wein trin ken wür de und bat Frau Ben -
net, mein An ge bot an zu neh men. Be reit wil lig nahm sie dar auf hin das
An ge bot an und trank auf mei ne Ge sund heit ein Glas Wein und ich
auf ihre Ge sund heit ein Glas Was ser. Jetzt wen de te sich die Un ter -
hal tung auf das „Wein trin ken“ und wie ich mich dies be züg lich ver -
hielt. Ei ni ge mein ten, daß ein Glas Wein nichts aus ma che. Es
stimmt schon, aber die Per son, die ein Glas trinkt, wird sehr wahr -
schein lich ein wei te res Glas trin ken und noch ein wei te res, bis kei -
ne Mög lich keit zur Um kehr mehr da ist. Ei ner sag te: „Ich wünsch -
te, ich könn te es ge nau so tun wie Ka pi tän Ba tes. Es gin ge mir si cher -
lich viel bes ser.“ Ein an de rer mein te, ich wäre wohl ein ehe ma li ger
Al ko ho li ker. Ganz si cher wäre doch nichts da bei, in Ma ßen zu trin -
ken. Ich be müh te mich, sie zu über zeu gen, daß es der bes se re Weg
wäre, über haupt kei nen Al ko hol zu trin ken. Bei ei ner an de ren Ge le -
gen heit sag te ein Ka pi tän zu mir: „Sie sind wie der alte Herr . . . aus
Nan tuc ket. Er hat kein ge süß tes Was ser ge trun ken!“

Nach sechs Wo chen, nach dem wir den größ ten Teil un se rer La -
dung in Per nam bu co ver kauft hat ten, se gel ten wir für eine wei te re
Rei se nach St. Ka tha ri na in 27 Grad und 30 Mi nu ten süd lich. Sor -
gen und der Druck des Ge schäfts hat ten mir mei ne gei sti ge Freu de,
die ich bei der An kunft in Per nam bu co noch hat te, et was ge nom men.
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Jetzt hat te ich wie der mehr Zeit, die Schrift zu durch for schen, und
ich las an de re Bü cher über Re li gion. Zu die sem Zeit punkt be gann
ich, ein Ta ge buch über mei ne Ge dan ken und Ge füh le zu schrei ben.
Das war eine gro ße Hil fe für mich. Ich schick te es mei ner Frau, so
oft ich ihr schrieb. Die se gan zen Blät ter wur den in ei ner Rol le zu -
sam men ge bun den und zur Sei te ge legt und sind un ge fähr 35 Jah re
lang nicht ge le sen wor den. Ich habe mir über legt, daß das eine der
Rol len war, die ich in dem ei gen tüm li chen Traum über mei ne Er fah -
rung im Glau ben sah. Ich dach te, daß es ein gro ßes Vor recht sei,
wenn nur ei ner da wäre, der Chri stus be kann te, um mit ihm über
mei ne Ge dan ken und Ge füh le zu spre chen oder auch mit ihm be ten
zu kön nen.

Wir er reich ten St. Ka tha ri na am 1. Ja nu ar 1825. Dort kauf ten wir
La dung für die Nord kü ste Bra si liens ein. 

Die se In sel ist vom Haupt land durch ei nen en gen Ka nal ge trennt.
St. Ka tha ri na ist der ein zi ge Han dels ha fen auf Hun der te von Mei -
len an der Kü ste. Im Nor den sind hohe Ber ge, wo Wäch ter nach Wa -
len Aus schau hal ten. Wenn dann das Sig nal ge ge ben wird, daß Wale
ge sich tet wor den sind, dann lau fen Fi scher boo te aus, um sie zu fan -
gen und zu tö ten. Aus die sen Tie ren wird Öl ge won nen. Vor 50 Jah -
ren noch war die ses Ge schäft äu ßerst blü hend, aber die Wale ka men
im mer sel te ner, so daß das Ge schäft im mer schlech ter wur de.

Als ich Per nam bu co ver ließ, fand ge ra de eine Re vo lu tion im Staat
statt, und Mehl war Man gel wa re. Es wur de er war tet, daß die bra si -
li a ni sche Re gie rung es zu las sen wür de, die sen Ar ti kel an der Kü ste
zu han deln, wenn wei ter so ein Be dürf nis be stand. Aus die sem
Grund lud ich in St. Ka tha ri na für Per nam bu co ein.

Vie le der Le ser wer den die ses Pro dukt „Fa ri na“ nicht ken nen. Es
ist den sü ßen Kar tof feln recht ähn lich, nur viel län ger. Sie rei fen zwi -
schen 9 oder 18 Mo na ten, wenn sie nicht durch Frost zer stört wer -
den. Sie wer den dann zu ei ner Art Mehl ver ar bei tet. Das Gan ze
nennt sich „Bra si li a ni sches Mehl“. Es wird mit hei ßer Sup pe oder als
eine Art Brot ge ges sen. Die Är me ren neh men es in die Fin ger, schie -
ben es ein fach so in den Mund und spü len es mit Was ser hin un ter.
Zur jet zi gen Zeit wird viel in die Ver ei nig ten Staa ten im por tiert.

Als wir in Per nam bu co an ka men, war wohl ein Be darf nach „Fa -
ri na“, aber die Re gie rung dul de te nicht, daß wir an leg ten, da es für
frem de Schif fe nicht er laubt war, ent lang der Kü ste zu han deln. We -
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ni ge Tage spä ter kam über Land eine Bot schaft von dem Prä si den -
ten ei ner der nörd li chen Pro vin zen. Er lud mich ein, in den Ha fen
von Pa ra iba zu kom men, um dort mei ne La dung zu lö schen. Hier ver -
kauf te ich mei ne ge sam te La dung zu ei nem gu ten Preis. Die Re gie -
rung woll te ei nen gro ßen Teil für ihre Trup pen ha ben. Da die Dür re
an dau er te und mein Schiff ein schnel les Se gel schiff war, gab der Prä -
si dent mir die Ga ran tie, daß ich eine wei te re Fracht ein füh ren dürf -
te. Er gab mir auch ei nen Brief, um mich dem Prä si den ten von St.
Ka tha ri na vor zu stel len und ihn zu bit ten, mir zu hel fen. Als wir wie -
der in St. Ka tha ri na an ka men und die Händ ler über den Be darf im
Nor den hör ten, da woll ten sie nicht an mich ver kau fen, bis sie selbst
ei ni ge Schif fe ab ge schickt hat ten. Nach dem da durch ei ni ge Wo chen
Ver zö ge rung ent stan den, such te ich ei nen Dol met scher, und wir fuh -
ren mit un se rem Schiff die Kü ste ent lang. Wir ver lie ßen das Schiff
und sag ten, wir kä men am näch sten Tag wie der. Dann zo gen wir in
die Ber ge, um „Fa ri na“ von den Bau ern zu kau fen. An ei ni gen Ge -
höf ten fan den wir gan ze Räu me, Schlaf zim mer, Wohn zim mer usw.
voll von „Fa ri na“, um es vor dem Re gen zu be wah ren. Es soll te ver -
kauft wer den. 

Vie le Räu me wa ren ein fach mit die sem Pro dukt voll kom men zu -
ge stopft.

Die Händ ler in St. Ka tha ri na hör ten, daß wir Er folg ge habt hät -
ten, das Pro dukt von Bau ern zu kau fen und es über Boo te in un ser
Schiff zu brin gen. So ver such ten sie mit al ler Kraft, Vor ur tei le ge gen
uns zu er re gen. Aber die Sil ber stüc ke mit 40, 80, 120 Cent, mit de -
nen wir die Bau ern für ihr „Fa ri na“ zu be sten Markt prei sen be zahl -
ten, über zeug ten sie wohl mehr. Die er ste Nacht in den Ber gen konn -
te ich nicht schla fen. Ich hat te zwei schwe re Ta schen mit Sil ber, und
die Nacht war über uns her ein ge bro chen, wäh rend wir mit dem Be -
sit zer im Ge schäft stan den. Ich sag te zu dem Mann durch mei nen
Dol met scher: „Hier sind zwei Ta schen mit Sil ber, mit de nen wir „Fa -
ri na“ kau fen wol len. Ich möch te gern, daß Sie sie si cher bis zum
näch sten Mor gen auf be wah ren.“ „Ja, ger ne!“, ant wor te te er und ver -
barg sie in ei ner Tru he.
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Als es Zeit war, zu Bett zu ge hen, wur de mir ein klei ner, dunk ler
Raum ge zeigt. Ich hat te kei ne Ein wen dun gen, denn ich dach te, ich
könn te nichts bes se res tun, nach dem ich ein sol ches Ver trau en in
die sen Mann ge setzt hat te und mein gan zes Geld in sei ne Hän de ge -
ge ben hat te. Nach mei nem Abend ge bet leg te ich mich hin, nicht um
zu schla fen, son dern ich dach te über mei ne völ lig un si che re Si tua -
tion nach und lausch te der Un ter hal tung des Frem den mit mei nem
Dol met scher, die bis spät in die Nacht dau er te. Nur we ni ge Wor te
konn te ich ver ste hen. Mei ne In for ma tion be züg lich des ver rä te ri -
schen Cha rak ters die ser Men schen er wies sich als grund los, zu min -
dest was die sen Frem den an ging, denn als der Mor gen kam und wir
ihm sein „Fa ri na“ zah len woll ten, da zeig te er ein gro ßes Ge fühl der
Dank bar keit für das gro ße Ver trau en, das wir in ihn ge setzt hat ten.
Das öff ne te uns den Weg, mit sei nen Nach barn auch zu han deln.

In mei nen Ver hand lun gen mit den Men schen dort, die alle Ka tho -
liken wa ren, fand ich kei nen, mit dem ich über Re li gion hät te re den
kön nen. Oft dach te ich dar ü ber nach, was für ein Vor recht es sein
müß te, auch nur ei nen Chri sten ken nen zu ler nen, und wie glück lich
wäre ich, eine Stun de in ei ner Ver samm lung von be ten den Chri sten
zu sein oder ir gend je mand an de res be ten zu hö ren, au ßer mir sel -
ber. Ich emp fand ein solch star kes Ver lan gen nach ei nem ab ge schie -
de nen Platz, um mei ne See le zu ent la sten und mei nen Ge füh len
Aus druck zu ver lei hen, daß ich den star ken Wunsch hat te, in ei nen
dich ten Wald zu kom men, da mit ich zu min dest in ei nem ge wis sen
Aus maß er leich tert wür de. Bald dar auf öff ne te sich eine Ge le gen -
heit. 

Mit mei ner Bi bel in der Hand ging ich aus der Stadt am Strand
ent lang, bis ich schließ lich ei nen Weg in den dich ten Wald fand. Dort
ging ich hin ein. Hier end lich hat te ich die Frei heit, über al les zu be -
ten, und so hat te ich es noch nie er fah ren. Es war wirk lich wie der
Him mel bei Je sus Chri stus. Und im mer wenn mei ne Ge schäf te es er -
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laub ten, zog ich mich am Nach mit tag ir gend wo in die sen Wald zu -
rück. Manch mal stieg ich aus Sor ge vor den Rep ti lien auf ei nen ho -
hen Baum und setz te mich fest in die Zwei ge, wo ich über aus schö -
ne Zei ten hat te, um die Bi bel zu le sen. Dort sang ich, dort be te te ich,
und dort lob te ich den Herrn. Sei ne kost ba re Wahr heit war die Freu -
de mei ner See le, aber, so selt sam es klingt, ich konn te im mer noch
nicht glau ben, daß mei ne Sün den ver ge ben wa ren. Aber ich freu te
mich, daß ich in ner lich noch im mer von dem Glau ben völ lig über -
zeugt war. Im mer wenn die Zeit kam, daß ich mich wie der zu rück -
zie hen konn te, hat te ich das Ge fühl, daß ich die se Zeit un be dingt
brauch te, und ich kann mich nicht er in nern, daß ich je mals ohne ei -
nen be son de ren Se gen von die ser stil len Stun de zu rück kehr te. Oh,
wie dun kel und trau rig war es doch, nach die sen herr lichen Zei ten
zu rück in die Men schen men ge zu keh ren.

Die Ka tho liken in Bra si lien ha ben zahl rei che Fest ta ge, und sie
nen nen sie Feier ta ge oder hei li ge Tage. Wäh rend wir im Ha fen von
St. Ka tha ri na la gen, war ei ner die ser jähr li chen Feier ta ge. Wir hat -
ten das Vor recht, die Ent rü stung die ser Men schen ge gen ei nen sterb -
li chen Feind zu se hen, näm lich Ju das Ischa riot, der sei nen Herrn
ver ra ten hat te. Auf den ka tho lischen Schif fen nah men die See leu te
eine Pup pe und häng ten sie auf. Nach dem sie eine Wei le ge war tet
hat ten, da mit er ster ben konn te, lie ßen sie ihn ins Meer fal len. Dann
schlu gen sie ihn mit Prü geln, zo gen ihn noch mals her aus und war -
fen ihn wie der ins Meer. Und so ging das fort und fort. Auf hän gen,
er trän ken, schla gen, bis alle ihre ent rü ste ten Ge füh le be frie digt wa -
ren. Dann wur de er mit sei nem Hals am Ufer fest ge bun den. Er wur -
de nicht be er digt, son dern er wur de Jun gen in die Hän de ge ge ben,
die ihn auf ei nen öf fent li chen Platz oder ir gend wel che Stra ßen zo gen
und ihn mit ih ren Prü geln und mit Stei nen schlu gen, bis er völ lig
zer fetzt war.

Von St. Ka tha ri na lich te ten wir den An ker und se gel ten mit der
La dung fort. Als wir in Pa ra iba an ka men, hör ten wir, daß da im mer
noch gro ßer Hun ger be stand. Als die Be hör den hör ten, daß wir ei ni -
ge un se rer Nah rungs mit tel den hun gern den Ar men ge ben woll ten,
er laub ten sie ih ren Ge fan ge nen her aus zu kom men, um auch um
Nah rung zu bit ten. Da es mir nicht er laubt war, un se ren Be sitz auf
die se Wei se her aus zu ge ben, gab ich nur sehr un gern et was ab. Aber
ich emp fand es als Vor recht, die sen Ar men zu es sen zu ge ben, die fast
ver hun ger ten. Vie le wa ren na he zu nackt. Sie la gen im Ha fen, als ob
das ihre ein zi ge Hoff nung war, um nicht zu ver hun gern.
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Ich zähl te sie nicht, aber ich den ke, es wa ren manch mal 50 Leu -
te, die gleich zei tig ka men. Die Art und Wei se, wie sie die se Din ge
aßen, die sie von uns be kom men hat ten, zeig te, daß sie sehr, sehr
hung rig wa ren.

Ein ar mer Mann vom Lan des in ne ren kam mit ei nem völ lig er -
schöpf ten Pferd, um et was „Fa ri na“ für sei ne Fa mi lie zu kau fen. Er
sag te uns, er wäre mehr als 200 Mei len ge kom men. Er er zähl te, daß
das Volk und das Vieh vor Hun ger ster ben wür de. Das hät te er den
gan zen Weg ent lang ge se hen. So weit ich mich er in ne re, sag te er, daß
es mehr als zwei Jah re lang nicht ge reg net hat te.

Nach dem wir un se re La dung ab ge ge ben hat ten, er laub te mir der
Prä si dent, eine wei te re La dung zu im por tie ren, und er gab mir wie -
de rum ei nen Brief mit der drin gen den Bit te an den Prä si den ten der
Pro vinz, uns zu er lau ben, eine La dung mit Nah rungs mit teln für Pa -
ra iba zu kau fen.

Um die se Zeit ka men die Ka pi tä ne J. und G. Brough ton von Mar -
ble he ad, Mas sa chu setts, in Pa ra iba an. Das wa ren die er sten be ken -
nen den Chri sten, die ich ken nen lern te, seit ich die Ver ei nig ten Staa -
ten ver las sen hat te. Mit Ka pi tän G. Brough ton hat te ich wäh rend der
we ni gen Tage, die wir uns kann ten, sehr schö ne Un ter hal tun gen. Sie
wa ren wirk lich er fri schend und er bau end. Von dem Zeit punkt an, als
ich ei nen Bund mit Gott ge schlos sen hat te, hat te ich es mir zur Ge -
wohn heit ge macht, mei ne gan ze Zeit vor dem Früh stück im Ge bet zu
ver brin gen, die Bi bel zu le sen und nach zu den ken. Ich habe jetzt ge -
lernt, daß das der be ste Weg ist, ei nen Tag zu be gin nen.

Im Au gust 1825 se gel ten wir von Pa ra iba auf un se re vier te Rei se.
Wir fuh ren Rich tung „Espi ri tu San to“ in 20 Grad süd li cher Brei te. Als
wir dort an ka men, hat ten wir ei ni ge Schwie rig kei ten, den An ker platz
ohne ei nen Lot sen zu fin den. Es ist mir nicht be kannt ge wor den, wa -
rum die ser Platz „die Bucht des Gei stes“ heißt, aber ich den ke, es war
die ro man tisch ste und am wil de sten aus schau en de Bucht, die ich je -
mals ge se hen hat te. Der Wind pfiff durch die Klip pen und dun kel aus -
schau en den Plät ze der zer klüf te ten Ber ge. Oft kam er so plötz lich,
daß wir Sor ge hat ten, daß un ser An ker los rei ßen wür de, be vor die Se -
gel ein ge rollt wa ren. Als wir spä ter mit un se rem Boot zu der Stadt
fuh ren und zu dem Re gie rungs sitz des Prä si den ten gin gen, sa hen wir
die sel be wil de Ge gend wie vor her. Wir brach ten un se ren Brief mit der
be son de ren Bit te an den Prä si den ten, aber er lehn te un se re Bit te ab,
uns La dung zu ver kau fen, da es ent ge gen des Ge set zes sei. Es wur -
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de mir ge sagt, daß er selbst „Fa ri na“ aus führ te und sehr glück lich
dar ü ber war, daß er ge hört hat te, daß Pa ra iba der be ste Markt sei.

Wir se gel ten von dort wei ter Rich tung Sü den zum St. Fran zi -
sko-Fluß. Da wir zur Zeit des Son nen un ter gangs an der Kü ste ent -
lang fuh ren, konn ten wir ge ra de das Land vom Mast aus se hen. Wir
rich te ten un se ren Kurs so aus, daß wir auch wäh rend der Nacht im -
mer in Sicht wei te des Lan des wa ren. Un ge fähr um 8.00 Uhr abends
sa hen wir, wie das Was ser sehr weiß wur de. Zu die sem Zeit punkt
fuh ren wir recht schnell un ter voll en Se geln. Wir lie ßen un ser Senk -
blei hin un ter, und zu un se rer Über ra schung war es nur un ge fähr 10
Me ter tief. Wir dreh ten so fort vom Land weg und fuh ren mit der gan -
zen Kraft un se rer Se gel fort. So fuh ren wir fast drei Stun den, be vor
wir tie fes Was ser fan den. In die ser Zeit wa ren wir un ter äu ßer ster
Span nung und hat ten Angst, daß un ser Schiff auf Grund lau fen und
von der schäu men den See in Stüc ke ge schla gen wür de. Nach un se -
ren Be rech nun gen vom Mor gen wa ren wir un ge fähr 20 Mei len vom
Land ent fernt, 21 Grad und 30 Mi nu ten süd li cher Brei te, als wir um
8.00 Uhr abends das er ste Mal das wei ße Was ser ent deck ten. Nir -
gends auf un se rer Kar te war die ser ge fähr li che Platz ver zeich net.
Wir wa ren dem Herrn sehr dank bar, daß er uns aus die ser un vor her -
ge se he nen Ge fahr be freit hat te.

Am St. Fran zi sko-Fluß wa ren so vie le Schif fe, die be la den wur den,
daß es uns nicht mög lich war, dort Last auf zu neh men. So fuh ren wir
wei ter zum Rio Gran de, un ge fähr 500 Mei len wei ter im Sü den. An -
statt der zer klüf te ten Ber ge, die hin ter uns la gen, war hier nichts wei -
ter als nied ri ge Sand dü nen, die vom Wind hin und her ge tra gen wur -
den, so wie Schnee ver we hun gen in Nord ame ri ka aus se hen. Auch das
Meer treibt die se Sand dü nen un ter Was ser in jede Rich tung. Es wur -
de mir der Leucht turm ge zeigt, der auf ei ner troc ke nen Sand bank
stand, und es wur de mir ge sagt, daß die se Sand bank jetzt dort sei, wo
frü her der Schiffs ka nal war. An stel le von Lot sen, die auf die Schif fe
ge hen, so wie ich es ge wohnt war, sa hen wir ein gro ßes of fe nes Schiff,
das sich uns nä her te. Auf dem Schiff wa ren Lot sen und an de re Leu -
te. Ei ner die ser Män ner hielt eine Fah nen stan ge, und an de re hat ten
lan ge klin gen de Stä be. Sie for der ten uns auf, in ei ner an ge mes se nen
Ent fer nung hin ter ih nen herz ufah ren. Als sie vor bei fuh ren und nach
dem tief sten Was ser fühl ten, da nah men sie die Fah nen stan ge und
steu er ten nach rechts oder links oder zeig ten, daß wir an hal ten soll -
ten. Je dem die ser Hin wei se wur de so fort ge horcht, bis sie schließ lich
den Leucht turm er reich ten. Dort stie gen die Lot sen auf das Schiff
und führ ten es zum An ker platz.
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Die Stadt Rio Gran de liegt, vom Leucht turm aus ge se hen, meh re -
re Mei len fluß auf wärts. Als ich vor we ni gen Jah ren schon ein mal
dort war, hat te ein hef ti ger Sturm den Sand in die Stadt ge trie ben
und wirk lich ei ni ge Häu ser bis zum er sten Stock werk und an de re bis
zu den Fen stern des zwei ten Stock werks da mit an ge füllt, so daß die
Ein woh ner dar aus flie hen und wie der neue bau en muß ten. Vie le
bau ten wei ter als eine Mei le ent fernt, und dort leb ten sie jetzt. Es
war sinn los, den Sand aus ih ren Häu sern her aus zu schau feln, wenn
sie ihn nicht wirk lich eine grö ße re Ent fer nung weit weg brin gen
konn ten. Die se Ar beit hät te mehr Geld ge ko stet, als ein neu es Haus
zu bau en. Aus die sem Grund hat ten sie ein fach die al ten Häu ser ver -
las sen. Der Sand war so fein, daß er sei nen Weg in die Häu ser hin -
ein fand, auch wenn alle Tü ren und Fen ster ver schlos sen wa ren. Das
konn te ich mehr als ein mal er fah ren, als ich dort war.

Ich kann mich er in nern, daß ich spä ter ei nen Be richt von ei nem
eng lischen Rei sen den ge le sen habe, der am Ufer des ägyp ti schen
Mee res war und in sein Ta ge buch hin ein schrieb, wie leicht es doch
für Gott ge we sen sein müß te, die Pro phe zei ung in Je sa ja 11,15 zu er -
fül len. Ich den ke, er hat deut lich ge se hen, daß ein kräf ti ger Wind
über das Meer sehr bald Sand bän ke ent lang trei ben kann, ganz ähn -
lich wie ich das in der oben be schrie be nen Stadt ge se hen habe. In Rio
Gran de nah men wir La dung auf. 

Nach 30 Ta gen Fahrt von Rio Gran de ka men wir wie der in Pa ra -
iba an. Hier hol ten wir uns wie der wie üb lich ei nen Lot sen vom Ka -
ta ma ran. 

Ei ner un se rer See leu te, den wir mit Poc ken hier zu rück ge las sen
hat ten, war bald, nach dem wir Pa ra iba ver las sen hat ten, ge stor ben.
Ich hat te ihn in der Ob hut des bri ti schen Kon suls ge las sen, der mir
auch ge hol fen hat te, mei ne Ge schäf te mit dem Zoll ab zu wic keln.
Sein Haupt be am ter, ein Bra si li a ner, hat te sein zwei jäh ri ges Kind
ver lo ren, das an dem Abend, nach dem ich an ge kom men war, be er -
digt wer den soll te. Der Kon sul selbst war ei ner der er sten Trau ern -
den wäh rend der Pro zes sion. Er lud mich ein, ne ben ihm zu lau fen.
Da ich noch nie mals eine sol che Ze re mo nie ge se hen hat te, nahm ich
die Ein la dung ger ne an. Von ihm konn te ich jetzt eine gan ze Men ge
über Pro zes sio nen und ähn li ches ler nen, was ich auch ger ne wis sen
woll te. Un ge fähr um 8.00 Uhr form ten sich zwei Rei hen von Men -
schen auf bei den Sei ten der Stra ße. Wachs ker zen wur den an ge zün -
det und je dem ein zel nen in die Hand ge ge ben. Die Lei che, die ganz
reich an ge zo gen und mit fri schen Blu men ge schmückt war, wur de in
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ei nen klei nen Korb mit vier Grif fen ge legt. Vier klei ne Jun gen tru -
gen die sen Korb. Der tote Jun ge sah aus wie ein klei nes sü ßes Kind,
das schlief. Die Pro zes sion mit dem Prie ster, der vor dem Kind die
Stra ße ent lang ging, und mit zwei lan gen Rei hen von Men schen mit
er leuch te ten Ker zen auf je der Sei te sah in der dun klen Nacht sehr
be ein druc kend aus. Der gan ze Weg war un ge fähr ein ein halb Mei len
lang und ging zu ei ner al ten stei ner nen Kir che oben in der Stadt.

Als wir in die Kir che hin ein gin gen, sah ich, wie ei ner der Stei ne
auf dem Bo den der Kir che em por ge ho ben wur de, und da ne ben war
ein klei ner Hau fen von Kno chen und Schmutz. Der Kon sul sag te mir,
daß dort das Kind hin ein ge legt wer den soll te. Das Kind wur de beim
Al tar ab ge setzt. Der Prie ster sprach ei ni ge we ni ge Mo men te, dann
spren kel te er über das Kind et was, das sie „ein hei li ges Was ser“
nann ten. Ei ni ges von die sem Was ser fiel durch Zu fall oder auch be -
ab sich tigt über ei ni ge von uns, die dort stan den. Nach dem die ser Teil
der Ze re mo nie er le digt war, dreh ten alle au ßer dem Kind mit der
Pro zes sion wie der um. Herr Har den, der Kon sul, er zähl te mir bei un -
se rer Um kehr, wie das Kind schließ lich be gra ben wür de.

Nach dem wir un se re La dung in Pa ra iba ge löscht hat ten, brach ten
wir un ser Geld in Ver stec ken un ter und näh ten es in Häu ten ein und
se gel ten nach New York. Nach ei ner gu ten und er folg reichen Fahrt
von un ge fähr 30 Ta gen, mit Aus nah me von kal ten, ei si gen Stür men
an der Kü ste, er reich ten wir Ende März 1826 den Be reich nahe der
Stadt New York. Da wir kei ne Krank heit an Bord hat ten, wur de es
uns er laubt, am Sonn tag an Land zu ge hen, um uns den Got tes dienst
der nie der län di schen re for mier ten Kir che an zu hö ren. Das war die
er ste re li giöse Ver samm lung, der ich bei wohn te, seit ich mich ent -
schlos sen hat te, Gott zu die nen, und es mach te mir sehr viel Freu -
de. Es schien mir ein fach gut zu sein, dort zu sein. In we ni gen Ta gen
wur den wir aus der Qua ran tä ne ent las sen, und ich war glück lich,
mei nen Freund und mei ne Schwe ster in New York zu tref fen. Die
Qua ran tä ne war eine Zone auf dem Meer nahe bei New York, wo wir
mit dem Schiff ei ni ge Zeit war ten muß ten.

Mein Bru der F. ging statt mei ner an Bord der Em press, um nach
Süd ame ri ka zu se geln, und ich fuhr heim nach Fair ha ven, um wie -
der bei mei ner Fa mi lie zu sein und mit mei nen Freun den zu sam men
zu sein, nach dem ich wie de rum 20 Mo na te weg ge we sen war.

Eine mei ner al ten Be kann ten kam, um mich will kom men zu hei -
ßen, und frag te äu ßerst freund lich, seit wann ich denn eine Hoff nung
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hät te oder seit wann ich mich be kehrt hät te. Ich ant wor te te, daß das
noch nicht ge sche hen sei. Sie war eine gute Chri stin und schien sehr
ent täuscht über mei ne Ant wort zu sein. Mei ne Frau hat te vor her
schon ver sucht, mich zu er mu ti gen zu glau ben, daß Gott mir um
Chri sti Wil len ver ge ben hät te. Ich bat sie, mich in ei ner solch wich -
ti gen Sa che nicht zu täu schen. Sie sag te, daß sie mich nicht täu schen
woll te, aber daß sie von mei nen Brie fen und auch von mei nem Ta ge -
buch wäh rend mei ner Ab we sen heit den Ein druck ge won nen hät te,
daß ich, wenn sie be kehrt wäre, es erst recht sei. Ich ant wor te te, daß
ich erst völ lig von mei ner Be keh rung über zeugt sein woll te, be vor ich
mich dar ü ber freu en wür de.

Ich hat te mich fest ent schlos sen, daß ich zu Hau se ei nen Al tar er -
rich ten wür de, so bald ich zu rück ge kehrt wäre. Sa tan ver such te mit
al ler Macht, mich auf ver schie de ne Wei se da von ab zu hal ten, aber ich
war ent schlos sen, da mit an zu fan gen, wenn wir un ser er stes Früh -
stück ein nah men. Zu die sem Zeit punkt kam ei ner mei ner frü he ren
Freun de, der sehr viel ge gen eine Er fah rungs re li gion hat te, zu Be -
such. Zu nächst fühl te ich mich selt sam, aber mein Ge wis sen und
mei ne Pflicht be hiel ten die Ober hand. Ich öff ne te die Bi bel und las
ein Ka pi tel, dann knie te ich mit der Fa mi lie nie der und über gab uns
selbst und un se ren Freund dem Herrn. Er schau te sehr nüch tern
und zog sich bald zu rück. Nach die sem Sieg kann ich mich nicht er -
in nern, daß ich je mals wie der irgend ein Hin der nis hat te. Ich den ke,
wenn ich hier nach ge ge ben hät te, dann hät te ich es viel schwe rer ge -
habt, in gleich er Wei se ein an de res Mal zu be ten.

Ich hat te jetzt das Vor recht, an re li giö sen Ver samm lun gen teil zu -
neh men, christ li che Freun de zu ha ben und auch jede Wo che ein Ge -
bets tref fen in mei nem ei ge nen Heim zu ha ben. Der Äl te ste H., ein
Pre di ger der Kon gre ga tio na li sten, der ein be son de rer Freund mei -
ner El tern war, lud mich ein, ein be son ders in ter es san tes re li giö ses
Er wec kungs tref fen un ge fähr 20 Mei len ent fernt in Taun ton zu be su -
chen. Nach dem ich ihm mei ne ver gan ge ne Er fah rung er zählt hat te
und mich Taun ton nä her te, bat ich den Äl te sten H., mich nicht ein -
zu la den, auf die sem Tref fen zu spre chen, denn dar in hat te ich noch
kei ne Er fah rung. Die ser Abend, den ich be such te, war für Neu be -
kehr te und für die je ni gen, die sich der Sün de über führt fühl ten. Der
Pre di ger die ser Kir che und Äl te ster H. frag ten nach den Ge dan ken
der ein zel nen Men schen und ba ten auch die Neu be kehr ten zu er zäh -
len, was der Herr für sie ge tan hat te. Da es das er ste Tref fen die ser
Art war, das ich er leb te, hör te ich mit äu ßer stem In ter es se und größ -
ter Auf merk sam keit zu, um ge nau mit zu be kom men, wie die se Men -
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schen in ei ner so kur zen Zeit be kehrt wor den wa ren. Die ein fa che
Ge schich te, was der Herr für sie ge tan hat te, als sie sich der Sün de
über führt sa hen und von dem Ge wicht der Schuld und der Scham
nie der ge drückt wa ren, und wie sie dann mit ih rer gan zen Last zum
Herrn gin gen, ihre Sün den be kann ten und be freit wur den — man -
che im stil len Ge bet, man che in ei ner Ver samm lung, an de re zu Hau -
se —, wie Gott ih ren auf ge wühl ten See len Frie den ge ge ben hat und
was für ver schie de ne Ge füh le sie hat ten, wenn ihre La sten sie ver -
lie ßen, all das schien mir völ lig klar zu sein. Da wa ren so vie le Ähn -
lich kei ten zu mei ner Er fah rung, daß ich mir sag te: Das ist das Wir -
ken des Hei ligen Gei stes durch den Hei land Je sus Chri stus.

Wäh rend ich den Zeug nis sen zu hör te, er schien es mir, daß ich die -
se Spra che ver stand, und ich be gann nach zu den ken und frag te mich:
Ist das Be keh rung von Sün de? Ist es das wirk lich? Dann habe ich das
glei che auch er fah ren: „Mein Herz brennt in mir.“ 

Oh, wie sehr wünsch te ich doch, daß der Äl te ste H. mich auch ru -
fen wür de, daß ich spre chen soll te, daß ich auch er zäh len könn te,
was der Herr für mich ge tan hat te!

Un ge fähr 18 Mo na te lang war ich nicht be reit ge we sen, zu glau -
ben, daß der Herr mei ne Sün den ver ge ben hat te. Ich hat te nach
irgend einem Be weis ge sucht; ich hat te da nach ge sucht, daß sei ne
Macht of fen bar wür de (ich wuß te über haupt nicht, wie das ge sche -
hen soll te). Ich woll te, daß er es mir so klar mach te, daß ich über -
haupt kei nen Zwei fel mehr ha ben konn te. Mei ne ein ge schränk te
Sicht wei se von Be keh rung und mein rie si ges Ver lan gen, in die ser
Sa che nicht ge täuscht zu wer den, ver an laß ten mich, die ein fa che Art
und Wei se zu über se hen, wie Gott her nie der kommt, um den schul -
di gen, bit ten den Sün dern zu ver ge ben.

Nach dem Ende die ser Ver samm lung war mei ne Zun ge völ lig be -
reit, Gott für das, was er in den ver gan ge nen Mo na ten für mich ge -
tan hat te, zu prei sen. Von die ser Zeit an wa ren alle Zwei fel und alle
Fin ster nis in Hin sicht auf mei ne Be keh rung und mei ne An nah me
bei Gott weg, wie der Mor gen reif in der Son ne da hin schmilzt, und
Frie de wie ein Fluß be herrsch te Wo chen und Mo na te lang mein Herz
und mein Ge müt. Ich konn te jetzt von der Hoff nung er zäh len, die in
mir war, und ich konn te mit den Apo steln sa gen: „Wir wis sen, daß
wir vom Tod ins Le ben durch ge drun gen sind, denn wir lie ben un se -
re Brü der.“ „Alte Din ge sind ver gan gen; sie he, al les ist neu ge wor -
den.“ (1. Jo han nes 3,14; 2. Korin ther 5,17.)
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Im Früh jahr 1827 fand in Fair ha ven eine Er wec kungs be we gung
statt, ganz be son ders in der Christ li chen Kir che. Zu die ser Zeit wa -
ren mei ne ei ge nen Ge dan ken sehr da mit be schäf tigt, mich mit ei ner
christ li chen Glau bens rich tung zu ver bin den. Mei ne Ehe frau war
schon meh re re Jah re ein Glied der Christ li chen Kir che ge we sen,
schon vor un se rer Hoch zeit. Nach un se rer Hoch zeit war ich mit mei -
ner Frau, wenn ich zu Hau se war, dort hin ge gan gen und hat te auf
die se Wei se et was ihr Ver ständ nis der Bi bel ken nen ge lernt. Sie
nahm die Bi bel als ihre ein zi ge Le bens re gel für den Glau ben und leg -
te alle ei ge nen Vor stel lun gen zur Sei te.

Mei ne El tern wa ren schon seit lan ger Zeit Glie der in ei ner der
Kon gre ga tio na li sten-Kirchen. Alle ihre be kehr ten Kin der wa ren
auch in die ser Kir che, und sie hoff ten sehr, daß wir uns mit ih nen
ver bin den wür den. Aber sie hat ten ei ni ge Punk te in ih rem Glau ben,
die ich nicht ver ste hen konn te. Ich möch te nur zwei nen nen: ihre
Art und Wei se der Tau fe und ihre Leh re über die Dreiei nig keit. Mein
Va ter, der ein Dia kon in die ser Kir che war, be müh te sich, mich zu
über zeu gen, daß ihre Leh ren in die sen Punk ten rich tig seien. Ich
sag te ih nen, daß es mir Schwie rig kei ten be rei te te, was sie über die
Tau fe dach ten. Er sag te: „Ich ließ dich tau fen, als du ein klei nes
Kind warst.“ Ich ant wor te te, daß das nach sei nem Glau ben schon
sein könn te. Aber die Bi bel sagt uns, daß wir erst glau ben müß ten
und dann ge tauft wür den (Mar kus 16,16; 1. Pe trus 3,21). Ich war ja
noch ein Kind und war zu die sem Zeit punkt un fä hig ge we sen zu
glau ben. Was die Dreiei nig keit an ging, sag te ich, daß es für mich
un mög lich sei, zu glau ben, daß der Herr Je sus Chri stus, der Sohn
des Va ters, und der all mäch ti ge Gott, der Va ter, das glei che We sen
seien. Ich sag te zu mei nem Va ter: „Wenn du mich über zeu gen
kannst, daß wir in so fern eins sind, als du mein Va ter bist und ich
dein Sohn und auch ich dein Va ter und du mein Sohn, dann kann
ich an die Dreiei nig keit glau ben.“

Ka pi tel 17

Ein Mäßigkeitsschiff
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Un se re Aus ein an der set zung in die ser Sa che führ te mich dazu, äu -
ßerst ernst haft dar ü ber zu be ten, ganz be son ders was die Tau fe an -
ging. Nach dem ich das ge tan hat te, öff ne te ich die Bi bel und hat te
den 27. Psalm auf ge schla gen. Als ich den letz ten Vers ge le sen hat te,
sag te ich: „Herr, ich will! Wenn ich auf dich war te nach dei nem Wort,
dann muß ich un ter ge taucht wer den, be gra ben mit Chri stus in der
Tau fe.“ (Ko los ser 2,12.) Der Herr stärk te mein Herz und mach te
mich in die sem Mo ment frei, daß ich mei ne Pflicht wirk lich völ lig
klar se hen konn te. Sei ne Ver hei ßung war süß und mäch tig. We ni ge
Tage spä ter wur de ich un ter ge taucht und ver band mich mit der
Christ li chen Kir che.

Als wir nach der Tau fe un se re Klei der wech sel ten, bat ich Äl te sten
M., der mich ge tauft hat te, mir zu hel fen, eine Mä ßig keits ge sell -
schaft zu grün den. Da mei ne Ge dan ken jetzt wie der frei wa ren, fühl -
te ich mich sehr be ein druckt, mei ne Ener gien mit den an de rer zu
ver bin den, um die aus ufern den Bos hei ten und Un mä ßig kei ten,
wenn es ir gend wie mög lich wäre, ein zu däm men. Seit ich auf ge hört
hat te, star ke Ge trän ke zu trin ken, war es mir klar, daß das ei ner der
wich tig sten Schrit te ge we sen war, die ich je mals un ter nom men hat -
te. Aus die sem Grun de woll te ich den selben Se gen auch für an de re,
die um mich he rum leb ten, ha ben. Äl te ster M. war die er ste Per son,
die ich frag te, mir hier bei zu hel fen. Da er nicht mit mir ar bei te te,
ging ich al lei ne vor an und gab eine Schrift für an de re Teil neh mer
her aus. Äl te ster G., ein Pre di ger der Kon gre ga tions ge mein de, sei ne
zwei Di a ko ne und ei ni ge Men schen von an de ren Grup pie run gen
schrie ben sich ger ne in die Li ste ein. So wa ren wir 12 oder 13 und
grün de ten die „Fair ha ven-Mäßigkeitsgesellschaft“.

Die mei sten un se rer Mit glie der wa ren Ka pi tä ne ge we sen und hat -
ten vie le von den schlech ten Ein flüs sen ge se hen, die der Al ko hol zu
Hau se und un ter wegs be wirkt. Aus die sem Grun de schie nen sie eher
be reit zu sein, ih ren Na men und ih ren Ein fluß herz uge ben, um die -
ses Mon ster zu bän di gen. Äl te ster G. rief aus: „Ka pi tän Ba tes, ge nau
das habe ich mir ge wünscht!“ Ein Tref fen wur de or ga ni siert, und wir
wähl ten Ste ven Me ri hew zum Prä si den ten und Herr Char les Drew
zum Se kre tär. Als wir über die Sat zung di sku tier ten, stimm ten wir
dar ü ber ab, daß wir uns selbst völ lig je des al ko ho li schen Ge trän kes
ent hal ten woll ten. Da es hier für kein Bei spiel gab, be stimm ten wir,
daß Rum, Gin, Bran dy und Whi sky als star ke Ge trän ke gel ten wür -
den. Wein, Bier und Ap fel wein wa ren so all ge mein als Ge tränk im
Ge brauch, daß die Mehr heit un se rer Mit glie der zu die sem Zeit punkt
nicht be reit war, sie auf die Li ste zu schrei ben. Ei ni ge un se rer Mit -
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glie der, die Min der heit, frag ten sich, ob es über haupt mög lich wäre,
eine Sat zung zu ha ben, wenn wir nicht alle al ko ho li schen Ge trän ke
dar auf schrei ben wür den. Ei nes un se rer Mit glie der, das im mer sehr
viel für sei ne be su chen den Freun de tat, sag te: „Herr Prä si dent, was
soll ich denn tun, wenn mei ne Freun de von Bos ton kom men?“ „Ma -
che es so wie ich, Ka pi tän S.“, sag te ein an de rer. „Ich habe mei nen
Freun den schon seit zehn Jah ren in mei nem Haus kei nen Al ko hol
mehr an ge bo ten.“ „Das stimmt nicht“, sag te der Prä si dent. „Es sind
20 Jah re!“ Das sag te er be stimmt des halb, weil die ser Mann mit der
Ge wohn heit, sei nen Freun den Al ko hol an zu bie ten, auf ge hört hat te,
be vor an de re über haupt dazu be reit wa ren.

Wir er kun dig ten uns, ob es bis da hin ir gend wo an ders sol che Mä -
ßig keits ge sell schaf ten schon gab. Wir er fuh ren, daß ei ni ge we ni ge in
Bos ton kürz lich über ein ge kom men wa ren, sich Fäs ser zu kau fen
und ih ren Al ko hol zu Hau se zu trin ken, an statt klei ne Men gen in
den Lä den zu kau fen. Die se Ver bin dung wur de die „Faß-Gesell-
schaft“ ge nannt. 

Wenn es ir gend wie eine Mä ßig keits ge sell schaft vor der ei nen in
Fair ha ven ge ge ben hat te, dann je den falls kann ten wir sie nicht.
Kur ze Zeit, nach dem wir un se re Or ga ni sa tion ge grün det hat ten,
wur de von ei nem der un se ren be rich tet, daß er un se re Ver ein ba rung
ge bro chen hät te. Er leug ne te es ab. „Aber du warst doch be trun ken“,
sag ten wir. Er sag te, daß er nichts an de res au ßer Ap fel wein ge trun -
ken hät te und daß das doch er laubt sei. (Es wur de uns be rich tet, daß
sei ne Frau ge sagt hat te, es wäre ihr viel lie ber, er wür de Bran dy trin -
ken, denn wenn er von Ap fel wein be trun ken wäre, dann wäre er
schreck lich.) Wäh rend wir mit die sem Mann spra chen, er klär te er
im mer wie der, daß er das Ge setz un se rer Ver ei ni gung nicht durch -
bro chen hät te. Aber es war of fen sicht lich, daß er den Geist un se rer
Ver ei ni gung und den Ge dan ken der Ver ei ni gung ver letzt hat te. Er
war nicht be reit, das zu zu ge ben, und er ver sprach auch nicht, sich
zu bes sern. Aus dem Grund wur de er aus ge schlos sen.

Un se re Ver ei ni gung sah jetzt die Not wen dig keit ge kom men, ihre
Sat zung zu ver bes sern, in dem sie die Wor te „har tes Ge tränk“ er setz -
te durch „jeg liches be rau schen des Ge tränk oder ir gend et was, das
dies un ter stützt“. Aus die ser Re form er gab sich schließ lich, daß
sämt li che be rau schen den Ge trän ke aus ge schlos sen wur den, au ßer
für den me di zi ni schen Ge brauch. Die se Re form führ te dazu, daß wir
die „Tee-Totalers“ ge nannt wur den.
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Vor die ser Tat sa che wur de un se re Mä ßig keits ve rei ni gung über -
aus be kannt. Un ser Ver ei ni gungs haus war im mer wie der von Leu -
ten al ler Klas sen über füllt, die Vor trä ge zu dem The ma hö ren woll -
ten, und so wohl Män ner als auch Frau en ka men in gro ßer Men ge
und schlos sen sich der Mä ßig keits ge sell schaft an. Es ka men auch
vie le Bür ger von New Bed ford und schlos sen sich an. Es dau er te
nicht lan ge, bis auch dort und in an de ren Städ ten ähn li che Ge sell -
schaf ten ge grün det wur den. Bald wur den Vor be rei tun gen ge trof fen,
um eine „Bri stol-County-Mäßigkeitsgesellschaft“ zu or ga ni sie ren,
und schließ lich wur de eine „Staats mä ßig keits ge sell schaft“ ge grün -
det. Mä ßig keits schrif ten, Vor trä ge usw. wur den mehr und mehr über
das gan ze Land ver brei tet, und schließ lich kam auch der Wi der -
stand, wie das Meer sich er hebt. Das führ te dazu, daß die Mä ßig -
keits be we gung et was ab flau te. Dann kam die „Kalt was ser ar mee“
von klei nen Kin dern mit vier Jah ren und äl ter, die ganz ein fa che Lie -
der san gen, um das Was ser, das rei ne kal te Was ser, zu lo ben. Kein
Ge tränk war so gut wie un ver misch tes kal tes Was ser. 

Ihre ein fa chen auf rüt teln den An spra chen, ganz be son ders wenn
sie in Tref fen zu sam men wa ren, schien die gan ze Be we gung noch -
mals an zu sta cheln und führ te die El tern dazu, sich völ lig al ler be -
rau schen den Ge trän ke zu ent hal ten. Als ich kürz lich mei ne Un ter -
la gen noch mals durch schau te, sah ich in dem Buch Na men von fast
300 Kin dern, die zu un se rer „Kalt was ser ar mee“ in Fair ha ven ge hör -
ten. 

Mit ten in un se ren Mä ßig keits ar bei ten kam mein Bru der aus Süd -
ame ri ka auf der „Em press“ an. Bald wur de sie wie der be la den und
fuhr un ter mei ner Füh rung nach Süd ame ri ka. Wir se gel ten am Mor -
gen des 9. Au gust 1827 von New Bed ford los. Es fiel mir jetzt au ßer -
or dent lich schwer, mei ne Fa mi lie und Freun de zu ver las sen, viel
mehr als je mals zu vor.

Un ser Lot sen schiff ver ließ uns, und wir hat ten eine star ke Bri se,
die uns schnell für eine lan ge Rei se auf den wil den Oze an führ te. Wie
ge wöhn lich wa ren un se re An ker weg ge packt und für den Fall ei nes
Stur mes al les an ei nem si che ren Platz ver wahrt. Als die Nacht an -
brach, un ge fähr 50 Mei len ent fernt, muß ten alle auf Deck kom men.
Alle wa ren Frem de für mich, da sie am Tag zu vor von Bos ton ge kom -
men wa ren. Ich las aus den Schiffs pa pie ren die Na men und ihre Be -
reit schaft vor, die se Rei se durch zu füh ren. Dann bat ich um ihre Auf -
merk sam keit, wäh rend ich die Re geln dar stell te, die ich wäh rend
un se rer Rei se an Bord be ach tet ha ben woll te.
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Ich sag te, wie wich tig es sei, freund li che Ge füh le für ein an der zu he -
gen, wäh rend wir al lein auf dem Oze an wä ren. Ich er zähl te auch, daß
ich oft bit te re Ge füh le ge se hen hat te und wie Haß an Bord ent stan den
sei, wenn man sich ge gen sei tig nicht mit dem rich ti gen Na men nann -
te. So sag te ich: „Hier ist zum Bei spiel Wil li am Jo nes; nun seid euch dar -
ü ber klar, daß wir ihn, wäh rend wir die se Rei se ma chen, alle Wil li am
nen nen wer den. Hier ist John Ro bin son; nennt ihn John. Hier ist Ja -
mes Stabs; nennt ihn Ja mes. Wir wer den es nicht er lau ben, daß ir gend
je mand mit ei nem an de ren Na men ge nannt wird.“ Ge nau so las ich die
Na men von den er sten und zwei ten Ma tro sen vor und bat sie, sich im -
mer höf lich ge gen ein an der zu ver hal ten. Sie soll ten sich auch bei ih rem
nor ma len Na men nen nen. Wenn sie von an de ren an ders ge nannt wür -
den, bat ich sie, es mir zu sa gen. Eine wei te re Re gel be sag te, daß es nicht
er laubt war, wäh rend der Rei se zu flu chen. Wil li am Dunn sag te: „Ich
hat te im mer das Recht, das zu tun, Sir.“ „Gut“, ant wor te te ich. „Aber
hier dür fen Sie es nicht.“ Und ich nann te das drit te Ge bot und ver such -
te, ihm zu zei gen, wie schlecht es war, zu flu chen. Dar auf sag te er: „Ich
kann es nicht, Sir!“ Ich er wi der te: „Dann wer de ich dir hel fen.“ Er dach -
te dar ü ber nach, und dann sag te er: „Wenn ich in der Nacht bei schlech -
tem Wet ter her aus ge ru fen wer de, um die Se gel zu his sen, und nichts
klappt, dann flu che ich, be vor ich den ken kann.“ 

Dar auf sag te ich zu ihm: „Wenn du das hier tust, dann wer de ich
dir schon zei gen, was ich dir dann tun wer de; ich wer de dich ru fen,
dich nach un ten schic ken und die an de ren Ma tro sen bit ten, dei ne
Pflicht für dich zu tun.“ Dunn sah, daß ihn das der ma ßen ent wür di -
gen wür de, und des halb sag te er: „Ich wer de es ver su chen, Sir.“

Eine wei te re Re gel an Bord be stand dar in, daß am Sonn tag kei ne
Klei der ge wa schen oder ge stopft wer den soll ten. 

Ich sag te der Mann schaft: „Ich habe eine gan ze Rei he Bü cher und
Bro schü ren da bei, die ihr je den Sonn tag ha ben könnt. Ich wer de
mich auch be mü hen, euch zu hel fen, daß ihr den Tag des Herrn hei -
lig hal tet. Ihr wer det je den Sams tag nach mit tag frei ha ben, eure
Klei der zu wa schen und eure Klei der zu stop fen, so wohl auf dem
Meer als auch im Ha fen. Ich er war te, daß ihr je den Sonn tag mor gen
mit sau be ren Klei dern er scheint. Wenn wir im Ha fen an kom men,
könnt ihr am sel ben Sams tag nach mit tag an Land ge hen und euch
das Land an schau en. Ihr könnt dort ma chen, was ihr wollt, wenn ihr
nüch tern an Bord zu rück kommt. Denn wir wer den den Sab bat [ge -
meint ist der Sonn tag] an Bord im Ha fen ver brin gen und wir wer den
kei ne Frei hei ten am Sonn tag an Land ha ben.
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Wie de rum be merk te Dunn: „Das ist doch aber das Vor recht der
See leu te, und es war mir im mer er laubt, am Sonn tag an Land zu ge -
hen.“ „Das weiß ich wohl“, sag te ich und un ter brach ihn. „Ich kann
dir aber die ses Vor recht nicht ge ben.“ Dann ver such te ich, ihm zu
zei gen, wie schlimm es war, das Ge setz Got tes zu bre chen und wie -
viel bes ser es ih nen doch ge hen wür de, wenn sie sich mit Le sen er -
freu en und ver su chen wür den, ihre Ge dan ken zu schu len, als wenn
sie sich mit den gan zen Bos hei ten der See leu te be schäf ti gen wür den,
wäh rend sie in frem den Hä fen an Land seien.

„Was ich euch auch noch sa gen will, ist, daß wir kei nen Al ko hol an
Bord ha ben oder ir gend wel che be rau schen den Ge trän ke.“ „Da bin
ich froh!“, sag te John R. Das war wahr schein lich die er ste Rei se, die
er je mals ohne die se Ge trän ke ge macht hat te. Ich sag te: „Wir ha ben
eine Fla sche mit Bran dy und auch eine Fla sche mit Gin in der Me -
di zin ki ste. Das wer de ich euch ge ben, ge nau so wie jede an de re Me -
di zin, wenn ich den ke, daß ihr sie braucht. Das ist al ler Al ko hol, den
wir an Bord ha ben. Und das ist auch al les, was ich je mals an Bord
die ses Schif fes wäh rend un se rer Rei se zu ha ben be ab sich ti ge. Und
ich ver bie te voll stän dig, daß ihr irgend ein al ko ho li sches Ge tränk an
Bord bringt, wenn ihr in irgend einem der frem den Hä fen die Ge le -
gen heit habt, an Land zu ge hen. Am lieb sten wür de ich euch über -
zeu gen, daß ihr auch nicht trinkt, wenn ihr an Land seid. Wenn ihr
zur Pflicht ge ru fen wer det, wäh rend ihr Be reit schaft habt, er war te
ich, daß ihr schnell und freund lich kommt, und ihr könnt euch bald
zu rück zie hen, so bald eure Ar beit ge tan ist. 

Wenn ihr euch an die se Re geln hal tet, wenn ihr euch wie Män ner
ver hal tet, dann wer det ihr sehr freund lich be han delt wer den, und
wir wer den eine gute Rei se zu sam men ha ben.“ Dann knie te ich mich
hin, über gab uns selbst dem gro ßen Gott, der mit sei ner Gna de über
all un se ren Hän den war, um uns zu schüt zen und uns auf un se rem
Weg durch den Oze an zu un se rem Ziel zu füh ren.

Am näch sten Mor gen wur den alle au ßer dem Mann am Steu er rad
ein ge la den, um am Mor gen ge bet teil zu neh men. Wir sag ten den See -
leu ten, daß das mor gens und abends un se re Re gel wäre. Und wir
sag ten auch, daß wir uns freu en wür den, wenn sie alle mit ma chen
wür den, und daß wir mit ih nen und für sie be ten woll ten. 

Um die Mann schaft zu er mu ti gen, zu le sen und ihre Ge dan ken zu
schu len, schlu gen wir vor, zwei mal pro Wo che ein Pa pier her aus zu -
ge ben. Das soll te wäh rend der Rei se Diens tag und Frei tag mor gen
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sein. Be vor wir ab ge se gelt wa ren, hat te ich eine gan ze Rei he Bü cher
vor be rei tet. Ich hat te die neu e sten Zei tun gen und auch die letz ten
Aus ga ben von in ter es san ten re li giö sen Zeit schrif ten ge sam melt.
Die se wa ren zum Bei spiel „Zions Her ald“. Wir ga ben die er ste Num -
mer her aus und ba ten um die Rück ga be die ser Num mer, be vor wir
die näch ste her aus ga ben. Und so kam im mer neu es Le se ma te ri al
un ter die See leu te. Die se neue Idee von halb wö chi gen In for ma tions -
blät tern auf See in ter es sier te die Mann schaft über aus. Als die er ste
Num mer her aus kam und sie sie la sen, schie nen sie sehr an ge spro -
chen zu sein, und wäh rend der ge sam ten Rei se wa ren sie in ter es -
siert. Am Vor mit tag ging ich öf ter an der Mor gen wa che vor bei, wo -
bei ich un be ob ach tet war, und hör te zu, wie sie sich laut die ses Pa -
pier vor la sen und wie sie ihre Be mer kun gen dazu mach ten.

Wenn am Sonn tag das Wet ter gün stig war, hat ten wir ei nen re li -
giö sen Got tes dienst an Deck. An son sten ver sam mel ten wir uns in
der Ka bi ne und la sen eine aus ge wähl te Pre digt oder aus der Bi bel.
Wenn wir im Ha fen wa ren, war die Auf merk sam keit nicht so groß
wie auf dem Meer. Manch mal schien es ih nen doch sehr schwer zu -
fal len, nicht mit den Schiffs leu ten an de rer Schif fe an Land ge hen zu
dür fen. Aber wir hat ten Frie den und Ruhe an Bord, wäh rend auf den
an de ren Schif fen Auf ruhr und Be trun ken heit herrsch te. Nach we ni -
gen Wo chen schon war es schön zu se hen, wie sie von un se rer klei -
nen Bi blio thek am Sonn tag mor gen ihre Bü cher aus wähl ten und sie
la sen. Sie la sen auch die Bi bel, um ihre Ge dan ken zu schu len. Es war
so an ders, als es frü her an Bord von Schif fen war. Sie wa ren auch
freund lich und ge horch ten ger ne, wenn sie ge ru fen wur den. Und so
ging es vor an. Nach 47 Ta gen er reich ten wir si cher Pa ra iba an der
Ost kü ste von Süd ame ri ka. Von dort setz ten wir un se re Rei se nach
Ba hia (das ist San Sal va dor) fort, wo wir am 5. Okt ober an ka men.
Da wir un se re La dung dort nicht ver kau fen konn ten, fuh ren wir wei -
ter nach St. Ka tha ri na. 

Be vor wir in Ba hia an ka men, wur den wir von ei ni gen Pi ra ten be -
schos sen. Der Ka pi tän dach te, wir hät ten Ge weh re und Pul ver an
Bord für die Fein de, die Bra si li a ner. Da sie aber sa hen, daß das nicht
der Fall war, lie ßen sie uns wie der frei.
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Nach dem wir in St. Ka tha ri na an ge kom men wa ren, ver kauf ten
wir un se re La dung und be lu den das Schiff wie der mit Reis und Fa -
ri na und se gel ten nach Rio de Ja nei ro. Meh re re Tage, nach dem wir
St. Ka tha ri na ver las sen hat ten, ent deck ten wir früh am Mor gen in
der Fer ne ein selt sa mes Se gel. Es be weg te sich auf uns. Sehr bald
be gan nen sie auf uns zu schie ßen. Aber wir küm mer ten uns nicht um
sie und fuh ren auf un se rem Kurs un ter leich ter Bri se wei ter. Den
Zuc ker hut und an de re hohe Ber ge beim Ha fen von Rio de Ja nei ro
konn te man jetzt in der Fer ne se hen, sie wa ren un ge fähr 80 Mei len
von uns ent fernt. Wir sa hen, daß die ses selt sa me Se gel schiff sehr
schnell nä her kam, und mit Hil fe ei nes Fern gla ses ent deck ten wir,
daß sie mit lan gen Ru dern vor an zo gen und im mer wie der auf uns
feu er ten. Wir hiß ten die ame ri ka ni sche Flag ge und ent deck ten bald,
daß es ein Schiff war mit der Flag ge von Bue nos Ai res. Wir hat ten
acht Pas sa gie re an Bord, sechs von ih nen wa ren bra si li a ni sche Han -
dels leu te, die nach Rio de Ja nei ro woll ten, um ihre Wa ren zu ver -
meh ren. Sie wa ren über aus auf ge regt, als sie hör ten, daß sich ein
Feind nä her te. Ich sag te ih nen: „Wenn Sie wol len, dann wer de ich
alle Se gel span nen, und so fern der Wind stär ker wird, wer den wir
ih nen da von fah ren. Wenn er aber nicht stär ker wird, dann wer den
sie über uns kom men, und das wird Pro ble me brin gen. Ich habe kei -
ne Angst vor ih nen, wäh rend wir un ter ame ri ka ni scher Flag ge fah -
ren. Aber wenn wir sie her an kom men las sen, dann wer den sie auf -
hö ren, auf uns zu schie ßen, und wer den uns freund li cher be han deln.
Sie kön nen wäh len, was ich tun soll.“ Sehr bald ent schie den sie sich,
daß wir sie bes ser an uns her an kom men las sen soll ten. Und so ta ten
wir es auch und war te ten ru hig auf die An nä he rung des Fein des.

In ner halb ei ner Stun de ka men sie sehr nahe und rie fen: „Schiff
ahoi! Hal lo! Las sen Sie Ihr Boot her un ter und kom men Sie so fort
her ü ber!“ „Ja, Sir.“ Wie de rum schrien sie: „Kom men Sie her ü ber,
Sir, und brin gen Sie Ihre Pa pie re mit!“ „Ja, Sir.“ Ich be fahl dem
zwei ten Ma tro sen, das Schiff zu über neh men, wäh rend wir ne ben
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die sem Frei beu ter schiff la gen. Als wir an Deck ka men, ka men zwei
übel aus se hen de Män ner mit der Pi sto le in der Hand auf mich zu,
und der Ka pi tän stand in der Ka bi ne und sag te: „Wa rum ha ben Sie
nicht ge hal ten, Sir, als wir auf sie ge schos sen ha ben? Ich hät te gute
Lust, sie auf der Stel le zu er schie ßen.“ Und so fort kam eine gan ze
Rei he got tes lä ster li cher Flü che. Ich ant wor te te: „Ich bin in ih rer
Hand, Sir. Sie kön nen tun, was Sie wol len.“ Und dann füg te ich hin -
zu: „Ich habe mein Schiff ge hal ten, so bald ich sah, wer Sie wa ren.“
Da bei zeig te ich auf die Fah ne. „Das ist eine ame ri ka ni sche Flag ge,
und ich hof fe, daß Sie das re spek tie ren.“ Wie de rum äu ßer te er eine
Rei he von Flü chen und droh te, daß er mein Schiff ver sen ken wür -
de; dann schrie er: „Ge hen Sie weg hier, Sir!“ Dann nahm er mei ne
Pa pie re. Als ich zu rück ging, sah ich, daß mei ne gan ze Mann schaft
bei mir war, und ich sag te: „Herr Bow ne, wa rum sind Sie nicht an
Bord ge blie ben?“ 

„Sir, sie ha ben uns be foh len, daß wir alle hin ter Ih nen her ge hen,
und sie ha ben eine ei ge ne Mann schaft an Bord ge bracht. Dort fah -
ren sie an Bord der ‚Em press‘.“ Dann frag te der Füh rer die ser Frei -
beu ter: „Ka pi tän, was ha ben Sie als La dung?“ „Reis und Fa ri na“,
war mei ne Ant wort. „Habt ihr auch Mu ni tion für die Fein de un ter
eu rem Fa ri na?“ „Nein, Sir; so et was ha ben wir nicht mit. Sie ha ben
mei ne Pa pie re und Rech nun gen, was die La dung an geht.“ Er sag te,
er wüß te sehr gut, daß ich die Bra si li a ner un ter stüt ze und er wür -
de mich als Preis nach Mon te vi deo mit neh men. Dar auf sag te ich:
„Wenn Sie das tun, wer de ich dort Freun de ha ben.“ „Wa rum?“, sag -
te er. „Sind Sie schon ein mal dort ge we sen?“ „Ja“, ant wor te te ich.
Dar auf sag te er: „Ich wer de Ihr Schiff an zün den und es auf den Bo -
den des Mee res ver sen ken.“

Dann kam sei ne Mann schaft mit un se rem Schiff an die Sei te, um
die Beu te zu neh men. Dar auf sag te ich: „Ka pi tän, wol len Sie un ser
Schiff plün dern?“ „Ja“, ant wor te te er. „Ich habe die sen Män nern ver -
spro chen, daß sie plün dern dürf ten, wenn sie euch ein ho len und die -
ses Schiff er grei fen wür den.“ Als ich mich wehr te, wur de er nur um
so bö ser und fluch te und schwor, was er al les mit uns tun wür de. Mei -
ne Pa pie re und Brie fe wur den dann auf dem Deck aus ge brei tet. Ich
frag te ihn, was er mit mei nen pri va ten Pa pie ren und Brie fen woll te.
Dar auf ant wor te te er, er wol le die Brie fe fin den, die ich mit den Fein -
den, näm lich den Bra si li a nern, ge schrie ben hät te. Dar auf sag te ich:
„Sie ha ben die Brie fe mei ner Frau von den Ver ei nig ten Staa ten.“
Dar auf sag te er: „Die kön nen Sie ha ben und auch ih ren pri va ten Be -
sitz.“ Wie de rum brach ten sie Beu te her ü ber, und ich sag te: „Ihre
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Män ner ha ben ge ra de mein Fern glas ein ge steckt, kann ich es bit te
ha ben?“ „Nein“, sag te er. „Ich habe es ih nen er laubt, zu er beu ten,
wenn sie euch ein ho len, und ich kann sie nicht da von zu rück hal ten.“
Als er die Rech nung sah, frag te er plötz lich: „Wo ist euer Geld?“ Ich
ant wor te te: „Sie ha ben mei ne Pa pie re und die Rech nun gen der La -
dung. Wenn Sie ir gend wel ches Geld fin den, neh men Sie es.“ Dar auf
be fahl er sei nen Of fi zie ren, das Schiff sorg fäl tig zu durch su chen. Da
sie nichts fan den, sag ten sie dem Ste ward, daß sie ihn auf hän gen
wür den, wenn er nicht sa gen wür de, wo das Geld des Ka pi täns war.
Er sag te, daß er nichts von ir gend wel chem Geld wüß te. Un ser Geld
hat ten wir in Form von Sil ber mün zen. Nie mand wuß te, wo es war,
au ßer mir sel ber. Ich hat te es in Ta schen ver bor gen, wo ich we nig
Angst da vor hat te, daß ir gend wel che Pi ra ten es fin den wür den. Die -
ser Ka pi tän war ein Eng län der mit ei ner ver misch ten, wild aus -
schau en den Mann schaft, die zu je der mör de ri schen Tä tig keit be reit
war. Zwei- oder drei mal fuh ren sie mit ih rem Schiff so nahe an uns
her an, daß ich Angst hat te, sie wür den ein Schiff zer stö ren. Da ich
sag te, sie soll ten vor sich tig sein, fing er wie der an, auf übel ste Wei -
se ge gen mich zu schimp fen. Nach un ge fähr ei ner Stun de be ru hig te
er sich ein we nig und lud mich ein, in die Ka bi ne zu kom men, um
mit ihm ein Glas Grog zu trin ken. „Nein dan ke, Sir“, ant wor te te ich.
„Ich trin ke über haupt nichts.“

Aber er trank, und so ging er für ei ni ge Mo men te un ter Deck, um
von die sem töd li chen Ge tränk zu trin ken. Kurz be vor er wie der her -
auf kam, sag te ich zu den bra si li a ni schen Han dels leu ten: „Sagt bloß
nichts zu mir über euer Geld; ver bergt es, so gut ihr ir gend wie könnt.
Ich wer de ohne Zwei fel da nach ge fragt wer den, und wenn ich nichts
dar ü ber weiß, kann ich auch nichts sa gen.“ Sie ga ben ihre Gold uh -
ren den See leu ten, die sie ver bar gen. Spä ter er zähl ten sie mir, daß
sie ei nen gro ßen Teil ih rer Gold du ka ten in die Töp fe des Kochs hin -
ein ge wor fen hat ten, wo das Rind- und Schwei ne fleisch in Salz was -
ser für das Abend es sen koch te. Die se Han dels leu te hat ten vie le Som -
mer klei der da bei, die die gie ri gen Frei beu ter an sich ris sen. Sie lie -
ßen ih nen nur noch ihre Hem den und Schlaf an zü ge.

Nach ei ner Wei le war die un er sätt li che Mann schaft, die un ser
Schiff nach Geld durch such te, hung rig, und sie er grif fen das Rind-
und Schwei ne fleisch, das ge ra de koch te. Eine gnä di ge Vor se hung
muß sie da von zu rück ge hal ten ha ben, daß sie den gol de nen Schatz
am Grund des Top fes ent deck ten. Wenn sie es näm lich ent deckt
hät ten, hät ten sie si cher lich ge dacht, daß es da von an an de ren
Plät zen noch we sent lich mehr gab, und ganz si cher wä ren ei ni ge
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von uns auf ge hängt oder er schos sen wor den, be vor die Su che be -
endet wor den wäre.

Wäh rend die ser schreck lichen Zeit von sie ben bis acht Stun den,
von 11.00 Uhr mor gens bis zum Son nen un ter gang, wur den mei ne
Mann schaft und ich sel ber an Deck zu sam men ge drängt und be ka -
men nichts zu es sen. Dort stan den wir, als spät am Nach mit tag die
bra si li a ni schen Han dels leu te an Bord ge bracht wur den. Sie wur den
als Kriegs ge fan ge ne be trach tet. Die se ar men Men schen sa hen äu -
ßerst be mit lei dens wert aus. Die Aus sicht für sie schien äu ßerst dun -
kel und zwei fel haft zu sein. Ich hat te sie nach un se rer Ab fahrt von
St. Ka tha ri na un ter ein an der über un se re Ge be te am Mor gen und
Abend re den hö ren. Sie dach ten, es wäre kei ne Ge fahr und sie hät -
ten eine si che re Rei se nach Rio de Ja nei ro. Jetzt wur de ihr Glau be
ge prüft. Da stan den sie. Ihre Au gen hat ten sie auf den Ka pi tän des
Pi ra ten schif fes ge rich tet und auf un se re klei ne Grup pe.

Kurz vor Son nen un ter gang rief der Ka pi tän alle sei ne Leu te von
der „Em press“. Als un ser Boot mit ih nen zu rück kam, sag te er zu mir:
„Sie kön nen jetzt Ihre Pa pie re neh men und auch Ihr Boot und auf Ihr
Schiff zu rück ge hen.“ „Dan ke, Sir“, ant wor te te ich. „Kön nen die Pas -
sa gie re mit ge hen?“ „Nein!“, sag te er. „Sie sind mei ne Ge fan ge nen.“
„Das weiß ich, Sir; aber ich wäre Ih nen äu ßerst dank bar, wenn Sie sie
mir zu rück ge ben wür den.“ Er ant wor te te, daß er sehr gut sein Ge -
schäft ken ne. Ich hät te die Frei heit, wie der an Bord zu ge hen, wenn
ich woll te, aber die Ge fan ge nen könn te ich nicht ha ben. Mei ne Män -
ner wa ren be reits wie der an Bord ge gan gen und war te ten auf mich.

Die se ar men Leu te ver stan den kein Eng lisch, aber man konn te ih -
nen sehr gut an se hen, was für eine Angst über das ih nen be vor ste -
hen de Schick sal sie er dul de ten. Al les schien von we ni gen Mo men ten
ab zu hän gen. Ich ver such te, das In ner ste in die sem Men schen und
die mensch lichen Ge füh le an zu re den, wie er denn mit Ge fan ge nen,
die nicht be waff net wa ren, um ge he. „Die se Men schen ha ben sich wie
rich ti ge Gent le man an Bord mei nes Schif fes ver hal ten; sie ha ben
alle 50 Dol lar für die Rei se ge zahlt, be vor wir St. Ka tha ri na ver las -
sen hat ten; sie ha ben ru hig ihr per sön liches Ge schäft durch ge führt.
Was welt li che Gü ter an geht, wer de ich nichts ver die nen, es ist mir
be reits be zahlt wor den; aber ich möch te mei nen Auf trag an ih nen er -
fül len und sie si cher nach Rio de Ja nei ro brin gen. Sie ha ben euch nie -
mals et was ge tan, und hier sind sie euch im Weg. Ka pi tän, wer den
Sie sie mit mir ge hen las sen?“ „Neh men Sie sie“, sag te er mit ei nem
un ter drück ten Ton. „Dan ke, Sir, für Ihre Freund lich keit.“ Die Art
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und Wei se, wie die se Män ner wie der auf un ser Schiff hin über gin gen,
als es ih nen an ge wie sen wur de, zeig te sehr deut lich, daß sie sehr gut
ver stan den hat ten, was über sie ge sagt wor den war. Dann ent schul -
dig te sich der Ka pi tän für sei ne un freund li che Wei se im Um gang mit
uns. Ich sag te ihm „good-bye“, und bei Son nen un ter gang wa ren wir
wie der alle an Bord der „Em press“.

Hier auf dem Schiff war al les in größ ter Un ord nung. Al les war ein -
fach her aus ge ris sen, und die er ste Wel le, die über Deck ge hen wür -
de, wür de al les hin un ter rei ßen. Die Pas sa gie re und auch die Mann -
schaft ar bei te ten äu ßerst sorg fäl tig, um die „Em press“ wie der fahr -
tüch tig zu ma chen. Und als schließ lich die Nacht über uns ein brach,
wa ren wir au ßer Reich wei te der Ka no nen der Pi ra ten. Wir hat ten
eine gute Bri se, und die Pas sa gie re gra tu lier ten sich ge gen sei tig für
ihre si che re Be frei ung von die sem schreck lichen Tod. Als wie der Ord -
nung her ge stellt war, ver sam mel ten wir uns wie ge wöhn lich in der
Ka bi ne, um Gott für sei ne Güte an die sem Tag zu dan ken und be son -
ders, daß er uns aus der Macht die ser schreck lichen Pi ra ten auf ho -
her See be freit hat te. Dank sei nem hei ligen Na men! Die See leu te ga -
ben den Pas sa gie ren ihre Arm band uh ren zu rück und was im mer sie
ih nen ge ge ben hat ten, um es si cher auf zu be wah ren. Auch die Gold -
du ka ten wa ren si cher in dem Koch topf. Nichts von dem Geld hat ten
die Fein de weg neh men kön nen. Aber die Kof fer hat ten sie ge öff net,
und sie sa hen nicht ge ra de schön aus. Am Nach mit tag des näch sten
Ta ges war fen wir im Ha fen von Rio de Ja nei ro An ker. Als die Nach -
richt die ser Vor komm nis se die Stadt er reich te, schick te der Gou ver -
neur eine Fre gat te aus, um die Pi ra ten zu ver fol gen. Aber sie konn -
ten sie nicht fin den.

Am Sonn tag sa hen wir die Be thel-Flagge an Bord ei nes eng lischen
Schif fes im Ha fen. Mit mei ner Mann schaft ging ich zu ih nen hin  über.
Es wa ren nicht vie le an we send, und die dump fe, for ma le Art, wie sie
ih ren Got tes dienst ab hiel ten, nahm al les gei sti ge In ter es se weg. 

Nach dem das Tref fen ab ge schlos sen war, wur den die Of fi zie re der
ver schie de nen Schif fe in die Ka bi ne ein ge la den, wo auf dem Tisch
ver schie de ne Ar ten al ko ho li scher Ge trän ke auf ge stellt wa ren. Alle
wur den ein ge la den zu trin ken. Ich lehn te ab, an die sem Teil teil zu -
neh men, und ging zu mei nem Schiff zu rück, sehr ent täuscht, daß ich
kei nen Se gen be kom men hat te, nach dem ich mich doch so sehr ge -
sehnt hat te. Be vor wir den Ha fen ver lie ßen, ka men ei ni ge Freun de
zu uns auf die „Em press“, und wir hat ten ein in ter es san tes Ge bets -
tref fen mit dem Se gen des Him mels.
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Da die Zoll be hör de es mir ver wei ger te, mei ne La dung in Rio de Ja -
nei ro zu ver kau fen, fuh ren wir ab und se gel ten wie der Rich tung St.
Ka tha ri na. Als wir dort an ka men, hat te der Prä si dent die ser Ge gend
ge ra de von der Pro vinz vom Rio Gran de eine Nach richt be kom men,
mit der Bit te, ih nen zwei La dun gen „Fa ri na“ für die Trup pen im Sü -
den zu sen den. Er gab mir das Vor recht für die er ste die ser zwei La -
dun gen und gab mir ei nen Brief für die Be hör den in Rio Gran de mit.
So vor be rei tet se gel ten wir wei ter und er reich ten den Rand des Rio
Gran de am letz ten Tag des Jah res 1827. Wenn See leu te die se Kü ste
er rei chen, kön nen sie nicht vor sich tig ge nug sein, denn die Sand bän -
ke, die un ter und über der See sind, wech seln be stän dig ih ren Ort.
Als wir am Ende des Ta ges die Kü ste er reich ten, än der te sich al les
so schnell, daß wir in of fe ner See an ker ten und dort bis zum näch -
sten Mor gen war te ten. Dann stell ten wir fest, daß wir un ge fähr 30
Mei len von der Kü ste ent fernt wa ren. Die Sand bän ke am Ufer sind
zwi schen 5 und 12 Fuß hoch und ma chen es äu ßerst schwie rig,
manch mal den Leucht turm zu se hen. Manch mal ist man schon vor -
her durch die gro ßen Sand bän ke in Ge fahr. Die ver schie de nen ge -
ken ter ten Schif fe, die man in ner halb we ni ger Mei len ent lang die ser
Sand bän ke sieht, sind Zeu gen da für. Es er for dert äu ßer ste Auf merk -
sam keit und Ge schick lich keit der Schiffs leu te, die sen Platz zu er rei -
chen, ohne Scha den zu neh men.

Es ist be ein druc kend, wie man dort fri sches Was ser für die Schif -
fe im Ha fen be kommt. Die Was ser ka ni ster wer den an Land ge zo gen,
und die See leu te gra ben klei ne Gru ben in den Sand, un ge fähr 20 bis
30 Fuß vom Oze an rand ent fernt. In zwei oder drei Mi nu ten sind die -
se Gru ben mit rei nem fri schen Was ser ge füllt, das man ganz leicht
ab schöp fen kann. Das Was ser, das auf die se Wei se ge won nen wird,
ist oft nicht mehr als zwei Fuß über der Höhe des sal zi gen Meer was -
sers. Bei freund li chem Wet ter kann man häu fig die Frau en in den
Sand dü nen nahe dem Salz was ser se hen, wie sie Höh len in den Sand
gra ben, um fri sches wei ches Was ser zu be kom men und ihre wei ßen
gu ten Klei der dar in zu wa schen. Wenn die Klei der dann auf dem
Sand in dem herr lichen Son nen schein aus ge brei tet wer den, sind sie
in ei ner Stun de troc ken. Wenn sie troc ken sind, fällt der Sand mit ei -
nem Schüt teln ab, und die Klei der sind völ lig sau ber, denn der Sand
ent hält über haupt kei nen Staub. 

Wäh rend wir im Ha fen la gen, hat ten wir an Bord un se res Schif -
fes je den Sonn tag un se re Tref fen. Aber kei ner der Nach barn, die
auch dort an ker ten, kam, um sich mit uns zu ver ei nen. Viel mehr zo -
gen sie es vor, ihre Frei zeit an Land zu ver brin gen. Ge wöhn lich ka -
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men die Män ner am Abend auf ge wühlt und re bel lisch zu rück. Un se -
re Mä ßig keits grund sät ze und un se re re li giö sen Übun gen an Bord
wa ren neu und na tür lich hat ten schon man che et was da ge gen. Aber
trotz dem muß ten sie zu ge ben, daß wir ei nen Frie den und eine Ruhe
an Bord hat ten, die ih nen fremd war, und zwar ganz be son ders Sonn -
tag abends. Der Ka pi tän ei nes Schif fes von Phil adel phia, das nahe
bei uns lag, ver spot te te und ver fluch te mei ne re li giö sen An sich ten
äu ßerst hef tig. Ei nes Ta ges traf ich ihn. Er be nutz te die Ge le gen heit
zum Spot ten ganz be son ders, wenn wir ge schäft lich zu tun hat ten.
Manch mal be ru hig te er sich et was und lob te mich für mei ne Freund -
lich keit, und dann ver sprach er, nicht mehr zu flu chen, wenn ich da
war. Aber im mer wie der ver gaß er sei ne Ver spre chen.

Als sein Schiff schließ lich ab fuhr, schrieb ich ihm ei nen Brief und
bat ihn, sich von sei nem schlech ten Weg ab zu wen den und dem Herrn
zu die nen. Ich ver deut lich te ihm die Fol gen, die auf ihn zu kom men
wür den, wenn er die sen Weg wei ter ge hen wür de, und bat ihn, das zu
le sen, wenn er mehr Zeit hät te. Er ging auf sei ne Rei se und kam nahe
sei nem Be stim mungs ha fen an, als ei nes Ta ges, wäh rend sei ne Of fi -
zie re und Mann schaft beim Abend es sen sa ßen, ganz un er war tet und
plötz lich eine Böe sein Schiff er griff und es zum Ken tern brach te. Sei -
ne Mann schaft kam ge ra de noch mit dem Le ben da von. Sie wur den
von ei nem an de ren Schiff auf ge nom men, und der Ka pi tän ge lang te
nach New York. Dort traf er ei nen al ten Be kann ten von mir, dem er
die gan zen Um stän de er zähl te, wie er mich in Rio Gran de ken nen ge -
lernt und wie ich ihm die sen Brief ge ge ben hat te mit den re li giö sen
Un ter wei sun gen. Er sag te, wie er ge flucht und ge gen mich ge -
schimpft hat te, daß ich der Grund für sein ge gen wär ti ges Un glück
sei. Das Ge richt, das ihn in so ei ner plötz li chen Wei se heim such te und
das Gott zu ge las sen hat te, führ te ihn zwei fel los zu der Über zeu gung,
daß sei ne got tes lä ster li che Art und Wei se der Grund für die ses Un -
glück war. Nun ver such te er, sein be la ste tes Ge wis sen auf irgend eine
Wei se zu er leich tern und sich selbst zu recht fer ti gen. Aus die sem
Grund fand er Er leich te rung, in dem er alle Schuld auf mich warf.

Nach ei ni ger Ver zö ge rung ver kauf ten wir un se re La dung der Re -
gie rung, leg ten un ser Geld in troc ke nen Fel len an und fuh ren wie -
der nach St. Ka tha ri na. 

Nach dem wir un ge fähr acht Mei len zum Leucht turm hin ge se gelt
wa ren, muß ten wir am Ein gang des Ha fens für die Nacht An ker le -
gen und auf den Ta ges an bruch war ten, da mit uns ein gu ter Wind si -
cher durch die Sand bän ke hin durch füh ren wür de.
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Nach dem ich mei ne Buch füh rung von Herr Car roll, dem bra si li a -
ni schen Ge schäfts mann, be kom men hat te, den ich dazu be schäf tigt
hat te, mei ne Ge schäf te durch zu füh ren, schau te ich sie durch und
fand kei nen Irr tum dar in. Trotz dem schien es mir, als hät te ich mehr
Geld be kom men, als mir zu stand. Zu die sem Zeit punkt be schäf tig ten
mich aber ei ni ge an de re Din ge, die not wen dig wa ren (so wie es ganz
nor mal ist, wenn man auf eine wei te re Rei se ge hen will). Und das
ging so lan ge, bis wir schließ lich ge zwun ge ner ma ßen nahe dem
Leucht turm an ker ten. Da ent deck te ich, daß die ser Ge schäfts mann
sich in der Ab rech nung geirrt hat te, und zwar zu mei nen Gun sten.
Na tür lich war das nicht mei ne Schuld; aber er hat te mir 500 Dol lar
zu viel in Gold ta lern be zahlt. Es gab nur ei nen Weg, um mit ihm Kon -
takt auf zu neh men; es konn te nur da durch ge sche hen, daß man ein
Boot hin schick te. Aber un se re un si che re Si tua tion an dem Ort, wo wir
jetzt la gen, zwi schen den Sand bän ken und den Bre chern, mach te es
not wen dig, daß nicht nur das Boot, son dern auch un se re gan ze Mann -
schaft an Bord war, dann näm lich, wenn un ser An ker bre chen und
uns in der Nacht nicht mehr hal ten wür de. Aber das Geld ge hör te mir
nicht, und ich emp fand, daß Got tes Se gen nicht dar auf ru hen wür de,
wenn ich mei ne Rei se fort zu set zen wür de, ohne zu ver su chen, die ses
Geld zu rück zu brin gen. Von mei nem Schiff wür de viel leicht nie mand
mehr in Zu kunft hö ren und auch nicht von dem Geld von Herr C. Da -
für läge die Schuld dann bei mir. Aus die sem Grund schick te ich das
Boot mit fol gen dem Brief zu rück: „Sehr ge ehr ter Herr Car roll! Nach -
dem ich mich von Ih nen ver ab schie det hat te, wun der te ich mich, wo -
her ich so viel Geld be kom men hat te. Als ich die Ab rech nun gen über -
schau te, dach te ich zu nächst, sie wä ren in Ord nung. Heu te abend,
nach dem ich et was zur Ruhe ge kom men war und kei nen Frie den hat -
te, schau te ich die Ab rech nun gen noch mals durch und er kann te ei -
nen Irr tum von 500 Dol lar und 34 Cents. Ich habe mir über legt, wie
ich Ih nen am be sten die ses Geld wie der brin gen könn te; da es jetzt
spät ist und wir auf gu ten Wind am Mor gen hof fen, habe ich mich ent -
schlos sen, ein Boot zu Ih nen zu sen den. Um die Sorg falt mei ner Män -
ner zu er hö hen, habe ich ih nen ei nen Lohn ver spro chen. Ich kann mir
kei nen an de ren si che ren Weg vor stel len. Jo seph Ba tes, Brig Em press
am Ran de des Rio Gran de, 8. März 1828.“

Durch Got tes Se gen kam das Boot mit dem Dank des Ge schäfts -
man nes gut zu rück. Es war zur rech ten Zeit, um früh am Mor gen mit
ei nem gu ten Wind in See zu ste chen. Wir hat ten eine sehr gute Rei -
se nach St. Ka tha ri na, wo wir wei ter Häu te und Kaf fee lu den und
Rich tung New York ab se gel ten. 
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Die bra si li a ni sche Re gie rung war in sol cher Un ru he we gen ih res
Krie ges mit Bue nos Ai res, daß sie in ih rem Han del sehr zu rück hal -
tend war.

Un se re Rei se nach Hau se war schön und gut. Wie de rum freu ten
wir uns über den alt be kann ten Nord stern, als wir et was nörd lich des
Äqua tors aus dem süd li chen Oze an her aus ka men. Nach dem wir die
nord öst li che Spit ze von Süd ame ri ka um se gelt hat ten, steu er ten wir
wie der nach Nord west en. Bald ka men wir un ter den star ken Ein fluß
der Nord ost- und Ost win de, die uns nach Hau se zu un se ren Freun -
den tru gen, manch mal mit ei ner Ge schwin dig keit von 200 Mei len in
24 Stun den. Die See leu te rech nen ihre Tage so wie die Astro no men
von Mit tag bis Mit tag. Jede Nacht, wenn der Nord stern er schien,
war er hö her an der nörd li chen He mis phä re und zeig te uns, daß un -
ser Weg nach Nor den vor an ging.

Wäh rend wir auf un se rem Weg ent lang der West indischen In seln
fuh ren, kam ich ei nes Mor gens an Deck und sah, daß un se re Se gel
rot wa ren. Ich rief ei nen un se rer See leu te und bat ihn, zu schau en,
was das sei. Er ant wor te te: „Es ist Sand!“ Ich bat ihn, ei ni ges in sei -
ne Hand ab zu bür sten und zu mir her un ter zu kom men. Er brach te
das her ab, was er in sei ner Hand von fei nem ro ten und grau en Sand
fest hal ten konn te. So bald die Se gel durch den Son nen schein troc ken
wa ren, fiel al les hin un ter, und un se re Se gel wa ren ge nau so weiß wie
am Tag zu vor. Als ich mei ne Fahr ten bü cher und mei ne Kar ten sorg -
fäl tig durch schau te, da war es klar, daß das näch ste Land in öst li -
cher Rich tung Afri ka war. Und von dort kam der Wind. Das war un -
ge fähr 1500 Mei len ent fernt. Der nörd li che und süd li che Oze an war
weit of fen vor uns und hin ter uns. Vie le hun dert Mei len im West en
von uns lag die Nord kü ste von Süd ame ri ka. Es war da her klar, daß
der vie le Sand, der an un se ren Se geln haf ten blieb, weil sie naß wa -
ren, nicht vom West en kam, nicht vom Nor den und nicht vom Sü den,
son dern daß er mit den Wol ken über die Wü sten von Ara bien ge zo -
gen war. Es war uns von Rei sen oft er zählt wor den, daß dort in der
Wü ste der Sand häu fig em por ge wir belt und in gro ßen Säu len von
Wir bel win den weg ge tra gen wird. Ge nau das steht auch in Je sa ja in
Ka pi tel 21,1.

Dem ent sprechend wird auch er zählt, daß die se Sand säu len vor
star ken Win den da her trei ben und un ge fähr 48 Stun den, nach dem
sie die Kü ste Afri kas ver las sen hat ten, etwa 1500 Mei len über dem
nord at lan ti schen Oze an ih ren Sand „ab la den“, wahr schein lich auch
über der Nord kü ste von Süd ame ri ka bis in den Pa zi fik.
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Wäh rend un se rer Fahrt nach Hau se schien un se re gan ze Mann -
schaft auf merk sa mer und emp fäng li cher für re li giöse Un ter wei sung
zu sein, die wir ih nen ga ben. Es war of fen sicht lich, daß der Geist Got -
tes in un se rer Mit te wirk te. Ja mes S. zeig te deut lich, daß er sich zu
Gott be kehrt hat te und war sehr glück lich, wäh rend er nach Hau se
fuhr. Die Re li gion schien sein gan zes The ma zu sein. Wäh rend ei ner
Nacht wa che er zähl te er mir sei ne Er fah rung und sag te: „Er in nern
Sie sich nicht an die er ste Nacht un se rer Fahrt von zu Hau se weg,
als Sie alle an Deck rie fen und die Re geln für un se re Rei se dar stell -
ten?“ „Ja“, ant wor te te ich. „Sir, zu dem Zeit punkt war ich am Steu -
er rad, und als Sie auf ge hört hat ten, als Sie sich an Deck nie der knie -
ten und mit uns be te ten, Sir, wenn Sie zu dem Zeit punkt eine Hak -
ke ge nom men und mich am Steu er rad nie der ge schla gen hät ten,
hät te ich mich nicht schlech ter füh len kön nen; noch nie mals hat te
ich näm lich so et was vor her ge se hen.“ Auch Tho mas B. be kann te sei -
ne Be keh rung zu die ser Zeit.

Un se re Rei se nach Hau se war sehr schön, ob wohl uns ein hef ti ger
Sturm eine Zeit lang zu schaf fen mach te. Aber der Herr be frei te uns
mit sei nem ge wal ti gen Ein fluß dar aus, und bald da nach er reich ten
wir si cher den Ha fen von New York City. Die er ste Nach richt von zu
Hau se lau te te, daß mein ge schätz ter Va ter un ge fähr vor sechs Wo -
chen ge stor ben sei. Dar auf war ich nicht vor be rei tet. Er hat te na he -
zu 79 Jah re ge lebt, und ich hat te ihn im mer als Haupt der Fa mi lie
ge se hen. Ich glau be, ich habe nie ernst haft dar an ge dacht, daß er
viel leicht nicht mehr da wäre, wenn ich von mei nen lan gen Rei sen
nach Hau se zu rück keh ren wür de.

Wäh rend wir noch in der Stadt wa ren, hat te ich das Vor recht, an
ei nem Abend eine Ge bets ge mein schaft auf ei nem an de ren Schiff, das
im Ha fen lag, zu be su chen. Es be rei te te mir viel Freu de. Sol che Tref -
fen wa ren da mals noch in den „Kin der schu hen“, aber seit der Zeit ist
es mehr und mehr üb lich, Sonn tag mor gens auf bei den Sei ten des
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Flus ses an Bord der Schif fe Ge bets ver samm lun gen zu ha ben, um
den See leu ten und den jun gen Män nern, die oft ohne Zu hau se und
Freun de her um lun gern, et was Gu tes zu ge ben. Zwei fel los sind vie le
durch sol che Be mü hun gen vor dem Ruin ge ret tet wor den, wäh rend
an de re Hei mat lo se, die sich nicht die sem Ein fluß aus ge setzt ha ben,
in die Ver zweif lung ge trie ben wur den oder völ lig in der Trau rig keit
ver sun ken sind. Mei ne ei ge nen schwe ren Er fah run gen in mei ner Ju -
gend hat ten mich mit sol chem Leid be kannt ge macht.

Auf ei ner mei ner vor he ri gen Rei sen hat te ich ei nen jun gen Mann
da für ge won nen, mich nach Hau se nach Mas sa chu setts zu be glei ten. 

Wäh rend ich jetzt in der Stadt war und durch den Park kam, sah
ich ei nen jun gen Mann im Schat ten sit zen, der sehr trau rig aus sah.
Er sah dem, von dem ich ge ra de ge spro chen habe, sehr ähn lich. Ich
setz te mich ne ben ihn und frag te ihn, wa rum er so trau rig sei. Zu -
erst zö ger te er, aber dann be gann er mir zu er zäh len, daß es ihm sehr
schlecht ging. Er hät te nichts zu tun und wüß te nicht, wo hin er ge -
hen soll te. Er sag te mir, daß sein Bru der ihn für eine Apo the ke in der
Stadt be schäf tigt hät te, aber daß er kürz lich dort auf ge hört und die
Stadt ver las sen hät te und daß er jetzt ohne Heim und Freun de sei.
Ich frag te ihn, wo sei ne El tern leb ten. Er ant wor te te, in Mas sa chu -
setts. „Mein Va ter ist ein Pre di ger der Kon gre ga tio na li sten-Kir che
in Bos ton“, sag te er. Ich lud ihn ein, an Bord mei nes Schif fes zu kom -
men und ei ner mei ner Mann schaft zu wer den. Ich wür de ihn un ge -
fähr 60 Mei len von sei nem Zu hau se wie der ab set zen. So fort nahm er
mein An ge bot an, und als wir in New Bed ford in Mas sa chu setts an -
ka men, kam sein Va ter, um ihn wie der zu se hen. Er war mir ge gen -
über so dank bar, daß sein Sohn gut zu rück ge kom men war und daß
er ihn wie der tref fen konn te. 

Als wir in New York an ka men, woll te mei ne ge sam te Mann schaft
mit nur ei ner Aus nah me an Bord blei ben und die La dung ab la den.
Sie woll ten nicht aus be zahlt wer den, so wie es nor mal war, wenn
man von ei nem frem den Ha fen an kam. Sie woll ten wei ter da bei blei -
ben, bis wir in New Bed ford an ka men, wo die Em press für eine neue
Rei se wie der fer tig ge macht wur de. Nach dem wir un se re La dung ab -
ge la den hat ten, se gel ten wir wei ter und er reich ten schließ lich am 20.
Juli 1828 New Bed ford, 21 Jah re, seit ich mei ne er ste Rei se nach Eu -
ro pa als Ka bi nen jun ge ge macht hat te.

Ei ni ge mei ner Leu te frag ten mich, wann ich denn die näch ste Rei -
se ma chen wür de; sie woll ten auf mich war ten. Und vie le sag ten, daß
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die letz te Rei se ihre be ste Rei se ge we sen wäre, die sie je ge macht hät -
ten. Es freu te mich zu wis sen, daß die See leu te emp find sam für eine
Ver bes se rung der Um gangs wei se auf dem Oze an wa ren (so wie es bei
uns der Fall war), und zwar ge nau so gut wie an Land. Ich glau be, daß
sol che Ver bes se run gen über all durch ge führt wer den kön nen, wo im -
mer die Auf se her und An ge stell ten be reit sind, sie zu ma chen. Vie le
ha ben ge sagt, daß See leu te im mer Al ko hol trin ken wer den, daß sie
so vie le schlech te Ge wohn hei ten hät ten, daß es sinn los sei, zu ver su -
chen, sie zu ver bes sern. Ich glau be, man kann mit Si cher heit sa gen,
daß der nor ma le Ge brauch von be rau schen den Ge trän ken sämt li che
Ge wohn hei ten ver schlech tert. 

Wenn Re gie run gen, Schiffs ei gen tü mer und Ka pi tä ne nicht dau -
ernd Al ko hol als Ge tränk an Bord ih rer Kriegs- und Han dels schif fe
hät ten, dann wä ren Zehn tau sen de von in tel li gen ten und un ter neh -
mungs mu ti gen jun gen Män nern ge ret tet und ein gro ßer Se gen für
ihre Freun de ge wor den, für ihr Land, für die Kir che, als Bau ern, als
Ärz te, als Rich ter und als Han dels leu te oder in ir gend wel chen an de -
ren Be ru fen.

Nach dem ich ei ni ges von die sen Din gen ken nen ge lernt hat te, hat -
te ich mich ent schlos sen, in der Furcht Got tes eine Re form zu un ter -
neh men, ob wohl Mä ßig keits be we gun gen zu der Zeit noch ganz am
An fang stan den und Mä ßig keits schif fe völ lig un be kannt wa ren. Als
ich auf un se rer letz ten Rei se die An kün di gung ge macht hat te, daß
wir kei nen Al ko hol an Bord hät ten, au ßer für me di zi ni sche Be lan ge,
da rief ei ner aus, daß er ganz froh dar ü ber sei. Die se eine Stim me
für die se Re form ar beit von ei nem Frem den, der sei ne Freu de aus -
drück te, weil kein Al ko hol an Bord aus ge schenkt wür de, freu te mich
so sehr und war ein deut li ches Zeug nis von der Macht mensch lichen
Ein flus ses. Ich glau be, daß er sehr tief ge trof fen war, und ich kann
mich nicht er in nern, daß er ir gend wann ir gend wel chen Al ko hol
trank, wäh rend er mit mir auf See war. Auch kein an de rer tat es, au -
ßer ei nem Wil li am Dan, den ich vor her ein- oder zwei mal auf un se -
rer Rei se er mahnt hat te, wäh rend er für eine Ar beit an Land war.

Das, was als so nö tig an ge se hen wur de, um die See leu te bei ih rer
Ar beit freu dig zu ma chen, er wies sich nicht nur als un nö tig, son dern
es war tat säch lich ein gro ßer Se gen, wenn sie kei ne be rau schen den
Ge trän ke hat ten.

Ei ni ge Zeit nach die ser Rei se hat te ich Kon takt mit ei nem Schiffs -
be sit zer in New Bed ford, der per sön lich in ter es siert war, sei ne ei ge -
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nen Schif fe mit Vor rä ten, Al ko hol und all den an de ren Not wen dig -
kei ten für eine lan ge Rei se aus zu rü sten. Wir hat ten dar ü ber ge re -
det, wie wich tig eine Re form für star ke Ge trän ke sei, als er sag te:
„Ka pi tän Ba tes, ich habe ge hört, daß Sie mit Ih rer Mann schaft auf
Ih rer letz ten Rei se ohne star ke Ge trän ke aus ge kom men sind.“ „Ja,
Sir“, ant wor te te ich. Dar auf sag te er: „Das ist das er ste „Mä ßig keits -
schiff“, von dem ich je mals ge hört habe.“

Mein Bru der F. über nahm jetzt den Be fehl über die „Em press“
und se gel te wie der nach Süd ame ri ka, um noch mals eine Rei se nach
den Grund sät zen der Mä ßig keit durch zu füh ren, so wie un se re vo ri -
ge Rei se. Wäh rend mei ner letz ten Rei se hat te ich viel über das so -
zi a le Le ben mit mei ner Fa mi lie und mei nen Freun den nach ge dacht,
das ich so lan ge Jah re nicht hat te. Ich wünsch te jetzt, mich aus -
schließ lich da für ein zu set zen, die Be din gun gen in re li giö sen und
mora lischen Din gen für mich, die Fa mi lie und mei ne Be kann ten zu
ver bes sern.
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Im letz ten Ka pi tel ha ben wir mit dem Be richt mei ner letz ten Rei -
se auf ge hört und da mit, daß ich jetzt das Le ben an Land mit mei -
ner Fa mi lie und mei nen Freun den ge noß. Mein Le ben zur See war
be endet. Ich be trach te te es wie der als gro ßes Vor recht, mich mit
mei nen Brü dern in der Christ li chen Kir che zu ver ei ni gen. Ich en ga -
gier te mich auch wie der mit mei nen frü he ren Be kann ten in der Mä -
ßig keits be we gung, die wäh rend mei ner Ab we sen heit wei ter vor an -
ge schrit ten war.

Mein Va ter hat te als letz ten Wil len aus ge drückt, daß ich mit mei -
ner Mut ter ge mein sam auf sei nem Gut le ben soll te. Be vor das Jahr
be endet war, starb aber auch mei ne Mut ter. Jetzt rich te te ich mei ne
Auf merk sam keit auf die Land wirt schaft und be gann eine klei ne
Farm auf zu bau en, die mir mein Va ter ver erbt hat te. Mit Hil fe ei ner
klei nen Zeit schrift, dem „Neu eng land Far mer“, lern te ich viel von
der The o rie ken nen. Und mit et was Bar geld konn te ich bald eine
klei ne Farm auf bau en, aber ich hat te kein oder nur ein sehr ge rin -
ges Ein kom men.

Mei ne Frau hat te oft ge sagt, sie wünsch te, daß ich eine Ar beit zu
Hau se hät te, um auch zu Hau se le ben zu kön nen. Ich ver sprach ihr,
daß ich, auch wenn ich eine ge wis se „Kom pe tenz“ auf See er langt
hät te, das Ge schäft auf ge ben und an Land blei ben woll te. Als sie
mich frag te, was ich denn für eine Kom pe tenz mein te, ant wor te te
ich: „Zehn tau send Dol lar.“ Nach dem ich die Schön hei ten der christ -
li chen Hoff nung ken nen ge lernt hat te, emp fand ich es viel leich ter,
all den Din gen, die mir of fen stan den, ent ge gen zu se hen und in die Ar -
beit hin ein zu ge hen, die der Herr seg nen wür de.

Jetzt ge noß ich das Vor recht, die Zei tun gen zu le sen, be son ders die
über Re li gion und Um gangs for men. Die Be dürf nis se der See leu te
wur den nun mehr und mehr über eine Zei tung, die „Das See manns -
ma ga zin“ ge nannt wur de, er ör tert. Ei ni ge Freun de ka men zu sam -

Ka pi tel 20

Mäßigkeits- und
Antisklavereibewegung

(140)



men, und wir or ga ni sier ten eine „Fair ha ven-Seemannsgesellschaft“.
Wir ga ben auch ein klei nes Heft „Der Mis sions he rold“ her aus und
reg ten frem de Mis sio nen an. Das al les be traf mich im mer mehr.
Mein Um gang mit die sen so ge nann ten „Hei den“ be fä hig te mich
mehr und mehr, ihre Not, was Re li gion und Um gangs for men an ging,
zu se hen. Auch in ter es sier te mich mehr und mehr die Ar beit der
„Ame ri ka ni schen Trak tat ge sell schaft“, die in Bos ton, Mas sa chu -
setts, im Jah re 1814 or ga ni siert wur de und alle evan ge li ka len Be -
kennt nis se der Ver ei nig ten Staa ten ein schloß. Mit Freu den las ich
vie le ih rer Trak ta te und half sie zu ver brei ten. 

Aber mein In ter es se wur de im mer ge rin ger, als ich sah, daß sie
nicht be reit wa ren, über die un ter drück ten Skla ven in ih rem Land
zu schrei ben, nach dem sie von Skla ve rei ge g nern dazu auf ge for dert
wor den wa ren, sich dar ü ber zu äu ßern. Es wur de rich tig klar, daß
ihre an geb lich gren zen lo se Wohl fahrt die gan ze mensch li che Ge sell -
schaft um faß te, von al len Far ben, al len Ras sen, au ßer de nen, die un -
ter der Skla ven herr schaft stan den und um ka men, weil sie kei ne
Kennt nis se über re li giöse Din ge in ih ren Kir chen und in ih ren Hei -
men hat ten. Die ser Zwie spalt ruh te ganz be son ders auf den Ma na -
gern die ser Ge sell schaft.

Zu die ser Zeit be gann ich eine Bro schü re zu le sen, „Das afri ka ni -
sche Ma ga zin“, das in Was hing ton im Jahr 1817 von der ame ri ka ni -
schen Ko lo ni sa tions ge sell schaft her aus ge ge ben wur de. Der Cha rak -
ter und die Ten denz die ser Ge sell schaft wer den fol gen der ma ßen be -
schrie ben:

„Von den 17 Vi ze prä si den ten wur den nur fünf von den Freien
Staa ten ge wählt, wäh rend 12 Ma na ger, mit ei ner Aus nah me, Skla -
ven hal ter wa ren. Die er sten zwei Ar ti kel lau te ten fol gen der ma ßen:

1. Die Ge sell schaft soll die Ame ri ka ni sche Ge sell schaft ge nannt
wer den, um die freien Far bi gen der Ver ei nig ten Staa ten zu ko -
lo ni a li sie ren.

2. Die Auf merk sam keit soll dar auf ge rich tet wer den, die freien
Far bi gen in un se rem Land, in Afri ka und in an de ren Plät zen zu
ko lo ni a li sie ren. Die Ge sell schaft soll mit der Re gie rung zu sam -
men ar bei ten.“

Der Ge gen stand war mir neu, und ich hat te, wäh rend ich auf See
war, we nig Kennt nis dar ü ber. Eine Zeit lang er schien es mir, daß die
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Ar bei ter in die sem Werk auf rich tig in ih rer Ar beit für die Far bi gen
und der Ab schaf fung der Skla ve rei wa ren. Als aber die An ti skla ve -
rei be we gun gen zwi schen 1831 und 1834 ent stan den, da wur de es of -
fen sicht lich, daß sie die schlimm sten Fein de die ser far bi gen freien
Men schen wa ren und daß sie tat säch lich da für ar bei te ten, daß die
Skla ve rei in den skla ven hal ten den Staa ten auf recht er halten wur de.
Sie brach ten den größ ten Wi der stand ge gen Män ner und Maß nah -
men die ser An ti skla ve rei be we gung auf.

Bis zum Jah re 1832 war die Ge mein de, der ich mich an ge schlos -
sen hat te, in ei ner ge mie te ten Hal le in Fair ha ven un ter ge bracht.
Jetzt dach ten wir, daß es not wen dig wäre, ein ei ge nes Got tes haus zu
ha ben. Vier Brü der ver ei nig ten sich und bau ten ein Haus, das „Wash  -
ing ton-Street Chri sti an Mee ting Hou se“ ge nannt wur de. Nach dem es
fer tig ge stellt und ein ge weiht wor den war, be gan nen wir, ei ni ge re li -
giöse Tref fen dort zu hal ten. Der Herr er hör te deut lich un se re Ge be -
te, goß sei nen Hei ligen Geist auf uns aus, und vie le See len wur den
ge ret tet. Da durch wur den auch die an de ren Kir chen sehr an ge regt,
und das Werk Got tes dehn te sich sehr in der gan zen Ge gend aus. In
den fol gen den Wo chen er tön ten die Kir chen gloc ken am Mor gen, am
Mit tag und am Abend für Pre digt ver an stal tun gen und so zi a le Tref -
fen. Wir sa hen sehr deut lich, daß alle die Un be kehr ten sehr un ter
dem Wir ken des Hei ligen Gei stes stan den.

Un ser Ort war schon von meh re ren Er wec kungs be we gun gen er -
grif fen wor den. Aber da ich im mer weg ge we sen war, hat te ich nur
zwei mit er lebt und die ge gen wär ti ge. Die er ste war im Jahr 1807 ge -
we sen, als das Volk tief in die Welt lich keit und den mensch lichen
Stolz ge sun ken war. Das Werk, das für sie ge tan wur de, war wun -
der bar, aber völ lig un er war tet. Ob wohl wir da mals ei nen fest ge setz -
ten Pre digt dienst und re gel mä ßi ge Pre dig ten hat ten, gab es nur zwei
Fa mi lie nal tä re, näm lich bei Herrn J. und bei mei nen El tern. Ich er -
in ne re mich, daß mich die se Ar beit sehr be ein druck te, daß ich ger ne
die Ge bets ver samm lun gen be such te und daß ich zu die sem Zeit -
punkt dach te, daß der Herr mir mei ne Sün den ver ge ben hat te. Aber
wie vie le an de re Ju gend li che auch er zähl te ich mei ne Sün den mei -
nen El tern nicht. Ich dach te näm lich, daß Re li gion ei gent lich et was
für äl te re Men schen wäre und nicht für Ju gend li che wie mich. Be -
vor die se Be we gung völ lig un ter ging, war ich sehr mit mei ner er sten
Eu ro pa rei se be schäf tigt.

Seit dem Jahr 1824, als ich mei nen Bund mit Gott schloß, hat te
ich mich an die Grund sät ze der völ li gen Ent halt sam keit ge gen über
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be rau schen den Ge trän ken ge hal ten. Aber ich hat te wei ter Tee und
Kaf fee ge trun ken, ohne dar an zu den ken, daß sie gif tig und er re gend
sind. Das Gan ze ging sie ben Jah re lang. Da ich nicht viel dar ü ber
wuß te, war ich auch nicht be reit, mich über zeu gen zu las sen, daß die -
se Sti mu lan zien mich be ein fluß ten. Ei nes Ta ges hat ten mei ne Frau
und ich ein Tref fen bei un se ren Nach barn. Dort wur de uns Tee aus -
ge schenkt, der et was stär ker war als nor mal. Das hat te eine sol che
Wir kung auf mei nen ge sam ten Or ga nis mus, daß ich bis Mit ter nacht
nicht aus ru hen oder schla fen konn te. Von die sem Zeit punkt bis heu -
te war es mir dann völ lig klar, daß es der Tee war, der mich so durch -
ein an der ge bracht hat te. Von da an war ich über zeugt, daß Tee ein
be rau schen des Ge tränk sei, und so habe ich es völ lig von mei nen Ge -
wohn hei ten ge stri chen. Bald dar auf stell te ich auch den Ge brauch
von Kaf fee ein. Es ist jetzt un ge fähr 30 Jah re her, daß ich zum letz -
ten Mal be wußt Tee oder Kaf fee ge trun ken habe.

Wenn mich jetzt ein Le ser fra gen will, was ich denn da durch ge -
won nen hät te, dann ant wor te ich ihm, daß mei ne Ge sund heit bes ser
und mein Ver stand kla rer ge wor den ist und daß mich mein Ge wis -
sen des halb nicht mehr be la stet.

Syl ve ster Gra ham sag te in ei ner sei ner Ab hand lun gen über die
Wis sen schaft des mensch lichen Le bens: „Nichts ist si che rer, als daß
so wohl Tee als auch Kaf fee zu den wir kungs voll sten Gif ten aus dem
Pflan zen reich ge hö ren.“

Im „Trans sil va ni schen Jour nal der Me di zin“ wird Tee als ein
schmerz lin dern des Mit tel an ge se hen, das in man chen Fäl len ge nau -
so wie Opi um wir ke. Die ame ri ka ni schen En zy klo pä die sagt: „Die
Aus wir kun gen von Tee auf den mensch lichen Or ga nis mus ent spre -
chen dem ei nes sehr mil den Be täu bungs mit tels, und in klei nen Do -
sen wirkt es wie an de re Be täu bungs mit tel an re gend.“

Dr. Com be schreibt in sei nem Werk über die Ver dau ung und Er -
näh rung: „Tee und Kaf fee schä di gen nicht nur den Ma gen, son dern
die Ge sund heit des Ver stan des und des ge sam ten Ner ven sy stems,
ins be son de re wenn er stark, in gro ßen Men gen und spät am Abend
ge trun ken wird.“

Ich ver kauf te mein An we sen im Jahr 1831 und war im Jahr 1832
sehr da mit be schäf tigt, mein neu es Wohn haus und mei ne klei ne
Farm auf zu bau en. Ich hat te auch Kon takt zu mei nen drei christ -
li chen Freun den und bau te mit ih nen das „Was hing ton-Street
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Mee ting-House“. 1831 wur de fest ge stellt, daß es 3000 Mä ßig keits -
ge sell schaf ten in den USA gab, mit ca 300000 Mit glie dern. So wa -
ren also in vier Jah ren — seit dem Jahr 1827 — aus ei nem klei nen
Be ginn bei uns in Fair ha ven so vie le Mä ßig keits ge sell schaf ten
ent stan den. Auch vie le Schif fe hat ten die Mä ßig keits re for men an -
ge nom men.

Un ge fähr ge gen Ende des Jah res 1831 und zu An fang des Jah res
1832 gab es im mer mehr An ti skla ve rei-Gesellschaften in den USA.
Sie wur den im mer mehr an er kannt. Als die ses Werk vor an ging, wur -
den im mer mehr Mit ar bei ter miß han delt und be drängt, wenn sie
ver such ten, In for ma tions ver an stal tun gen durch zu füh ren oder für
die ar men, un ter drück ten Skla ven in un se rem Land zu bit ten. Die
Ko lo ni sa tions be we gun gen stan den in die sem üblen Han deln an vor -
der ster Stel le. 

Alle ihre Er klä run gen für die Wohl fahrt der freien Far bi gen und
ihr gro ßes Ver lan gen, den un ter drück ten Skla ven zu hel fen und
letzt end lich un ser Land von dem Fluch der Skla ve rei zu be freien,
ver schwin den wie der Tau am Mor gen, wenn man über das ab scheu -
li che ge walt vol le Vor ge hen in New York und an de ren Or ten nach -
liest, mit dem die Bit ten für die un ter drück ten Skla ven ver hin dert
wer den soll ten. Der „New Yor ker Com mer ci al Ad ver ti ser“ und der
„Cou rier and En qui rer“ wa ren die be sten Freun de die ser Ko lo ni sa -
tions be we gung und des Skla ven hal tens.

Zu die sem Zeit punkt be gann ich zu emp fin den, wie wich tig es sei,
ei nen kla ren Stand für die Un ter drück ten ein zu neh men. Mei ne Ar -
beit in der Mä ßig keits be we gung hat te eine Sich tung un ter mei nen
Freun den ver ur sacht, und ich emp fand, daß ich nicht noch mehr von
ih nen ver lie ren woll te. Aber mei ne Pflicht war klar, und ich konn te
mein christ li ches Le ben nicht aus le ben, wenn ich wei ter auf der Sei -
te der Un ter drüc ker ste hen wür de, wenn Gott nicht auch dort war.
Auch könn te ich sei ne Ver hei ßun gen nicht be an spru chen, wenn ich
mich aus dem Streit her aus hal ten wür de und auf neu tra lem Grund
ste hen woll te. Also war mei ne ein zi ge Al ter na ti ve die, mich für die
Skla ven ein zu set zen. Und da für ent schied ich mich.

In un se ren re li giö sen Ver samm lun gen spra chen und be te ten wir
und „dach ten an die Ge fan ge nen, als wä ren wir Mit ge fan ge ne“ (He -
bräer 13,3). Ei ni ge fühl ten sich be lei digt und hat ten Sor ge, daß eine
Un einig keit ent ste hen wür de. Trotz der ent ge gen ge setz ten Vor stel -
lun gen und Ge füh le un ter uns gab es ei ni ge, die an den Grund sät -
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zen zur Ab schaf fung der Skla ve rei fest hiel ten. Und da die ses Werk
zwi schen den Jah ren 1832 und 1835, in de nen es vie le Aus ein an der -
set zun gen von al len Sei ten her gab, vor an ging, gab es auch ei nen
Auf ruf zu ei ner Ver samm lung in Fair ha ven. Vier zig Bür ger ka men
zu sam men und grün de ten die „Fair ha ven An ti skla ve rei-Gesell-
schaft“ in An leh nung an die „Neu eng land-Antisklavereigesell-
schaft“. Dar ü ber wur den ei ni ge Nach barn über aus zor nig, und sie
rie fen auch ei ni ge Ver samm lun gen ein, um in ent schie de ner Wei se
ge gen uns zu ar bei ten. Es ging ih nen nicht um die Grund sät ze, die
wir hat ten, denn die se Grund sät ze ent spra chen der ame ri kani schen
Ver fas sung. Nein, sie wand ten sich da ge gen, daß wir uns zu sam men -
ge schlos sen hat ten, um für die Ab schaf fung der Skla ve rei zu bit ten.
Das hiel ten sie für ver fas sungs feind lich und nicht dem Wil len des
Vol kes ent spre chend. Uns wur de oft ge droht, daß un se re Ver samm -
lun gen ge stört wür den, aber glück li cher wei se konn ten wir trotz dem
vor an ge hen.

Ei ner un se rer Mit glie der wur de, als er nach Char les ton, South
Ca ro li na, rei ste, vor die Stadt obe ren ge stellt, und es wur de ihm vor -
ge wor fen, daß er der „Fair ha ven An ti skla ve rei-Gesellschaft“ an ge hö -
re. Um der schlech ten Be hand lung zu ent kom men, wi der rief er sei -
ne Ein stel lun gen zur Skla ve rei. Das er zähl te er uns spä ter. Der Wi -
der stand zeig te sich im Nor den, wo im mer mehr Ge sell schaf ten
ent stan den, deut li cher als im Sü den.

Wil li am Lloyd Gar ri son, der Her aus ge ber der Zeit schrift „Der Be -
freier“, die ge gen die Skla ve rei war, wur de zu je ner Zeit (1835) in vie -
len Zei tun gen als ei ner der hart näc kig sten Skla ve rei geg ner be zeich -
net. Auf sei nen Kopf wur den Be loh nun gen, mei nes Wis sens bis zu
50000$, aus ge setzt. Die Bür ger von Bos ton im Um feld der Was hing -
ton Street, dort wo die Ver samm lun gen ge gen die Skla ve rei ge hal ten
wur den, er reg ten sich im mer mehr, bis sie sich schließ lich ei nes
Nach mit tags um das Ge bäu de ver sam mel ten, das Herrn Gar ri son
ge hör te. Sie ver folg ten ihn zu ei ner Zim mer manns werk statt, in die
er ge flo hen war, zerr ten ihn vor die ver sam mel te Men ge auf der Stra -
ße und leg ten ihm eine Schlin ge um den Hals, um ihn zu er hän gen.
Ei ni ge sei ner Freun de, die die gan zen Vor gän ge be ob ach te ten und
die dro hen de Ge fahr sa hen, eil ten zu ihm hin, um in dem Durch ein -
an der ei nen Teil des Stric kes zu er grei fen, so daß er sich nicht um
sei nen Hals zu zie hen könn te. Meh re re Men schen aus der Men ge
hiel ten das an de re Ende des Stric kes. Alle rann ten und schrien in
gro ßer Auf re gung durch ein an der. Die gro ße Men ge der „Män ner von
Stand und An se hen“ stan den da bei und sa hen mit atem lo ser Span -
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nung, was mit dem Op fer ge schah. In der Zwi schen zeit rann ten die
Men ge und die Freun de von Herrn Gar ri son wei ter, bis sie schließ -
lich an den To ren des Le ve rett-Street-Ge fäng nis ses an ka men. Dort
er reich ten es sei ne Freun de, daß das Ge fäng nis ge öff net wur de und
Herr Gar ri son zum Er stau nen sei ner Ver fol ger aus ih rer Reich wei -
te ge lang te. Der Ge fäng nis auf se her ließ ihn auch nicht ohne Be fehl
der Ge richts be am ten wie der frei. So bald der Sturm ab flau te, wur de
Herr Gar ri son in Eh ren ent las sen. Er nahm wie der sei ne Po si tion
ein und kämpf te wei ter für die Ab schaf fung der Skla ve rei in Ame ri -
ka. Zei tun gen, die für die Skla ve rei schrie ben, ver such ten den
schlech ten Ge schmack von die sen Vor gän gen in der Haupt stadt der
„Pil ger vä ter“ zu be sei ti gen. Sie ver such ten al len An schein weg zu -
neh men, daß es sich da bei um das Werk ei ner auf ge wühl ten Men ge
han del te. Sie be haup te ten, daß die Men schen, die sich bei die ser Ge -
le gen heit ver sam melt hat ten, „Män ner von Stand und An se hen“ wa -
ren.

Vor dem be schrie be nen Vor fall und wäh rend die Fra ge der Skla -
ve rei hef tig di sku tiert wur de, zeig te sich am Him mel eine wun der -
ba re Er schei nung, die Be stür zung und Un ru he un ter den Men schen
her vor rief: Ster ne in un be schreib lich gro ßer Zahl fie len vom Him -
mel! Vie le Wach leu te in den Städ ten, See leu te auf dem Meer, die die
Nacht wa che hiel ten, so wie an de re, die wach wa ren und ihre Freun -
de zu sam men rie fen, um das Fal len der Ster ne zu be ob ach ten, be rich -
te ten, was sie ge se hen hat ten. Auch die Zei tun gen je ner Zeit schrie -
ben dar ü ber. Ich möch te hier ei ni ge Aus zü ge zi tie ren. Der er ste
stammt aus dem „New York Jour nal of Com mer ce“ vom 15. No vem -
ber 1833: Hen ry Dana Ward schreibt zum Ab schluß des oft zi tier ten
Be rich tes:

„Wir frag ten den Wach mann, wie lan ge das Schau spiel ge dau ert
habe. Er sag te: ‚Un ge fähr ge gen 4 Uhr war es am dich te sten.‘ Wir
schau ten zu, bis die auf ge hen de Son ne die fal len den Ster ne und die
Fix ster ne ver schwin den ließ, bis schließ lich nur noch der Mor gen -
stern am Him mel stand, um den Tag an zu kün di gen. Ach ten Sie bit -
te auf die Be mer kun gen ei nes mei ner Freun de, ei nes Ge schäfts -
man nes, der eben so ge bil det ist wie die mei sten in tel li gen ten Ge -
schäfts leu te die ser Stadt, die sich aber nicht aus führ lich mit
Wis sen schaft be schäf tigt ha ben. Als wir uns zum Früh stück nie der -
setz ten und über die Vor gän ge spra chen, sag te er: ‚Ich hielt mei nen
Blick fest auf den Mor gen stern ge rich tet. Ich dach te, daß wir si cher
sind, so lan ge die ser Stern fest steht; aber je den Mo ment fürch te te
ich, daß er ver schwin den wür de und mit ihm die an de ren Ster ne
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eben falls weg glei ten wür den.‘ Der Le ser wird zu stim men, daß die -
se Be mer kung ei nes in tel li gen ten Au gen zeu gen durch ei nen un wi -
der steh li chen Ein druck her vor ge ru fen wur de, daß sich das gan ze
Him mels zelt be weg te, daß alle Ster ne durch ein an der ge rie ten, aber
daß Hoff nung vom Mor gen stern her leuch te te, der nie mals herr -
licher er schien.“

In ei ner spä te ren Ver öf fent li chung ist hin zu ge fügt: „Die Däm me -
rung dau er te eine vol le Stun de an die sem Mor gen und war frü her
als nor mal, und der gan ze öst li che Him mel er schien wie mil chi ges
Glas, so wie ich es noch nie vor her und auch spä ter nie mehr ge se -
hen habe. Ein of fe ner Tor bo gen von herr lichem Licht er hob sich im
Osten, und über die sem Bo gen strahl te der Mor gen stern un be -
schreib lich schön in sei ner Hel lig keit und Fe stig keit an dem dun -
klen, durch sich ti gen und fast ex plo die ren den Fir ma ment.“

Aus dem „Bal ti mo re Pa triot“: „Herr Mun roe, als ich heu te am frü -
hen Mor gen auf wach te (13. No vem ber 1833), konn te ich ei nes der
größ ten und alar mie rend sten Schau spie le be ob ach ten, das je mals
Men schen au gen se hen durf ten. Das Licht in mei nem Zim mer war so
hell, daß ich die Zei ger mei ner Uhr se hen konn te, die über mei nem
Man tel hing. Ich dach te, die ses Licht käme von ei nem Feu er, ver -
mut lich in mei nem Vor gar ten. Ich sprang zum Fen ster und sah, wie
Ster ne oder an de re Him mels kör per in Strö men her ab fie len, zahl rei -
cher als ich je die Schnee floc ken in ei nem Schnee sturm oder Re gen -
trop fen bei ei nem Ge wit ter ge se hen habe.“

Aus dem „Chri sti an Ad vo ca te and Jour nal“ vom 13. De zem ber
1833: „Die Er schei nung der Me te o ri ten am Mor gen des ver gan ge nen
13. No vem bers war in ih rer Art so ein zig ar tig und in ter es sant, daß
sie mehr als nur ei ner Be mer kung wert ist. Die le ben di gen und an -
schau li chen Be schrei bun gen, die in un ter schied lichen Zeit schrif ten
ver öf fent licht wur den, über trei ben nicht die Re a li tät. Tat säch lich
kann die Herr lich keit die ses Schau spiels mit Wor ten nicht be schrie -
ben wer den. Ich zö ge re nicht zu be haup ten, daß es un mög lich ist,
eine Vor stel lung von die ser Schön heit zu ha ben, wenn man es nicht
sel ber ge se hen hat. Es schien, als ob der ge sam te Ster nen him mel
sich um ei nen Punkt ver sam melt hät te, und zwar ge ra de im Ze nit,
als ob von da wie der Ster ne zu al len Tei len des Ho ri zon tes wie Blit -
ze hin weg schos sen; und trotz dem nahm es kein Ende; Tau sen de folg -
ten Tau sen den, als ob sie ge ra de ge schaf fen wor den wa ren, und sie
er leuch te ten den Him mel mit Li nien strah len den Lich tes.“
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Der „Com mer ci al Ob ser ver“ vom 25. No vem ber 1833, ko piert aus
dem „Old Coun try man“, schreibt: „Wir be rich ten von dem Feu er re -
gen, den wir am letz ten Mitt woch mor gen be ob ach tet ha ben, ein er -
schrec ken des Zei chen, ein si che rer Vor bo te, ein Gna den zei chen für
den gro ßen Tag, an dem die Er den be woh ner er le ben wer den, wie das
6. Sie gel ge öff net wird. Die Zeit steht un mit tel bar be vor, die nicht
nur im Neu en Te sta ment, son dern auch im Al ten be schrie ben wird.
Ein tref fen de res Bild als ei nen Fei gen baum, der sei ne grü nen Blät -
ter (oder Fei gen) ab wirft, wenn er von ei nem Sturm be wegt wird,
kann man sich nicht vor stel len.“

Ein Aus zug aus dem „People’s Ma ga zi ne“, Bos ton vom Ja nu ar
1834: „Das Roc king ham Re gi ster nennt den Ster nen fall ei nen ‚Feu -
er re gen, man konn te Tau sen de von Ster nen auf ein mal se hen.‘ Ei ni -
ge be rich ten: ‚Es be gann mit ei nem schreck lichen Lärm‘.“

Der Lan ca ster „Exa mi ner“ schreibt: „Die Luft war mit ei ner un -
zähl ba ren Men ge von Me te o ren oder Ster nen ge füllt . . . Hun dert tau -
sen de strah len der Kör per konn te man in je dem Mo ment fal len se -
hen . . . sie fie len in ei nem Win kel von un ge fähr 45° auf die Erde her -
ab, und sie sa hen aus wie Feu er blit ze.“

Der Sa lem „Re gi ster“ be rich tet, daß sie in „Moca im Ro ten Meer“
ge se hen wur den. Das „Jour nal of Com mer ce“ schreibt, daß „das
Schau spiel 300 Mei len dies sei tig von Li ver pool ge nau so herr lich war
wie hier“, und daß in der Re gion „St. La wren ce“ zu die ser Zeit ein
Schnee ge stö ber herrsch te und die Ster ne wie Blit ze er schie nen „ . . .
und daß sie in Ger man town, Pa, wie gro ße Ha gel schau er aus sa hen“.

Der Ka pi tän ei nes Wal fang schif fes aus New Bed ford, den ich
kann te, be rich te te, daß er die fal len den Ster ne über all um sich he -
rum sah, als er an der Kü ste von Ka li for nien vor An ker lag.

Pro fes sor Olm ste ad vom Yale Col le ge sag te: „Der Ster nen fall von
1833 war so um fas send, daß er ei nen be trächt li chen Teil der Erd ober -
fläche ab deck te. Von der Mit te des At lan tiks im Osten zum Pa zi fik im
West en; von der Nord kü ste Süd ame ri kas bis zu den bri ti schen Be sit -
zun gen im Nor den konn te man das Schau spiel über all in ähn li cher
Wei se be ob ach ten. Die je ni gen, die das Vor recht hat ten, die sen Ster -
nen fall am Mor gen des 13. No vem bers 1833 zu be ob ach ten, sa hen
ver mut lich das größ te Schau spiel ei nes himm lischen Feu er werks,
das je mals seit der Er schaf fung der Welt ge se hen wor den ist.“
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In Ver bin dung mit die sen be deu ten den Zei chen am Him mel
durch setz te auch die Re form der Le bens ge wohn hei ten die Ver ei nig -
ten Staa ten wie ein Sau er teig. Al lem An schein nach gab es ir gend -
wie eine un sicht ba re Macht, die jene un ter stütz te, die sich ge gen die
Mas sen stell ten und ihre Ener gie und ihre Kraft für Män ner, Frau -
en und Kin der ein setz ten, um ih nen zu hel fen und der Un mä ßig keit
und Skla ve rei ent ge gen zu ste hen. 

Die se Un mä ßig keit und Skla ve rei wür de uns schließ lich, wenn sie
nicht auf ge hal ten wür de, völ lig un ter den Stan dard je der zi vi li sier -
ten Na tion auf der Erde er nied ri gen, be vor die se Ge ne ra tion ster ben
wür de.

Das Un ent schuld bar ste in die sem Werk war, daß sich so gar Pfar -
rer und Pre di ger, die ei nen christ li chen Cha rak ter vor ga ben, für die
Skla ve rei ein setz ten, den Ge nuß und Han del von Rum un ter stütz -
ten und ei nen gro ßen Teil ih rer Ge mein den und Ver samm lun gen un -
ter ih rem Ein fluß hiel ten. An de re blie ben stumm und war te ten, wie
ihre Freun de sich ent schei den wür den. Ei ni ge al ler dings hat ten
auch ei nen eh ren wer ten fest en Stand im Werk der Re form.

Es gab mehr und mehr Ge sell schaf ten, die sich an ver schie de nen
Plät zen für die Ver bes se rung der Le bens ge wohn hei ten ein setz ten,
und ge nau so gab es Frie dens be we gun gen, die den Krieg ab schaf fen
woll ten. Sie schlu gen vor, alle Strei te reien und Schwie rig kei ten, die
be deu tend wa ren, zur Sei te zu tun und sich auf eine Ver samm lung
al ler Na tio nen zu be zie hen.

Nach dem ich mei ne Farm, von der ich vor her er zählt hat te, fer tig
auf ge baut hat te, be gann ich Maul beer bäu me zu züch ten, um mit ih -
ren Blät tern Sei den rau pen zu füt tern und so Sei de zu ge win nen. Ich
hat te an mei nem Ort ein Schul haus er baut und woll te eine Schu le
für die Ju gend ein rich ten, da mit sie ein Hand werk er ler nen konn -
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ten. Ich hat te mir vor ge nom men, sie eine Zeit lang ein zu set zen, das
Blät ter werk der Maul beer bäu me zu sam meln und mich bei dem Füt -
tern der Sei den rau pen zu un ter stüt zen; wäh rend die ses Werk vor -
an ging, gin gen auch die an de ren Be rei che des Ge schäf tes vor an, so
wie das Vor be rei ten und das Ver kau fen der Sei de. Nach dem ich ei -
ni ges über die ses The ma ge le sen hat te, konn te ich se hen, daß die Sei -
de so wohl in Neu eng land als auch in Eu ro pa pro du ziert wer den
konn te. Wäh rend mei ne Bäu me reif ten, füt ter ten wir die Sei den rau -
pen für zwei oder drei Zeit räume mit nur ge rin gem Auf wand. Das
zeig te mir, daß mit ge nü gen der Auf merk sam keit und Sorg falt das
Ge schäft durch aus loh nens wert war. Vie le, die zu die sem Zeit punkt
so wie ich ein Ge schäft be gan nen, be ga ben sich in den Be reich der
Spe ku la tion. Sie ver such ten, Bäu me für den Ver kauf zu züch ten. Ei -
ni ge wur den reich, doch vie le wur den ent täuscht und ge lang ten da -
bei in den Bank rott. Man konn te ein fach kei nen gro ßen Ge winn ma -
chen, wenn man mit dem Ge schäft der Sei den ge win nung erst be -
gann. Ich ver such te wei ter, mei ne Bäu me auf zu zie hen, be vor ich in
das Ge schäft ein trat, und ich hat te vie le Bäu me, die Frucht brach -
ten. Schließ lich woll te ich al lein von die sem Ge schäft le ben.

Im Herbst des Jah res 1839, wäh rend ich auf mei nem Lands tück
be schäf tigt war, kam Äl te ster R., ein Ver wand ter von mir, ein Pre di -
ger in der christ li chen Ge mein de und rief mich und frag te, ob ich
nicht nach New Bed ford ge hen woll te, das un ge fähr zwei Mei len ent -
fernt war, um an die sem Abend eine Pre digt von ihm über das zwei -
te Kom men Chri sti zu hö ren. Ich frag te Äl te sten R., ob er wohl ir -
gend et was über das Kom men des Hei lan des dar le gen oder be wei sen
könn te. Er ant wor te te, daß er das wohl könn te. Er sag te, daß er in
dem Ge mein de haus der christ li chen Kir che in New Bed ford fünf Vor -
trä ge über die sen Ge gen stand hal ten wür de. Ich ver sprach, mit ihm
dort hin zu ge hen, aber ich war sehr er staunt, daß ir gend je mand et -
was über die Zeit, wann der Hei land zum zwei ten Mal kom men wür -
de, sa gen könn te.

Kurz zu vor, als ich an ei nem Abend Freun de be such te, sag te Äl -
te ster H., daß er ge hört habe, daß da ein Herr Mil ler wäre, der im
Staat New York er zählt hät te, daß der Herr Je sus Chri stus im Jahr
1843 wie der kom men wür de. Ich glau be, das war das er ste Mal, daß
ich von die ser Sa che hör te. Es er schien mir so un mög lich, daß ich
ver such te, dem zu wi der spre chen, aber es wur de mir ge sagt, daß
die ser Herr Mil ler eine sehr gro ße Men ge aus der Bi bel dar leg te,
um es zu be wei sen. Aber als ich hör te, daß Äl te ster R. Schrift zeug -
nis se über die sen Ge gen stand in sei nem er sten Vor trag dar le gen
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wür de, war ich höchst in ter es siert. Ge nau so war auch mei ne Ehe -
frau sehr in ter es siert. 

Nach dem Tref fen wa ren wir ein gan zes Stück nach Hau se ge rit -
ten und in Ge dan ken noch sehr in die ses wich ti ge The ma ver tieft,
bis ich schließ lich das Schwei gen brach und sag te: „Das ist die Wahr -
heit!“ Mei ne Frau ant wor te te: „Du bist im mer so schnell in al lem!“
Ich ant wor te te, daß Äl te ster R. es für mein Ver ständ nis so deut lich
dar ge legt hat te, aber wir wür den ja noch wei ter hö ren. Die Tref fen
gin gen wei ter, die Ver samm lun gen wa ren sehr gut be sucht, und im -
mer mehr Leu te ka men, und ich emp fand, daß mei ne Ge dan ken sehr
über die ses wich ti ge The ma er leuch tet wur den.

Jetzt er hielt ich das Buch von Wil li am Mil ler mit sei nen 19 Lek -
tio nen, das ich mit tief stem In ter es se durch las, ganz be son ders sei -
ne Ar gu men te über die pro phe tischen Pe ri o den von Da niels Vi sion.
Ich hat te sie bis her, wenn ich die Bi bel ge le sen hat te, als so schwie -
rig emp fun den, daß ich mich frag te, was denn für eine Wich tig keit
in je nen Ta gen lie gen konn te, die mit den Pro phe zei un gen der Ka pi -
tel 7 und 8 ver bun den wa ren. Jetzt lern te ich, daß jene Tage sich auf
Jah re be zo gen und daß die se Jah re 1843 zu Ende ge hen soll ten. Nach
Herrn Mil lers Aus le gung der Pro phe zei un gen wür de Je sus zu die -
sem Zeit punkt per sön lich das zwei te Mal auf die Erde kom men.

Mit mei nem ein ge schränk ten Ein blick in die sen Ge gen stand des
zwei ten Kom mens Chri sti sah ich, daß Herr Mil ler recht hat te, wenn
er auf das bal di ge Kom men des Hei lands war te te, und daß der wich -
tig ste Punkt der gan zen Dar le gung in der Fra ge be stand, wann denn
die pro phe tischen Pe ri o den im Buch Da niel be gan nen, da mit man
sie bis zu ih rem Schluß nach ver fol gen konn te. Die er ste Aus ga be der
Schrift von Wil li am Mil ler stammt aus dem Jahr 1832. Ei ni ge sa gen,
daß er sei ne er ste Dar le gung im Au gust 1833 ge ge ben habe. Sei ne
er sten Vor le sun gen in Bos ton/Mas sa chu setts in der Char don-Straße
und Marl bo rough-Kirche fan den im Win ter 1840 statt. Dies öff ne te
den Weg für den Äl te sten Jo sua V. Hi mes aus Bos ton, der als Her -
aus ge ber die er ste Zeit schrift über das zwei te Kom men un se res
Herrn und Hei lands Je sus Chri stus ver öf fent lich te. Die se Zeit schrift
nann te er im März 1840 „Die Zei chen der Zeit“; sie wur de in Bos -
ton/Mas sa chu setts her aus ge ge ben.

Da Äl te ster Hi mes ge nau so we nig Mit tel zur Ver fü gung hat te wie
je der an de re Pre di ger, der zu die ser Zeit öf fent lich und kühn die Not -
wen dig keit ei ner mora lischen Re form pre dig te und sein äu ßer stes
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Ver lan gen dar leg te, eine Zeit schrift über die sen Ge gen stand und
über den Ge gen stand des zwei ten Kom mens Chri sti zu ver öf fent li -
chen, gab ihm ein äl te rer See ka pi tän aus dem Staa te Mai ne, der an -
we send war, ei nen Sil ber dol lar. Äl te ster Hi mes sag te: „Mit die sem
ei nen Dol lar wer den wir be gin nen, ‚The Signs of the Ti mes‘ zu ver öf -
fent li chen.“

Um ei nen Ein druck über den Ef fekt von Herr Mil lers Pre dig ten
zu dem The ma des zwei ten Kom mens Chri sti zu ge ben, wer de ich
hier ei ni ge Ab sät ze aus Brie fen zi tie ren, die in „The Signs of the Ti -
mes“ am 15. April 1840 ver öf fent licht wur den. Der er ste kommt aus
der Fe der des Äl te sten Mil lard aus New Hamps hi re. Er schreibt:

„Am 23. Ja nu ar kam Bru der Mil ler in die Stadt und be gann in der
Ka pel le sei ne Vor le sun gen über das zwei te Kom men Chri sti. Wäh -
rend der neun ver blei ben den Tage ka men im mer mehr Men schen,
um ihm zu zu hö ren. Be vor er sei ne Vor trä ge be ende te, kam eine sehr
gro ße An zahl von be äng stig ten See len nach vor ne, um zu be ten. Un -
se re Tref fen gin gen je den Tag und je den Abend wei ter und auch eine
Zeit lang, nach dem er den Ort ver las sen hat te. Ein solch be deu ten -
des Ge fühl, wie es die gan ze Ver samm lung durch weh te, ha ben wir
an die sem Ort seit her nie mehr be ob ach tet. Häu fig ka men an ei nem
Abend 60 bis 80 nach vor ne, um zu be ten. Ein solch ehr fürch ti ger
Geist war an die sem Ver samm lungs ort, daß ein ver här te ter Sün der
es kaum hät te aus hal ten kön nen. Al les war or dent lich und hei lig.
Nor ma ler wei se wa ren die See len, so bald sie be freit wa ren, auch be -
reit, es zu ver kün den, und sie er mahn ten ihre Freun de in über aus
an spre chen der Wei se, zur Quel le des Le bens zu ge hen. 

Un se re Tref fen setz ten sich Abend für Abend sechs Wo chen lang
fort. Wo chen lang klan gen die Kir chen gloc ken für die täg lichen Tref -
fen in un se rer Stadt wie ein be stän di ger Sab bat. Tat säch lich war
eine sol che Be we gung in Ports mouth noch nie mals vor her be ob ach -
tet wor den. Es wäre schwie rig, die An zahl der Be keh run gen in die -
ser Stadt zu zäh len. Ver mut lich wa ren es zwi schen 500 und 700. Nie -
mals seit ich ge lebt habe, konn te ich mich mehr des Him mels er freu -
en als in un se ren letz ten Tref fen und Tauf ge le gen hei ten. Am Ufer
ver sam mel ten sich Tau sen de, um die ser hei ligen Ein rich tung bei zu -
woh nen, und vie le ver lie ßen den Platz mit Trä nen.“ 

Ein an de rer Brief des Äl te sten Fle ming aus Ports mouth lau tet:
„Die Din ge ge hen mit Macht vor an. Letz ten Abend ka men un ge -

fähr 200 Per so nen zum Ge bet nach vor ne, und das In ter es se scheint
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dau ernd zu zu neh men. Die ge sam te Stadt ist auf ge regt. Die Vor trä -
ge von Bru der Mil ler er zeu gen kei ne Angst, im Ge gen teil. Die gro ße
Auf re gung be steht viel mehr bei de nen, die nicht nach vor ne kom -
men. Aber die je ni gen, die sorg fäl tig zu hö ren, sind weit ent fernt von
ein fa cher Auf re gung und Alar miert heit. Das In ter es se, das durch die
Vor trä ge er weckt wor den ist, ist von sehr über leg ter Art, und ob wohl
es die größ te Er wec kung ist, die ich je mals ge se hen habe, so ist doch
die ge ring ste lei den schaft li che Er re gung dar in. Es scheint be son ders
die männ li chen Mit bür ger zu tref fen. Was die sen Ef fekt her vor ruft,
ist fol gen des: 

Bru der Mil ler nimmt ein fach das Schwert des Gei stes, aus der
Schei de ge zo gen und bloß, und legt die schar fe Kan te an das nack te
Herz, und dann schnei det es; das ist al les. Vor der Schnei de die ser
mäch ti gen Waf fe fällt die Gott lo sig keit. Fal sche Fun da men te ver -
schwin den, und die Han dels leu te Ba by lons wun dern sich. 

Es scheint mir, daß das der Er wec kung in der apo sto li schen Zeit
sehr ähn lich ist, viel mehr als ir gend et was, das in die sen mo der nen
Zei ten je mals ge se hen wur de.“

Am 6. April schreibt der sel be Au tor:
„Es hat wohl nie mals so viel re li giö ses In ter es se un ter den Ein woh -

nern die ser Ge gend ge ge ben wie zur Zeit. Herr Mil ler muß als In -
stru ment an ge se hen wer den, ob wohl es vie le leug nen wer den. Vie le
sind näm lich völ lig un wil lig zu zu ge ben, daß Gott als Fol ge des Wir -
kens von Herrn Mil ler ein gu tes Werk ge tan hat. Und trotz dem ist
es äu ßerst of fen sicht lich, daß es Got tes Werk ist. Bei ei ni gen un se -
rer Tref fen ha ben bis zu 250 Per so nen ihr Ver lan gen nach Re li gion
aus ge drückt, in dem sie nach vor ne ka men, um zu be ten. Und zwi -
schen 100 und 200 ha ben an ge ge ben, daß sie sich wäh rend die ser
Tref fen be kehrt hät ten. 

Und jetzt hat sich das Feu er in der gan zen Stadt ent zün det und
auch im um lie gen den Land. Ei ni ge Rum händ ler ha ben ihre Lä den
ge schlos sen und sie als Ver samm lungs orte zur Ver fü gung ge stellt.
Jene Orte, die ehe mals der Un mä ßig keit und Schlä ge rei hin ge ge ben
wa ren, gel ten jetzt als Orte von Ge bet und Lob preis. Un gläu bi ge,
Dei sten, Uni ver sa li sten und die am mei sten her un ter ge kom me nen
Men schen be kehr ten sich. Ge bets ge mein schaf ten wur den fast zu je -
der Stun de über all in der Stadt von ganz ver schie de nen Glau bens -
rich tun gen oder von ein zel nen ein ge rich tet. Ich wur de in den Raum
ei ner un se rer Ban ken ge führt, wo ich 30 oder 40 Män ner ver schie -
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de ner Glau bens rich tun gen sah, die sich um 11.00 Uhr mor gens zum
Ge bet ver sam mel ten! In knap pen Wor ten ei nen pas sen den Ein druck
von dem In ter es se zu ge ben, das in der Stadt war, ist fast un mög lich.
Ei ner der größ ten Buch ver käu fer sag te mir, daß er in die sem Mo nat,
seit Herr Mil ler hier war, mehr Bi beln ver kauft hat te als vor her in
vier Mo na ten.“

Was wur de nun von an de ren über Herrn Mil ler und sei ne Leh re
ge sagt?

Herr Haw ley schreibt an den Äl te sten Hi mes am 10. April 1840:
„Wäh rend ei nes Ge sprä ches, das ich mit Ih nen vor ei ni gen Ta gen

hat te, ba ten Sie mich, ei nen Be richt über die Er geb nis se der Vor trä -
ge von Herrn Mil ler in un se rer Ge gend zu ge ben. Be vor ich Ih rer Bit -
te nach kom me, möch te ich ger ne be mer ken, daß ich nicht den Vor -
stel lun gen von Herrn Mil ler an hän ge. Aber ich ste he die ser Aus ein -
an der set zung sehr po si tiv ge gen über. Ich glau be, daß die Vor trä ge
von Herrn Mil ler mit der Evan ge li ums wahr heit durch drun gen sind.
Wo im mer auch sei ne Irr tü mer be züg lich des Kom mens un se res
Herrn lie gen mö gen, so tut er doch viel Gu tes. Ich freue mich, daß
die ser Ge gen stand des zwei ten Kom mens Chri sti in un se rer Ge -
mein de so fro hen Her zens di sku tiert wird, daß die öf fent li che Mei -
nung über die gro ßen The men der Re li gion ge weckt wird, um die
wach sen de Welt lich keit und Sinn lich keit der ge gen wär ti gen Zeit in
Gren zen zu hal ten. Herr Mil ler hat Vor trä ge in die ser und auch in
wei te ren an gren zen den Städ ten mit be mer kens wer tem Er folg ge hal -
ten. Es folg ten wert vol le Er wec kun gen in re li giö sen Din gen in al len
die sen Or ten. Ich möch te auch deut lich sa gen, daß ich nichts in sei -
nen gan zen Dar le gun gen se hen kann, daß die Men schen zur Un mo -
ral hin führt. Im Ge gen teil, ich glau be, daß es den ent ge gen ge setz ten
Ef fekt hat. Die Fak ten spre chen zu deut lich in die ser Sa che, als daß
man sie nicht be mer ken kann.“

Aus Mai ne wird im „Wes ley an-Journal“ im Mai 1840 be rich tet:
„Herr Mil ler hat in Port land in der Ge mein de in der Ka sko-Stra-

ße vor über füll ten Häu sern Vor trä ge über sein be vor zug tes The ma,
das Ende der Welt, ge hal ten. Da wir als ge treue Dar le ger für die ver -
gan ge nen Er eig nis se gel ten, wird von uns er war tet, daß wir et was
zu die sem Mann und zu sei nen An sich ten sa gen.

Herr Mil ler ist un ge fähr 60 Jah re alt, ein ein fa cher Far mer von
Hamp ton im Staat New York. Er ist ein Mit glied der Bap ti sten-Kir-
che an die sem Ort, von wo er gute Zeug nis se für sein Ver hal ten
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bringt. So wie wir se hen, hat er vie le Zeug nis se von Geist lichen ver -
schie de ner Glau bens rich tun gen, die sei nen all ge mei nen Cha rak ter
als gut dar stel len. Wir mei nen, daß er ein Mann mit ei ner ein fa chen
all ge mei nen Schul bil dung ist. Of fen sicht lich be sitzt er ei nen star ken
Ver stand, der über 14 Jah re sich aus schließ lich auf das Er for schen
der bi bli schen Pro phe zei un gen spe zi a li siert hat. Die letz ten acht
Jah re sei nes Le bens hat er da mit ver bracht, über sein be vor zug tes
The ma Vor trä ge zu hal ten. Die The o rie von Herrn Mil ler be steht dar -
in, daß im Jahr 1843 Chri stus per sön lich wie der auf die se Erde kom -
men wird. In ei ner sehr ein drück li chen Art und Wei se bringt er all
die ge heim nis vol len Zah len der bi bli schen Pro phe tie auf das be deu -
ten de Jahr 1843 zu sam men. Zu erst läßt er die 2300 Tage (oder Jah -
re) aus Da niel 8,14 zur glei chen Zeit be gin nen wie die 70 Wo chen
(oder 490 Jah re). Die se letz te Zeit pe rio de hör te zu der Zeit auf, als
der Mes si as starb, im Jah re 33 nach Chri stus. Die er ste Zeit pe rio de
braucht des halb 1810 Jah re län ger oder bis zum Jahr 1843, wo das
Ende kom men wird.

Herr Mil ler hängt sich an die buch stäb li che Aus le gung und läßt
nie mals zu, daß nur eine gleich nis haf te Aus le gung rich tig ist, aus ge -
nom men wenn es wirk lich er for der lich ist, um ein ge nau es Ver ständ -
nis zu be kom men, oder wenn es von ei nem Er eig nis ge trof fen wird,
das dar ge stellt wer den soll te. Zwei fel los glaubt er ganz fest all das,
was er selbst lehrt. Sei ne Vor trä ge sind durch tränkt mit äu ßerst ein -
dring li chen Er mah nun gen an die Gott lo sen, und er geht mit den
Uni ver sa li sten um wie mit Hand schu hen aus Stahl.“
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„The Signs of the Ti mes“ von Bos ton, Mas sa chu setts, vom 1. und
15. Sep tem ber 1840 ver öf fent lich te ei nen Auf ruf für eine Ge ne ral -
kon fe renz in Hin sicht auf das Kom men un se res Herrn Je sus Chri -
stus:

„Die Un ter zeich nen den, Gläu bi ge an das be vor ste hen de zwei te
Kom men Chri sti, ver ei ni gen sich, eine all ge mei ne Kon fe renz al ler
Ge schwi ster in den Ver ei nig ten Staa ten und von an de ren Län dern
ein zu be ru fen, die eben so auf die nahe Wie der kunft war ten. Die ses
Tref fen soll in Bos ton am 14. Okt ober 1840 um 10.00 Uhr mor gens
be gin nen und 2 Tage oder so lan ge, wie es not wen dig er scheint, dau -
ern. Der Ge gen stand der Kon fe renz wird nicht sein, Glau ben sor ga -
ni sa tio nen zu grün den oder Ge schwi ster an zu grei fen, die eine an de -
re Mei nung über die Wie der kunft ha ben, son dern die Wahr heit sorg -
fäl tig und of fen im Geist Chri sti zu di sku tie ren, in dem wir auch vor
sei nen Ge richts stuhl tre ten kön nen.

Wil li am Mil ler, Hen ry Dana Ward, Hen ry Jo nes, Hen ry Plu mer,
John Tru ar, Jo si ah Litch, Jos hua At wood, Da niel Mer rill, Da vid Mil -
lard, L.D. Fle ming, Jo seph Ba tes, C.F. Ste vens, P.R Rus sell, Isai ah
Se a vy, Ti mo thy Cole, J.V. Hi mes.

Wir ha ben wei te re Na men be kom men, die aber zu spät ka men, um
sie mit in die Li ste auf zu neh men. Es wird er war tet, daß nur die sich
ak tiv an der Kon fe renz be tei li gen, die ih ren Glau ben an die nahe
Wie der kunft un se res Herrn Je sus Chri stus und sei nes Kö nigs rei -
ches be ken nen. Es wird auch er war tet, daß kei ner an der Dis kus sion
teil nimmt, der nicht vor her dem Ein la dungs kom mi tee sei nen Bei -
trag vor ge stellt hat, den er auch in der Dis kus sion vor brin gen will.“

In Über ein stim mung mit die sem Auf ruf traf sich die Ge ne ral kon -
fe renz in der Har don-Street-Kapelle in Bos ton am 14. Okt ober 1840
und dau er te zwei Tage mit zu neh men dem In ter es se. Am Ende die -
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ses Tref fens wur de mit un ge fähr 200 Teil neh mern ver schie de ner
Glau bens rich tun gen ein Abend mahl ab ge hal ten. Vie le von ih nen ka -
men aus ab ge le ge nen Ort schaf ten. Das Tref fen schloß mit dem Lied
„Wenn Du, ge rech ter Rich ter, kom men wirst“.

Der Geist Got tes war von An fang an über der Ver samm lung. Aber
jetzt schien er die gan ze Ver samm lung zu be we gen. Der Ge sang der
Lie der, der eben er wähnt wur de, ge schah un ter dem Geist Got tes
und auch mit Ver stand. „Dank sei dem Herrn für eine solch schö ne
Ge le gen heit!“

Von die ser Kon fe renz wur de ein Rund schrei ben mit 150 Sei ten
her aus ge ge ben, das Tau sen den wei ter ge ge ben wur de, die den Glau -
ben an Jesu zwei tes Kom men hat ten; so wohl in den Ver ei nig ten
Staa ten als auch in an de ren Län dern. Äl te ster Hi mes nahm die ses
Werk mit dem gan zen Ei fer auf, den auch Jo sua im Al ten Te sta ment
zeig te. Er pre dig te, er gab her aus, er ver brei te te das Licht, das über
die zwei te An kunft Chri sti ge fun den wur de. Das tat er nicht, weil er
an das zwei te Kom men Chri sti im Jahr 1843 glaub te, denn in ei ner
Un ter hal tung mit ihm ei ni ge Zeit, nach dem er „The Signs of the Ti -
mes“ her aus ge ge ben hat te, er zähl te er mir, daß er nicht mit ge nü -
gen der Klar heit se hen konn te, daß Chri stus zu die sem Zeit punkt
wie der kom men wür de, wes halb er es auch nicht glaub te. Ich frag te:
„Wenn das Ihre Po si tion ist, wa rum ver kün di gen Sie dann die se Sa -
che in ei ner solch öf fent li chen Wei se?“ Sei ne Ant wort war, daß er die -
se Po si tion ein nahm, um al les Licht her aus zu brin gen, das über die -
se Sa che be kannt war, und weil es auf die se Wei se mög lich sei, daß
er kla rer se hen wür de und es doch noch glau ben wür de. Spä ter tat
er es und gab dies auch zu.

Ich kann te Äl te sten Hi mes von sei ner Ju gend an und war seit vie -
len Jah ren eng mit ihm in der ge sam ten Re form be we gung je ner Tage
be freun det. Oft wur de ich durch sei ne Pre dig ten er freut, ge stärkt
und auf ge baut. Ich wuß te, daß er über aus eif rig, aber nicht fa na -
tisch, für die Sa che Got tes ein stand. Der Ge gen stand, den ich hier
er zäh le, zeigt die Stär ke sei nes Cha rak ters und daß er für sei ne Ar -
beit, die er tat, nicht von Men schen be wegt wur de.

Vor die ser Kon fe renz hat te ich mich selbst als ei ner der Ei gen tü -
mer der New Bed ford-Brücke en ga giert. Ich war für die Re pa ra tur
ver ant wort lich und auch da für, daß sie be stän dig für Wa gen und
Fuß gän ger pas sier bar war. Des halb gab es im mer wie der Zwei fel, ob
ich auch zu den Tref fen kom men könn te. 
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Gleich zei tig wa ren wir da mit be schäf tigt, Stei ne aus dem Ka nal
her aus zu ho len, die bei nied ri gem Was ser stand ein Hin der nis für die
schwer be la de nen Schif fe wa ren, die hin durch fah ren muß ten. In un -
se rer Ar beit mit die sem neu en Ge schäft, näm lich die Stei ne und die
Fel sen vom Grund des Mee res her aus zu ho len, war die Pas sa ge früh
frei ge legt, so daß ich mit mei ner Frau los rei sen konn te, um an der
er sten Kon fe renz in der Welt teil neh men zu kön nen. Dar ü ber wa ren
wir äu ßerst er freut. Bru der Mil ler war nach Got tes Weis heit plötz -
lich krank ge wor den und konn te sein Heim in Low Hamp ton in New
York nicht ver las sen, um der Kon fe renz bei zu woh nen. Vie le wa ren
dar ü ber sehr ent täuscht. 

Nach der gro ßen Kon fe renz, die vor her er wähnt wur de, wur den
vie le Pre di ger ein ge la den, um über die Wie der kunft Chri sti zu pre -
di gen. Im März 1841 be gann Bru der Mil ler eine Se rie von Vor trä gen
in der Was hing ton-Street in Fair ha ven durch zu füh ren. Ich dach te,
wenn er über das zwei te Kom men Chri sti mei nen Freun den und
Nach barn pre di gen wür de, dann wäre ich be reit, mei nen Platz im
Ver samm lungs haus an de ren zu über ge ben, falls das Haus über füllt
wäre. Ich hat te sei ne Vor trä ge schon ge le sen, und ich dach te wohl,
daß ich das mei ste ver ste hen wür de, das er pre dig te. Aber nach dem
ich sei nen er sten Vor trag ge hört hat te, fühl te ich, daß ich bei kei nem
wei te ren Tref fen feh len konn te, denn sei ne Pre digt war äu ßerst tief
und ging weit über das Ge schrie be ne hin aus. Das Haus war so voll,
daß ein gro ßer Teil sich gar nicht hin set zen konn te, und doch war al -
les völ lig ru hig. Es schien so, als ob je der für sich sel ber zu hö ren wür -
de. Und ich glau be, daß sie es auch ta ten. Am näch sten Tag nach die -
sem Vor trag konn te je der sei nen Nach barn fra gen hö ren: „Wart ihr
letz te Nacht auch bei dem Tref fen?“ „Ja.“ „Habt ihr je mals vor her
eine sol che Pre digt ge hört?“ „Nein.“ „Was denkt ihr über die Leh re?“
usw. Vie le ba ten Bru der Mil ler, daß er sich doch mit ih nen über die -
se Leh re un ter hal ten möge, und wa ren sehr froh über sei ne promp -
ten und be reit wil li gen Bi bel zi ta te, die er zur Ant wort gab. Die Äl te -
sten Hi mes und Cole be glei te ten ihn nach Fair ha ven. Sei ne Ar beits -
wo che mit uns brach te eine sehr deut li che Ver än de rung un ter dem
Volk her vor.

Sei ne näch ste Vor le sungs rei he be gann in der fol gen den Wo che im
nörd li chen christ li chen Ge mein de haus in New Bed ford, un ge fähr
zwei Mei len ent fernt. Man nahm an, daß es hier un ge fähr 1500 Zu -
hö rer ge ben wür de, eine Men ge, die in dem Haus gleich zei tig un ter -
ge bracht wer den konn te. Ein gro ßer Teil der an ge se he nen Men schen
und auch der Pre di ger und Geist lichen wa ren an we send. Nie mals
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vor her war eine sol che re li giöse Er wec kung vor han den ge we sen. Das
In ter es se schien tief und weit rei chend. 

Am Ende des letz ten Tref fens sprach Herr Mil ler von gan zem Her -
zen die Geist lichen an, er mahn te sie zur Treue für ihr ver ant wort -
liches Werk und sag te: „Ich habe eu ren Leu ten über das bal di ge
Kom men von un se rem Herrn Je sus Chri stus ge pre digt, so wie ich es
von der Bi bel ver ste he. Wenn ihr meint, daß es rich tig ist, was ich
ge pre digt habe, dann ist es über aus wich tig, daß ihr es auch in eu -
ren Ver samm lun gen pre digt. Wenn ich aber falsch lie ge, dann bit te
ich euch, mich zu be rich ti gen.“ Er drück te ein star kes Ver lan gen aus,
sich noch mals mit ih nen zu tref fen, be vor er die sen Ort ver las sen
wür de, um die sen Ge gen stand mit ih nen zu über prü fen. Der Bap ti -
sten-Prediger schlug vor, sich am näch sten Mor gen um 9.00 Uhr in
der Wil li am-Straße zu ver sam meln. 

Zum da ma li gen Zeit punkt war ich kein Pre di ger, aber ich hat te
ein gro ßes Ver lan gen, die ses Tref fen zu be su chen, um zu hö ren, wie
die se Geist lichen die Bot schaft vom zwei ten Kom men Chri sti auf ge -
nom men hat ten. Auf Bit ten hin wur de ei ner An zahl von Lai en glie -
dern, ich ein ge schlos sen, er laubt, an die sem Tref fen teil zu neh men.
Als das Tref fen am Mor gen be gann, zähl te ich 22 Geist li che, die in
die ser Ge gend oder we ni ge Mei len im Um kreis wohn ten und un ge -
fähr 40 Lai en glie der. Nach dem die ses Tref fen or ga ni siert war, schlug
Bru der Mil ler vor, mit den Pro phe zei un gen aus Da niel zu be gin nen,
und er bat den Le ser der Schrift, mit dem zwei ten Ka pi tel zu be gin -
nen. Manch mal bat Bru der Mil ler den Vor le ser in ne zu hal ten, und
dann frag te er die Geist lichen, wie sie das ver stün den, was ge ra de
ge le sen wur de. Zu nächst schau ten sie sich ge gen sei tig schwei gend
an und schie nen un wil lig, ihre Kennt nis se in die ser Sa che zu zei gen,
oder sie woll ten se hen, wer nun eine Ant wort gäbe. Nach ei ni ger Zeit
ant wor te te ei ner der aus ge bil de ten Geist lichen: „Wir glau ben es so,
wie Sie es sa gen, Sir.“ „Gut“, ant wor te te Bru der Mil ler. „Wenn ihr in
die sem Punkt über ein stimmt, dann ge hen wir wei ter.“ Nie mand sag -
te dar auf et was. Der Vor le ser fuhr fort bis zu ei ner wei te ren Fra ge.
Wie de rum war al les still, bis der sel be aus ge bil de te Geist li che ant -
wor te te: „Wir glau ben es wie Sie, Sir.“ Und so ga ben sie vor, daß sie
das glei che glaub ten, bis zum Ende des Ka pi tels. Es war über aus er -
freu lich zu se hen, wie all die se Geist lichen von ver schie de nen Glau -
bens be kennt nis sen zu ga ben, daß sie die Leh re von der zwei ten Wie -
der kunft Chri sti glaub ten. Dann be gan nen sie mit Ka pi tel 7 und fuh -
ren in Über ein stim mung mit Bru der Mil ler fort, bis schließ lich ein
Wi der stand in Hin blick auf das klei ne Horn im vier ten Kö nig reich
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auf kam. Der Le ser der Schrift, der die sen Ein wand er hob, sag te, er
wol le et was dar ü ber nach den ken, und frag te, ob die ses Tref fen nicht
am näch sten Tag fort ge setzt wer den könn te. So wur de dar ü ber ab -
ge stimmt und das Tref fen ver tagt.

Am näch sten Mor gen wur de die ses Tref fen fort ge setzt. Der Le ser
der Schrift gab dann sei nen Kom men tar und ver such te zu be wei sen,
daß An ti o chus Epi pha nes, ei ner der Kö ni ge, der das Kö nig reich von
Sy rien re giert hat te, das klei ne Horn des vier ten Kö nig rei ches sei.
Die Aus sa ge von Bru der Mil ler, daß das nicht sein konn te, son dern
daß das klei ne Horn Rom sei, konn te ihn nicht be frie di gen. Hier en -
d e te das Tref fen ohne wei te re Be mü hun gen von ih rer Sei te. Seit die -
sem Zeit punkt wur de der Ge gen stand des klei nen Horns in Da niel 7
und 8 aus führ lich kri ti siert, und es wur de fest ge stellt, daß Rom die -
se Macht ist.

Äl te ster An drews sagt dazu:
„Von vie len Be grün dun gen zu der obi gen Aus sa ge wol len wir eine

her aus zie hen. Die se Macht soll te ge gen den Für sten al ler Für sten
auf ste hen (Vers 25). Der Fürst al ler Für sten ist Je sus Chri stus (Of -
fen ba rung 1,5; 17,14; 19,16). Aber An ti o chus starb 164 Jah re, be vor
un ser Herr ge bo ren wur de. Aus die sem Grund ist es klar, daß eine
an de re Macht in die ser Pro phe tie ge meint ist. Um die An wen dung
die ser Pro phe zei un gen auf die rö mi sche Macht ab zu wen den, so wohl
von der heid ni schen als auch von der päpst lichen, ha ben die Pa pi -
sten sie von Rom auf An ti o chus Epi pha nes hin über tra gen, ei nem sy -
ri schen Kö nig, der dem Be fehl Roms nicht wi der ste hen konn te. Die -
se An wen dung wur de von den Pa pi sten ge macht, um ihre Ge mein de
da vor zu be wah ren, daß sie als Er fül lung die ser Pro phe zei un gen ge -
se hen wird. Und dar in folg ten ja die mei sten de rer, die den Ad vent -
glau ben ab lehn ten.“

Ein wei te rer Be weis, daß Rom die Macht war und daß un ser Herr
und Hei land der Fürst war, ge gen den die se Macht auf stand, kann
aus Apo stel ge schich te 3,15; 5,31 und Ka pi tel 4,26-27 ge se hen wer -
den.

Die zwei te Kon fe renz über das zwei te Kom men Chri sti wur de in
Lo well, Mas sa chu setts, vom 15. bis 17. Juni 1841 ge hal ten. Bei die -
sem Tref fen war Jo si ah Litch aus Bos ton, Mas sa chu setts, an we send.
Bru der Litch stell te mir 1838 sei ne Dar le gung des neun ten Ka pi tels
der Of fen ba rung vor und sag te den Fall des Os ma ni schen Rei ches
am Ende die ser pro phe tischen Zeit vor aus, näm lich „ei ner Stun de
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und ei nem Tag und ei nem Mo nat und ei nem Jahr“. Das wäre am 11.
Au gust 1840, wenn der sech ste En gel zu po sau nen auf hö ren wür de
und das zwei te Wehe vor bei sei. Nach dem of fi ziel le Mel dun gen über
die Re vo lu tion ge kom men wa ren, die ge ra de im Os ma ni schen Reich
zu Ende ge gan gen war, kam er zu die sem Tref fen, um sei ne Vor her -
sa ge dar zu le gen, die Zehn tau sen de mit gro ßer Span nung er war te -
ten. Die Of fen sicht lich keit der of fi ziel len Dar le gun gen, ver bun den
mit den Pro phe zei un gen sei ner Dar le gun gen, be wie sen, daß das Os -
ma ni sche Reich am 11. Au gust 1840 tat säch lich be endet war.

„Und das zwei te Wehe ist da hin, sie he, das drit te Wehe kommt
schnell.“ Dies wie de rum er weck te wei ter hin das Volk Got tes und gab
ei nen mäch ti gen An stoß für die Ad vent be we gung.
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Das letz te Ka pi tel schloß mit dem Be richt über die Kon fe renz in
Lo well Mas sa chu setts. Der Fall des Os ma ni schen Rei ches kann in
den Dar stel lun gen von Jo si ah Litch, Band II, Sei te 181 bis 200 nach -
ge le sen wer den. Auf den Sei ten 189 und 190 kann das ver läß li che
Zeug nis ei nes Au gen zeu gen ge fun den wer den, der die Tat sa chen be -
weist, ohne irgend eine Kennt nis von der Pro phe tie zu ha ben. Hier
ist die ses Zi tat:

Die fol gen de Dar le gung ist von Herrn Goo dell, ei nem Mis sio nar in
Kon stan ti no pel, im „Mis sio na ry Her ald“ im April 1841, Sei te 160
ver öf fent licht wor den:

„Die Macht des Is lam ist für im mer ge bro chen. Die se Tat sa che
kön nen sie nicht ein mal vor sich sel ber ver ber gen. Sie wer den jetzt
nur noch ge dul det. Und ob wohl es eine mäch ti ge Be mü hung durch
christ li che Re gie run gen gibt, sie auf recht zuer hal ten, so sin ken sie
doch bei je dem Schritt mit schreck licher Ge schwin dig keit tie fer und
tie fer. Ob wohl es ein gro ßes Be mü hen von In sti tu tio nen der zi vi li -
sier ten und christ li chen Län der gibt, auf die sen ab ge hau e nen
Stamm zu bau en, so ver rot tet doch die Wur zel sehr schnell durch ihr
ei ge nes Gift. Wie wun der bar ist es doch: Wenn die Chri sten heit zu -
sam men ar bei tet, um den Fort schritt der mo ham me da ni schen Macht
zu un ter bin den, dann wächst sie trotz des gro ßen Wi der stands. Und
jetzt, wo all die gro ßen Kräf te im christ li chen Eu ro pa, die sich völ lig
fä hig füh len, alle Strei te reien in Ord nung zu brin gen und die Pro ble -
me der gan zen Welt zu ar ran gie ren, sich für den Schutz und die Ver -
tei di gung des Is lam zu sam men set zen, ge nau da bricht er trotz all ih -
rer Be mü hun gen zu sam men.“

Die se er staun li chen Tat sa chen be wei sen, daß die Pro phe zei ung
über das Po sau nen des sech sten En gels für die 391 Jah re und 15
Tage am 11. Au gust 1840 be endet war und daß zur sel ben Zeit das
zwei te Wehe vor bei war und das drit te Wehe bald kom men wür de.

Ka pi tel 23

Verkündigung der
Wiederkunft Christi
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Wohl be merkt, die se kur ze Zeit span ne wird „schnell“ ge nannt:

Die se Zeit span ne reicht von der Zeit des zwei ten We hes des sech -
sten En gels bis zum Be ginn des drit ten We hes und der Po sau ne des
sieb ten En gels. Der Zeit raum, der „schnell“ ge nannt wird, be zeich -
net die Zeit, um je der Na tion, je der Zun ge und Spra che durch die Ver -
kün di gung der En gels bot schaf ten in Of fen ba rung 14,6-7 mit zu tei -
len, daß Je sus wie der kommt. Das stimmt mit dem Zeug nis un se res
Hei lands aus Mat thäus 24, Vers 3 und 14 über ein.

Kein Wun der, daß die je ni gen, die mit äu ßer ster Span nung auf den
Un ter gang des Os ma ni schen Rei ches war te ten, mit sol cher Klar heit
sa hen, daß die Zeit für ein Volk ge kom men war, das die Bot schaft —
von die sem Zeit punkt an bis zum Ende der pro phe tischen Pe ri o den
aus Daniel’s Ge sicht — ver kün di gen soll te. Und daß die Zeit ge kom -
men war, die se Bot schaft je der Na tion zu ver kün di gen, wur de deut -
li cher durch den Ruf zur zwei ten Ad vent kon fe renz, die in Bos ton ab -
ge hal ten wur de. Sie fand in der Zeit statt, als das Os ma ni sche Reich
sei ne Ober herr schaft ver lor, je doch vie le Wo chen be vor die se Nach -
rich ten die Ver ei nig ten Staa ten er reicht hat ten. Am Ende die ser
Kon fe renz über das zwei te Kom men Chri sti, die we ni ge Wo chen
nach dem Auf ruf im Okt ober 1840 ab ge hal ten wur de, wur de ein Be -
richt der Er geb nis se in die Welt ver schickt; au ßer dem ging von da
an das Werk vor an, bis die Bot schaft im Herbst 1844 ihr Ende fand.

Jetzt wur de Wi der stand von ver schie de nen Sei ten deut lich, ob -
wohl die Sa che stän dig wuchs. Im Okt ober 1841 fand die drit te Kon -
fe renz in Port land, Mai ne, statt, die wei te re Im pul se in die ses Ge -
biet des Lan des brach te. Wei te re Kon fe ren zen wur den an an de ren
Plät zen ab ge hal ten, im Win ter ganz be son ders in New York City,
Con nec ti cut, New Hamps hi re und Ver mont. Im Früh jahr hiel ten die
Äl te sten Hi mes und Fitch eine Kon fe renz in Pro vi den ce, Rho de Is -
land. Zum er sten Mal lern te ich hier Bru der Fitch ken nen. Sei ne kla -
re Dar le gung der Pro phe tien über das zwei te Kom men Chri sti wur -
de mit größ ter Auf merk sam keit ver folgt. In Ver bin dung mit dem Äl -
te sten Hi mes spra chen die se Pre dig ten die Her zen der Leu te tief an,
und vie le sag ten, daß sie ei nen star ken Glau ben an das nahe Kom -
men des Herrn hät ten.

Es war wirk lich wun der bar zu se hen, wie schnell be kennt li che
Chri sten die Dar le gun gen aus der Bi bel und aus der Ge schich te an -
neh men konn ten und wie sie all dem La chen, Spot ten und „Wo her
könnt ihr das wis sen?“ und „Nie mand weiß dar ü ber ge nau es“ ein fach
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nicht glaub ten. Ei ni ge mei ner Brü der in der „Was hing ton-
Street-Christlichen-Kirche“ wur den in ih rem Ad vent glau ben auch
schwach, was sie manch mal am Ende un se rer Tref fen zu mir sag ten.
„Bru der Ba tes, wir wün schen uns, daß du uns nicht so viel über das
zwei te Kom men Chri sti sa gen wür dest.“ „Wa rum?“ ant wor te te ich.
„Glaubt ihr nicht, daß es im mer noch ge nau so wahr ist wie da mals,
als Bru der Mil ler es hier im letz ten Jahr ge pre digt hat und ihr es ge -
glaubt habt?“ „Gut, wir glau ben, daß Chri stus kommt, aber es weiß
doch nie mand, wann. Bru der Mil ler hat ge sagt, daß es un ge fähr 1843
sein wür de. Aber das glau ben wir nicht. Wir wün schen, daß du uns
auf baust und mit uns be test, aber wir möch ten nicht, daß du so viel
über das zwei te Kom men Chri sti und die Zeit dar legst.“

Zu die ser Zeit wähl te un se re Ge mein de ei nen Pas tor. Das war eine
Quel le tief ster Ver su chung für jene, die star kes In ter es se an der Ad -
vent be we gung hat ten. Vie le von uns ba ten, aus der Ge mein schaft
aus zu tre ten, und sie wur den auch aus ge schlos sen. Ich hat te über
die se Fra ge meh re re Wo chen lang eine tie fe Ver su chung und hoff te,
daß sich die Din ge bes sern wür den. Ich be te te ernst haft zum Herrn,
um Licht in die ser Sa che zu be kom men, und was mir ge zeigt wur de,
war dies, daß ich mich ru hig zu rück zie hen und frei sein soll te. Das
tat ich, und ich teil te den Mit ei gen tü mern des Ver samm lungs hau ses
mit, daß ich be reit war, mei nen An teil, den ich am Ver samm lungs -
haus hat te, ih nen zur Ver fü gung zu stel len. Sie lehn ten mein An ge -
bot ab. Das gab mir die Frei heit, mei nen An teil öf fent lich zu ver kau -
fen, was ich mit ei nem gro ßen Op fer tat. Jetzt war ich frei von den
Ver ant wor tungen, die sich in 12 Jah ren auf ge baut hat ten, und der
Sor ge, eine freie Ge mein de auf zu bau en, die nur die Bi bel für ihre Re -
geln, für ih ren Glau ben und ihre Hand lung nahm.

Vier von uns, Glie der der Kir che, hat ten sich ver ei nigt und das
Ver samm lungs haus mit Ko sten von über 9000 Dol lar ge baut. Drei
Vier tel da von ge hör ten uns zu dem Zeit punkt, als ich mich zu rück -
zog. Ei ni ge mei ner be sten Freun de, die sich auch in der Mä ßig keits -
be we gung und in der Ab schaf fung der Skla ve rei en ga giert hat ten,
frag ten mich jetzt, wa rum ich ihre Ver samm lung nicht mehr wie frü -
her be such te. Sie sag ten, daß mein Glau be an das Kom men des Hei -
lands mich um so mehr an trei ben soll te, die se wach sen den Übel ein -
zu däm men. Mei ne Ant wort war die, daß ich da durch, daß ich die
Leh re vom zwei ten Kom men Chri sti an ge nom men hat te, ge nug ge -
fun den hat te, mei ne gan ze Zeit ein zu set zen, um für die ses Er eig nis
be reit zu wer den. Au ßer dem woll te ich an de ren hel fen, das glei che
zu tun, und alle, die die se Leh re an nah men, wür den selbst ver ständ -
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lich die Mä ßig keits grund sät ze und die Ab schaf fung der Skla ve rei
un ter stüt zen. Die je ni gen aber, die die Leh re des zwei ten Kom mens
Chri sti ab leh nen, wä ren kei ne wirk lich wirk sa men Ar bei ter in der
mora lischen Re form. Wei ter hin könnt ich kei ne Pflicht dar in se hen,
ein so gro ßes Werk au ßer acht zu las sen, um nur ein hän dig zu ar bei -
ten, so wie wir es ge tan hat ten, wenn so viel mehr durch ge führt wer -
den müß te, um uns für das Kom men Chri sti vor zu be rei ten.

Im Mai 1842 wur de in Bos ton, Mas sa chu setts, eine Ge ne ral kon -
fe renz ab ge hal ten. Zu Be ginn die ses Tref fens leg ten Char les Fitch
und Apol los Hale die bild li chen Pro phe tien von Da niel und Jo han -
nes dar, die sie auf ei ner gro ßen Lein wand auf ge malt hat ten, auf der
die pro phe tischen Zah len stan den, um die Er fül lung zu zei gen. Bru -
der Fitch sag te, in dem er al les von die ser Kar te her er klär te, daß er
den ke, daß es viel ein fa cher sei, es ei ner gro ßen Ver samm lung vor -
zu stel len, wenn er es auf solch ei ner Kar te dar stel le. So war mehr
Licht auf un se rem Weg. Die se Brü der hat ten das ge tan, was schon
beim Pro phe ten Ha ba kuk in sei ner Vi sion vor 2468 Jah ren ge sagt
wor den war: „Schrei be die Vi sion auf und ma che sie deut lich auf Ta -
feln, daß je der, der vor bei geht, sie le sen kann. Denn die Vi sion ist für
eine fest ge leg te Zeit.“ (Ha ba kuk 2,2.)

Nach ei ni ger Dis kus sion über die sen Ge gen stand wur de ein mü tig
dar ü ber ab ge stimmt, daß 300 ähn li che Dar stel lun gen fer tig ge stellt
wer den soll ten. Sie wur den „Die 43 Kar ten“ ge nannt. Dies war eine
über aus wich ti ge Kon fe renz. Jetzt wur de eine wei te re Kon fe renz ver -
ein bart, die im Juni in East Kings ton, N. H., statt fin den soll te, wo
sich eine rie si ge Men ge ver sam mel te, um die gute Nach richt von dem
bal di gen Kom men un se res ge lieb ten Hei lan des zu hö ren. Ich hat te
nicht die Freu de, an die sem Tref fen teil neh men zu kön nen, aber ich
hör te über aus be ein druc ken de Be rich te dar ü ber, was dort ge sche hen
war. Die Tref fen und die Kon fe ren zen nah men in den mitt le ren und
nörd li chen Staa ten und in Ka na da im mer mehr zu. Die Pre di ger ver -
brei te ten die Bot schaft „Die Stun de sei nes Ge richts ist ge kom men!“

Im Au gust 1842 wur de eine zwei te Wie der kunfts kon fe renz in Litt -
le ton, Mas sa chu setts, ge hal ten. Dies war die er ste Zelt ver samm -
lung, die ich je mals be sucht hat te. Es war über aus be ein druc kend,
eine sol che Men ge von Zel ten zu se hen, au ßen um den Stand des Pre -
di gers he rum, un ter ho hen schat ten spen den den Bäu men. Zu Be ginn
des Tref fens hör ten wir, daß dar in Fa mi lien aus ver schie de nen Städ -
ten aus der Nach bar schaft die ser Ver samm lung wohn ten und aus
Lo well, ei ner Stadt, wo In ter es sier te an den Ad vent glau ben wa ren.
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Alle Pro phe zei un gen, die mit dem zwei ten Kom men un se res ge -
lieb ten Hei lan des ver bun den wa ren, wa ren das The ma der Pre di ger
und des Vol kes. Alle, au ßer dem ge mei nen Volk, das im mer wie der
kam, um das Tref fen zu stö ren, wa ren äu ßerst be ein druckt. Al ler -
dings hör ten die se Stö run gen auf, nach dem es die Na tur un se res
Tref fens ken nen ge lernt hat te, und Frie de, Har mo nie und Lie be wa -
ren wäh rend der ge sam ten Kon fe renz vor han den.

Im fol gen den Sep tem ber fand ein wei te res Tref fen im süd li chen
Teil von Mas sa chu setts statt, in ei ner Stadt na mens Taun ton, in ei -
nem herr lichen Hain von ho hen Pi nien, nahe bei der Zug ver bin dung
zwi schen Bos ton und New Bed ford in Mas sa chu setts und Pro vi  dence
in Rho de Is land. Ein tie fes In ter es se herrsch te auf die sem Tref fen,
und es öff ne te den Weg für Zehn tau sen de, daß sie teil neh men und die
Ver kün di gung von dem kom men den Hei land hö ren konn ten. Die Wa -
gen, die von die sen Städ ten zwei mal am Tag ka men und gin gen,
brach ten in gro ßen Grup pen Men schen zu die sem Ver samm lungs ort.
Eine gro ße An zahl von Pre di gern war an we send. Äl te ster Litch lei te -
te die se Tref fen, die un ge fähr eine Wo che lang dau er ten. Wäh rend ei -
ner mor gend li chen Ge bets ver samm lung wur den alle die je ni gen ein -
ge la den, nach vor ne zu kom men, die ger ne woll ten, daß für sie ge be -
tet wür de. Es wur de ge sagt, daß un ge fähr 30 Pre di ger nach vor ne
ka men, um sich vor dem Herrn zu beu gen und Gott um Gna de ba ten
und um eine Vor be rei tung auf das Kom men Chri sti. Die Dar le gung
der Bot schaft war so klar und mit sol cher Macht vom Hei ligen Geist
be glei tet, daß es eine Sün de schien, ir gend wie zu zwei feln. 

Wäh rend die ses Tref fens kam Äl te ster Mil lard von ei ner Rei se aus
Pa lä sti na heim und hielt bei un se rem Ver samm lungs ort an. Äl te ster
Litch stell te ihm vor der Ver samm lung ei ni ge Fra gen über sei ne Mis -
sions rei se. Er frag te ihn, was er über die Leh re vom zwei ten Kom -
men Chri sti ge lernt hat te, wäh rend er in dem Land war. Er ant wor -
te te, daß es dort auch be kannt sei und daß man dar ü ber rede. Die se
Nach richt war ver läß lich und er freu te uns. Wir hat ten ge glaubt, daß
die Bot schaft des flie gen den En gels über das gan ze Land und über
das Meer zu je der Na tion, je der Spra che, je dem Volk durch drin gen
wür de, aber das war eine Nach richt von ei ner ganz an de ren Sei te.
Am Sonn tag schätz te man, daß 10000 Leu te an dem Ver samm lungs -
ort wa ren. Die kla re hei li ge Dar le gung des zwei ten Kom mens Chri -
sti, die in brün sti gen Ge be te, das be ein druc ken de Sin gen der neu en
Ad vent lie der, be glei tet von dem Hei ligen Geist des le ben di gen Got -
tes, brach te eine so tie fe Durch drin gung durch die ge sam te Ver -
samm lung, daß vie le vor Freu de laut rie fen.
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Wäh rend ein Aus schuß von Leu ten durch die Ver samm lung
ging, um Spen den für die Aus ga ben die ses Tref fens zu sam meln,
nah men ei ni ge der Schwe stern ihre Ohr rin ge oder Fin ger rin ge
oder an de re Schmuck stüc ke und ga ben sie den Brü dern. Vie le an -
de re folg ten ih rem Bei spiel. Al les wur de zur wei te ren Ver brei tung
ge ge ben. Sehr bald wur de von die sem Tref fen eine Nach richt ver -
brei tet, daß bei der Kon fe renz in Taun ton die Samm lung fast drei
Mehl fäs ser voll Schmuck stüc ke ge bracht hät te. Der Aus schuß, der
sich wohl dach te, daß bald eine fal sche Nach richt dar ü ber wei ter -
ver brei tet wür de, schick te ei nen der ih ren so fort nach New Bed -
ford, um den Schmuck zu ver kau fen. Er tat es und be kam 7 Dol -
lar. Wir über leg ten und emp fan den, daß es un ge fähr sechs mal we -
ni ger war, als was wir hät ten be kom men sol len. Die ses wur de
ge tan, da mit den vie len fal schen Nach rich ten über die zwei te Ad -
vent be we gung die Tat sa chen ent ge gen ge hal ten wer den konn ten.
Die ses Tref fen war sehr wich tig, und es öff ne te den Weg für Hun -
der te von wei te ren Tref fen in ver schie de nen Städ ten und Dör fern
in der Re gion die ses Lan des. 

Un ge fähr vier Wo chen spä ter be gann eine wei te re Kon fe renz etwa
drei Mei len von Sa lem in Mas sa chu setts ent fernt. Die se war noch
grö ßer als jede an de re, die ich be sucht hat te. Äl te ster Hi mes lei te te
die ses Tref fen und stell te sein gro ßes Zelt auf, in dem un ge fähr 7000
Leu te Platz hat ten. Wenn man zu die sem Tref fen von Sa lem aus
kam, dann wa ren die Haupt stra ßen und die Quer stra ßen alle völ lig
über füllt von Grup pen von Wa gen vol ler Leu te ne ben all den Fuß -
gän gern. Alle dräng ten durch den dic ken Staub bis zum Ver samm -
lungs ort. Hier, auf die ser Wei de, die von ei nem Zaun aus gro ßen Stei -
nen um ge ben war, wo im mer wie der Bü sche da zwi schen wuch sen,
wa ren die vie len Zel te für die ses Tref fen auf ge stellt. Das rie si ge Zelt
war über al lem wie ein Leucht turm. Es zeig te dem See mann den Weg
für den lang er sehn ten Ha fen. Es lud die drän gen de Men ge ein, her -
ein zu kom men und den Bot schaf ten Got tes über das zwei te Kom men
Chri sti zu lau schen. 

Die Pre digt ging wie der über die gro ßen The men des zwei ten Kom -
mens. Pre di ger und Volk hör ten mit äu ßer ster Auf merk sam keit zu
und woll ten wis sen, ob sich die se Din ge tat säch lich so ver hiel ten und
was sie tun muß ten, um vor be rei tet zu sein. Die Pre di ger, die an we -
send wa ren, wa ren die Äl te sten Hi mes, Litch, Fitch, Hale, Plu mer,
Cole und vie le an de re. Die Leu te wa ren so be gie rig zu zu hö ren, daß
die je ni gen, die nicht in das gro ße Zelt kom men konn ten, sich un ter
den gro ßen Bäu men ver sam mel ten und wei te ren aus ge wähl ten Pre -
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di gern zu hör ten, die ih nen von den „43 Kar ten“, die sie an den Bäu -
men be fe stigt hat ten, die Bot schaft dar leg ten. 

Als die Pre dig ten be endet wa ren, wur den noch Ge bets ver samm lun -
gen und Ge bets grup pen in den Zel ten für die Un be kehr ten durch ge -
führt. Die Aben de wur den ganz be son ders für die ses Werk be nutzt.
Ängst li che See len, die, in dem sie der Wahr heit zu hör ten, völ lig über -
zeugt wa ren, such ten und fan den in die sen Ge bets krei sen Ruhe.
Manch mal hör te man ei nen Sie ges ru f nach ei nem ver ei nig ten ern sten
Ge bet. Dann ka men vie le zu die sem Zelt und woll ten wis sen, wer sich
denn be kehrt habe, und sie woll ten alle hö ren, was Je sus für sie ge tan
hat te und wie sie sich auf sein Kom men freu ten. Die je ni gen, die sich
wünsch ten, daß das Werk Got tes vor an ging, konn ten sich mit den Grup -
pen von Män nern, Frau en und den aus ge wähl ten Pre di gern freu en. Sie
wur den dann ge tauft, und wenn sie auf ih rem Weg zu rück ka men und
sich freu ten, tra fen sie an de re, die jetzt ge nau so zur Tau fe gin gen. 

Bru der Mil ler und an de re hiel ten wei te re Kon fe ren zen in an de ren
Staa ten ab, und er hat te so viel Ar beit, daß es ihm nicht mög lich war,
an irgend einem die ser Tref fen in Mas sa chu setts, von de nen ich be -
rich tet habe, teil zu neh men. Äl te ster Cole sag te, wäh rend er über das
zwei te Kom men Chri sti sprach: „Letz ten Abend pre dig te ich in ei -
nem Ver samm lungs haus in Me ri deth N.H. vor ei nem über füll ten
Haus. Die Zu hö rer wa ren so vom zwei ten Kom men Chri sti be ein -
druckt, daß sie auf ih ren Knien ver weil ten, nach dem ich das Tref fen
ab ge schlos sen hat te. So muß te ich über ihre Köp fe stei gen, um aus
dem Ver samm lungs haus hin aus zu kom men, da mit ich pünkt lich zu
die ser Ver samm lung hier kom men konn te. Als ich aus dem Haus
war, la gen auch die Leu te im Hof auf ih ren Knien, und ich ging an
ih nen vor ü ber, weil ich ge hen muß te.“

Zu dem Zeit punkt, als der Zug von Wa gen von New bu ry port N.H.
nach Bos ton kam, war Bru der Litch in sei ner Pre digt so weit, daß er
die Pro phe zei un gen aus Na hum dar leg te, wo steht: „An dem Tag sei -
ner Vor be rei tung wer den die Pfer de wa gen auf den Stra ßen sein, sie
wer den wie die Fac keln sein, sie wer den wie die Blit ze sein“, und
Bru der Litch rief aus: „Hö ren Sie sie nicht?“

Ja, wir hör ten sie, denn sie ka men von der Sa lem-Station. Die
rich ti ge Zeit und die Art und Wei se, um den Zu hö rern die Er fül lung
die ser Pro phe zei ung dar zu stel len oder um uns zu zei gen, daß wir uns
ganz klar auf den Tag vor be rei te ten, mach te ei nen tie fen Ein druck
auf die gan ze Ver samm lung. 
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Am Sonn tag schätz te man, daß un ge fähr 15000 Leu te bei die ser
Ver samm lung wa ren. Jetzt ver ließ Bru der Fitch uns und rei ste nach
West en, um die gu ten Nach rich ten des kom men den Hei lan des dort
zu ver brei ten. Zwei wei te re Brü der ver lie ßen auch den Ort, um das
zwei te Kom men Chri sti in Neu-England dar zu le gen. Die ses Tref fen
brach te ei nen gro ßen Auf schwung für die ge sam te Be we gung, der
weit rei chend und an dau ernd blieb. Als die Ver samm lung zu Ende
war, gin gen eine Men ge Leu te zur Sa lem-Station, um ih ren Weg
nach Bos ton oder in an de re Ort schaf ten zu fin den. Ein Un fall, der
sich mit dem Zug von New bu ry port er eig ne te, hielt uns im Bahn hof
von Sa lem un ge fähr zwei Stun den fest. Hier be gann die gan ze Grup -
pe Ad vent lie der zu sin gen, und sie wur den so tief da von er grif fen,
daß die Leu te aus der Stadt in Men gen ka men und atem los zu hör -
ten, bis schließ lich der Zug kam und sich die gan ze Sze ne ver än der -
te. Äl te ster Haw ley, der Pre di ger ei ner Kon gre ga tio na li sten-Kir che,
der auch sei nen Glau ben an die Ad vent dar le gung be kun de te, wur de
ein ge la den, am Sonn tag über die sen Ge gen stand in der Stadt Sa lem
zu pre di gen. Ei ni ge Wo chen spä ter er zähl te er, daß das In ter es se in
der Stadt sehr groß war. So wie er es dar leg te, schätz te er, daß un -
ge fähr 7000 Zu hö rer an we send wa ren.

Jetzt gab es mehr und mehr Zeit schrif ten über das zwei te Kom -
men Chri sti, und auch in den täg lichen Zei tun gen konn te man le sen,
mit wel cher Ge schwin dig keit die se herr li che Leh re in Ame ri ka und
Ka na da ver kün digt wur de. Das Volk in den ver schie de nen Staa ten,
Län dern, Städ ten und Dör fern wur de auf ge rüt telt, um die gute
Nach richt zu hö ren. Äl te ster Pin ney aus New York sag te: „Im Jahr
1842 wur den Ver öf fent li chun gen über das zwei te Kom men Chri sti
zu je der Mis sions sta tion in Eu ro pa, Asien, Afri ka, Ame ri ka und auf
bei den Sei ten der Roc ky Moun tains ver schickt.“

Seit dem er sten Kom men un se res Hei lan des und der Zeit von
Pfing sten hat kein an de res Werk Got tes die Na tio nen der Erde je -
mals in ei ner so mäch ti gen und so schnel len Art und Wei se er reicht.
Die se Be we gung war so mäch tig und durch drin gend, daß es wirk lich
die Pro phe zei ung des flie gen den En gels er füll te, der mit ten durch
den Him mel flog und ein ewi ges Evan gelium für die hat te, die auf
Er den woh nen, für jede Na tion, für je den Stamm, für jede Spra che
und für je des Volk, und mit ei ner lau ten Stim me sag te: „Fürch tet
Gott und ge bet ihm die Ehre, denn die Stun de sei nes Ge rich tes ist
ge kom men.“
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Als die Kon fe ren zen über die zwei te An kunft Chri sti, die Ge -
bets ver samm lun gen und die ge sell schaft li chen Ver an stal tun gen
in ver schie de nen Ge gen den des Lan des im mer mehr wur den, wur -
de auch der Wi der stand im mer grö ßer. Die Prä si den ten und Pro -
fes so ren theo  lo gi scher Schu len, Ge lehr te und Un ge lehr te, Pre di -
ger und Lai en, re li giöse und po li ti sche Zeit schrif ten und mit Vor -
ur tei len be la ste te ein zel ne ar bei te ten mit An stren gung durch fai re
und un fai re Mit tel, um die so ge nann te „Mil ler-Doktrin“ zu wi der -
le gen. Vie le grif fen sei nen Cha rak ter an und ver leum de ten ihn auf
übel ste Wei se. Aus den fol gen den Aus zü gen sei ner Ent schul di gung
und Ver tei di gung wird deut lich, daß sie we der sein all ge mei nes
An se hen un ter den Men schen noch das Werk kann ten, das er tat.
Er be schreibt sei ne Be keh rung im Jahr 1816 und sagt: 

„Ich war ge zwun gen zu zu ge ben, daß die Schrift eine Of fen ba -
rung Got tes sein muß te. Sie wur de mir zur Freu de, und in Je sus
fand ich ei nen Freund. Dann weih te ich mich selbst dem Ge bet und
dem Stu di um des Wor tes. . . . Ich be gann mit dem er sten Buch Mose
und las Vers für Vers. Ich ging nicht schnel ler vor an, als die Be deu -
tung der ver schie de nen Ab schnit te sich vor mir ent fal te te, daß sie
mir kei ne Pro ble me mach te und ich kei ne Ge heim nis se oder Wi der -
sprü che hin neh men muß te. Ich mach te es mir zur Ge wohn heit, im -
mer, wenn ich et was un ver ständ lich fand, es mit Pa ral lel stel len zu
ver glei chen. Mit der Hil fe von Cru den prüf te ich alle Texte der
Schrift nach, wo die sel ben Wor te be nutzt wur den, die in der schwie -
ri gen Stel le auch wa ren. Dann ließ ich je des Wort sein ei ge nes Ge -
wicht in dem The ma ha ben, um das es in die sem Text ging. Wenn
mei ne Ge dan ken mit je der Pa ral lel stel le der Bi bel har mo ni sier ten,
hör ten sie auf, eine Schwie rig keit zu sein. Auf die se Wei se fuhr ich
in der er sten Zeit von un ge fähr zwei Jah ren mit mei nem Stu di um
der Bi bel fort, und ich war völ lig über zeugt, daß sie ihr ei ge ner Aus -
le ger war.

Ka pi tel 24

Widerstand und
Zeichen am Himmel

(170)



So wur de ich im Jahr 1818 nach Ab schluß mei ner zwei jäh ri gen
Stu dien zeit der Schrift, zu der hei ligen Schluß fol ge rung ge führt, daß
in un ge fähr 25 Jah ren von die ser Zeit an al les vor bei wäre. Mit die -
ser feier lichen Über zeu gung, daß sol che wich ti gen Er eig nis se in der
Schrift vor aus ge sagt wä ren, um in ei ner kur zen Zeit er füllt zu wer -
den, kam die Fra ge mit gro ßer Kraft über mich, wel che Pflicht ich
denn hät te, der Welt die Ge dan ken dar zu stel len, die mir so of fen -
sicht lich ge wor den wa ren. Wenn das Ende tat säch lich so nahe war,
dann war es wich tig, daß die Welt es wüß te. . . . Ver schie de ne Schwie -
rig kei ten und Wi der stän de stie gen im mer wie der vor mir auf. . . . Auf
die se Wei se be schäf tig te ich mich fünf Jah re von dem Jahr 1818 bis
zum Jahr 1823.“

„Ich fuhr fort, die Schrift zu stu die ren, und war im mer mehr über -
zeugt, daß ich, was die se Sa che an geht, eine per sön liche Pflicht hät -
te. Als ich an mei ner Ar beit war, kam im mer wie der die ser Ruf in
mei ne Oh ren: ‚Geh und sage der Welt ihre Ge fahr!‘ Fol gen der Text
war be stän dig vor mir: He se kiel 23,8.9.

Ich tat al les, um die Über zeu gung weg zu drän gen, daß ich et was
tun müß te; ich dach te, daß ich mei ne Pflicht vor Gott dann tun wür -
de, wenn ich al len frei dar ü ber er zäh len wür de und daß Gott die not -
wen di gen In stru men te her vor ru fen wür de, um sein Werk durch zu -
füh ren. Ich be te te, daß ein Pre di ger die Wahr heit er ken nen und sich
für die Ver brei tung ein set zen möge. Aber im mer wie der wur de ich
be ein druckt: ‚Geh und er zäh le es der Welt; ihr Blut will ich von dei -
ner Hand for dern.‘ . . . Ich ver such te mich dem Herrn ge gen über zu
ent schul di gen, daß ich nicht ge hen und der Welt er zäh len woll te. Ich
sag te dem Herrn, daß ich nicht ge wohnt war, öf fent lich zu spre chen,
daß ich nicht die nö ti gen Fä hig kei ten hät te, um die Auf merk sam keit
ei ner Ver samm lung zu fes seln, daß ich völ lig un fä hig wäre und daß
ich mich fürch te te, vor die Welt zu tre ten, daß sie mir nicht glau ben
und auch mei ne Stim me nicht hö ren wür den, daß ich schlecht spre -
chen könn te und daß ich eine schwe re Zun ge hät te. Aber ich konn te
kei ne Er leich te rung fin den. Auf die se Wei se kämpf te ich neun Jah -
re lang und stu dier te wei ter in der Schrift . . . Als ich dann 50 Jah re
alt war, schien es für mich un mög lich zu sein, die Hin der nis se zu
über win den, die auf mei nem Weg la gen, um die Sa che er folg reich öf -
fent lich dar zu stel len.

An ei nem Sams tag nach dem Früh stück im Som mer 1833 saß ich
an mei nem Schreib tisch, um über eine Fra ge nach zu den ken, und als
ich dann auf stand, um an die Ar beit hin aus zu ge hen, kam es mit noch
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grö ße rer Kraft über mich als je mals zu vor: ‚Geh und er zäh le es der
Welt.‘ Die ser Ein druck war so plötz lich und so stark und kam mit
sol cher Ge walt über mich, daß ich mich in mei nen Stuhl zu rück setz -
te und sag te: ‚Ich kann nicht, Herr! Wa rum nicht?‘ schien die Ant -
wort zu sein. Und alle mei ne Ent schul di gun gen ka men hoch, mein
Man gel an Fä hig kei ten und so wei ter; aber mei ne Ver zweif lung wur -
de so groß, daß ich ei nen hei ligen Bund mit Gott schloß, daß ich,
wenn er den Weg öff nen wür de, ge hen und mei ne Pflicht der Welt ge -
gen über tun wür de. ‚Was meinst du denn mit den Weg öff nen?‘  schien
ich ge fragt zu wer den. Ich sag te: ‚Wenn ich eine Ein la dung be kom -
me, um öf fent lich an irgend einem Platz zu spre chen, dann wer de ich
ge hen, und ich wer de ih nen er zäh len, was ich in der Bi bel über das
Kom men des Herrn ge fun den habe.‘ So fort war mei ne gan ze Last
ver schwun den, und ich freu te mich, daß ich ver mut lich auf die se
Wei se nie ge ru fen wür de; denn noch nie mals hat te ich solch eine Ein -
la dung be kom men: mei ne Kämp fe kann te nie mand, und so hat te ich
we nig Hoff nung, daß ich ir gend wo hin ein ge la den wür de.

Un ge fähr eine hal be Stun de spä ter, nach dem ich den Raum ver -
las sen hat te, kam ein Sohn von Herrn Guil ford aus Dres den her ein,
der un ge fähr 16 Mei len von hier ent fernt wohn te, und sag te, daß sein
Va ter nach mir ge schickt habe und wün sche, daß ich zu ihm käme.
Ich dach te, er woll te mich we gen irgend eines Ge schäf tes se hen, und
frag te, was er denn wol le. Er ant wor te te, daß es in ih rer Kir che am
näch sten Tag kei ne Pre digt ge ben wür de und daß sein Va ter wün -
sche, daß ich kom men und dem Volk über den Ge gen stand des Kom -
mens Chri sti er zäh len sol le. So fort wur de ich wü tend über mich sel -
ber, daß ich den Bund ge schlos sen hat te; ich schimpf te so fort ge gen
den Herrn und war ent schlos sen, nicht zu ge hen. Ich ver ließ den
Jun gen, ohne ihm eine Ant wort zu ge ben, und zog mich mit größ tem
in ne ren Kampf in ein na he ge le ge nes Wäld chen zu rück. Dort kämpf -
te ich mit dem Herrn ein oder zwei Stun den lang, um mich von dem
Bund zu be freien, den ich ge macht hat te. Aber ich konn te kei ne Be -
frei ung fin den. Im mer wie der drück te es mein Ge wis sen. ‚Machst du
ei nen Bund mit Gott und brichst ihn so bald?‘ Die Sünd haf tig keit ei -
nes sol chen Ver hal tens über wäl tig te mich.

Schließ lich gab ich nach und ver sprach dem Herrn, wenn er mich
auf recht er halten wür de, dann wür de ich ge hen. Ich ver trau te dar -
auf, daß er mir die Kraft und die Fä hig keit gäbe, al les das aus zu füh -
ren, was er von mir for der te. Ich ging zu mei nem Haus zu rück und
sah, daß der Jun ge im mer noch war te te. Er blieb bis zum Abend  -
essen, und ich be glei te te ihn nach Dres den.
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Am näch sten Tag, so weit ich mich er in nern kann, war es der er -
ste Sonn tag im Au gust im Jah re 1833, gab ich mei ne er ste öf fent li -
che Dar le gung über das zwei te Kom men Chri sti. Das Haus war gut
ge füllt mit ei ner auf merk sa men Zu hö rer schaft. So bald ich be gann,
ver schwand all mei ne Zag haf tig keit und Ver le gen heit, und ich fühl -
te mich nur mit der Grö ße des Ge gen stan des be ein druckt, den ich
nach Got tes Vor se hung hier dar stel len soll te. Am Ende die ses Got -
tes dien stes wur de ich ge be ten, zu blei ben und wei te re Dar le gun gen
wäh rend der Wo che zu ge ben. Ich war ein ver stan den. Im mer mehr
Men schen ka men auch von den Nach bar städ ten, und es be gann eine
Er wec kung. Es wur de er zählt, daß sich in drei zehn Fa mi lien au ßer
zwei Per so nen alle be kehr ten. Am kom men den Mon tag ging ich nach
Hau se und fand ei nen Brief vom Äl te sten Ful ler aus Polt ney, Ver -
mont, vor, in dem er mich bat, über den glei chen Ge gen stand ei nen
Vor trag zu hal ten.

Drän gen de Bit ten von ver schie de nen Pre di gern und füh ren den
Glie dern von Kir chen ka men jetzt be stän dig wäh rend mei ner gan -
zen Zeit des öf fent li chen Wir kens zu mir, und mehr als die Hälf te von
ih nen konn te ich gar nicht er fül len. Jetzt gin gen so vie le drän gen de
Bit ten ein, Plät ze zu be su chen, die ich nicht er fül len konn te, daß ich
mich im Jah re 1834 ent schloß, mei ne Ge dan ken in Schrift form zu
ver öf fent li chen. Dar aus er gab sich ein klei nes Trak tat von 64 Sei ten.
Die er ste Un ter stüt zung, die ich für mei ne Aus ga ben be kam, wa ren
zwei hal be Dol lar, die ich in Ka na da im Jah re 1835 be kam. Die näch -
ste Un ter stüt zung be kam ich im Jahr 1837, als mei ne Fahrt ko sten
nach Lan sing burgh be zahlt wur den. Seit her be kam ich nie mals ge -
nug Geld, um mei ne Aus ga ben be zah len zu kön nen. Ich wür de das
hier nicht an füh ren, wä ren da nicht all die va gen Ge schich ten, die
über mich ver brei tet wer den.

Seit Be ginn die ser Ver öf fent li chung (The Signs of the Ti mes, 1840)
wur de ich mit Ein la dun gen für ganz ver schie de ne Orte über flu tet.
Ich kam die sen nach, so weit es mei ne Ge sund heit und mei ne Zeit zu -
lie ßen. Ich ar bei te te über aus eif rig: in Neueng land, in den mitt le ren
Staa ten, in Ohio, in Mi chi gan, in Ma ry land, in Co lum bia, in Ost-Ka-
nada und im West en. Ich habe un ge fähr 4000 Vor trä ge in über 500
ver schie de nen Städ ten ge hal ten.

Ich den ke, daß un ge fähr 200 Pre di ger mei ne An sich ten über nah -
men und in ver schie de nen Tei len der Ver ei nig ten Staa ten und Ka -
na da dar leg ten und daß es un ge fähr 500 Men schen gab, die öf fent li -
che Vor trä ge hiel ten. An un ge fähr 1000 Or ten ent stan den Ad vent -

WIDERSTAND UND ZEICHEN AM HIMMEL 173



ver samm lun gen mit schät zungs wei se 50000 Gläu bi gen. Wenn ich an
die ver schie de nen Orte mei ner Ar beit den ke, er in ne re ich mich an
un ge fähr 6000 Bei spie le der Be keh rung von der tie fen Dun kel heit
zu Got tes herr lichem Licht, als Er geb nis mei ner per sön lichen Ar beit.
Ich den ke, daß die An zahl al ler dings viel grö ßer ist. Ich kann mich
an un ge fähr 700 Men schen er in nern, die vor dem Be such der Vor trä -
ge völ lig un gläu big wa ren. Aber auch die se An zahl mag dop pelt so
groß ge we sen sein. Gro ße Er geb nis se ka men auch aus der Ar beit
mei ner Brü der, die ich ger ne hier er wäh nen wür de, wenn ich ge nug
Ge le gen heit hät te.“

Aus die sen Dar le gun gen wird deut lich, wie tief Herr Mil ler nach
sei nen er sten zwei Stu dien jah ren von der Be deu tung und der Not -
wen dig keit be ein druckt war, das zwei te Kom men Chri sti dar zu le -
gen. Des wei te ren wird deut lich, wie er noch 14 wei te re Jah re die Bi -
bel un ter der sel ben Über zeu gung stu diert hat te, daß er es der Welt
dar le gen müß te. Au ßer dem wird die be son de re und kla re Art und
Wei se ver an schau licht, wie er schließ lich be ru fen wur de, um sie zu
ver kün di gen. Und mit den end gül ti gen Er geb nis sen sei ner Ar beit ist
schließ lich be wie sen, daß er auf eine ganz be son de re Art und Wei se
be wegt wur de, sei ne Pflicht zu tun, um die se wich ti ge Leh re in der
Welt zu ver kün di gen; wie wir ge se hen ha ben, auch ge nau zur rich ti -
gen Zeit. 

Im Jahr 1843 ge scha hen be mer kens wer te Zei chen und Wun der
am Him mel. Es wur de ge sagt, daß die Ad ven ti sten das glück lich ste
Volk seien, denn ihre Leh re wür de von Zei chen des Him mels un ter -
stützt. Ich möch te hier ei nes er zäh len, das von Mil li o nen von Zeu gen
ge se hen wur de und von dem ich den ke, daß es über na tür lich war. Es
war ein herr licher Licht strahl, der plötz lich auf dem Weg der un ter -
ge hen den Son ne er schien, eine klei ne Ent fer nung nur vom Ho ri zont.
Dies ge schah kurz nach Ein bruch der Dun kel heit und konn te drei
Wo chen lang im Mo nat März je den Abend deut lich ge se hen wer den.
Wäh rend ich zu die ser Zeit eine Abend ver samm lung in Rho de Is land
be such te, führ te die ses gro ße und be ein druc ken de Licht zu ei ner gro -
ßen Auf re gung.

Vie le ver such ten, wäh rend der Er schei nung die ses Zei chens am
Him mel ihre Ge füh le zu be ru hi gen, in dem sie sag ten, es sei ein Ko -
met. Aber sie hat ten kei nen Be weis. Ich möch te hier ei ni ge Zi ta te von
ver schie de nen Au to ren an füh ren, die aus ei ner Schrift ge sam melt
sind, die „Mo der ne Zei chen am Him mel“ von Hen ry Jo nes ge nannt
wird. 
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Der „New York Her ald“:
„Das fremd ar ti ge Zei chen am Him mel, das Ge heim nis, das über

die sem selt sa men un be kann ten Be su cher un se res ge wöhn li cher wei -
se ru hi gen Son nen sy stems hängt, führ te zu ei ner gro ßen Auf re gung.“

„Hy dro gra phi cal Of fi ce“, Was hing ton:
„ ‚Das fremd ar ti ge Licht.‘ Bald nach dem wir uns zu rück ge zo gen

hat ten, be rich te te der Wäch ter, daß ein Ko met im West en er schei ne.
Das Phä no men war ge heim nis voll und schön. Ein Strei fen Licht
ström te von dem Weg der Son ne weg in eine schrä ge Rich tung nach
Sü den und Osten. Es war un ge fähr 1 Grad 30 Mi nu ten (90 Mei len)
breit und 30 Grad (800 Mei len) lang.“

Hen ry Jo nes macht fol gen de Aus sa ge über die ses Phä no men:
„Sehr ge ehr te Her aus ge ber: Am Abend des fünf ten, sech sten, sieb -

ten und neun ten oder mit Be ginn des letz ten Sonn tag abend er leb -
ten die Ein woh ner die ser Stadt ein Phä no men, das noch nie mals vor -
her ge se hen oder von dem noch nie mals ge hört wor den ist. Es dau -
er te je weils eine Stun de und er schien mei stens zwi schen sie ben und
acht Uhr am Abend. Im West en konn te man an je dem Abend bei kla -
rem Him mel ei nen wei ßen Licht strei fen se hen, gleich ar tig in Far be
wie das ge wöhn li che Licht im Nor den. Er schien un ge fähr dop pelt so
breit zu sein wie die Son ne, und er stieg von da auf, wo die Son ne un -
ter ging.“ 

Wei ter sag te er:
„Herr Storrs be rich tet, daß in Nor folk der so ge nann te gro ße Ko -

met eine rote Far be hat te und daß er un ter den Ein woh nern gro ße
Auf re gung her vor ge ru fen habe.“

Ab schlie ßend be rich tet Hen ry Jo nes:
„Wei te re Nach rich ten über die sen Ko me ten habe ich vor mir, von

de nen ich jetzt nicht be rich ten möch te. Sie alle be zeu gen die wich ti -
gen Tat sa chen, daß die glei che Er schei nung zur sel ben Zeit für drei
Wo chen über dem ge sam ten öst li chen Kon ti nent ge se hen wur de. Es
wur de als et was Selt sa mes an ge se hen.

Was die na tür liche Ur sa che die ser Wun der an geht, möch te ich kei -
nen an de ren Ver such zur Er klä rung dar le gen, als daß Gott selbst die
Quel le da für ist. Er hat es in sei ner All macht ge tan, um uns sein
Wort der Ver hei ßung zu er fül len, um die auf zu rich ten, die nie der ge -
drückt sind, und um die lei den den Hei ligen zu un ter stüt zen, daß er
sehr bald kom men will, um sie zu be freien.“
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Wenn der Le ser wei te re Tat sa chen über das selt sa me Licht von
1843 er fah ren möch te oder über an de re Zei chen, die ge nau so be ein -
druc kend wa ren, wird er sehr ge seg net sein, wenn er die Schrift liest,
die ich in die sem Ka pi tel er wähnt habe.
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Herr Mil ler hat te im mer ge sagt, daß der Herr um das Jahr 1843
kom men wür de. Jetzt wur de er ge drängt, die sen Zeit punkt ge nau er zu
be schrei ben. Er sag te, daß der Herr zwi schen dem 21. März 1843 und
dem 21. März 1844 kom men wür de. Be vor die ses denk wür di ge Jahr
end e te, wur den Kon fe ren zen von Bru der Mil ler, Hi mes und an de ren in
den Städ ten New York, Phil adel phia, Bal ti mo re und Was hing ton ab ge -
hal ten, um die letz ten War nun gen zu ge ben und wenn mög lich den ge -
sam ten Hof von Cä sar auf zu wec ken. Es war eine Zeit in ner ster Be we -
gung für all die, die die Leh re der zwei ten Wie der kunft lieb ten.

Zu die ser Zeit ver kauf te ich mein An we sen, zahl te alle mei ne
Schul den, so daß ich sa gen konn te, daß ich „nie man dem et was schul -
dig war“. Ei ni ge Zeit hat te ich dar auf ge war tet und da nach ge trach -
tet, nach Sü den in die Staa ten zu zie hen, wo die Skla ve rei üb lich war.
Es war mir klar, daß die Skla ven hal ter im Sü den die Leh re der zwei -
ten Wie der kunft ab lehn ten und vor we ni gen Mo na ten die Brü der
Storrs und Brown aus den Städ ten Nor folk und Vir gi nia aus ge wie sen
hat ten. Es wur de mir ge sagt, wenn ich nach Sü den zöge, wür den mich
die Skla ven hal ter um brin gen, weil ich die Skla ve rei ab schaf fen woll -
te. Ich sah wohl, daß da eine Ge fahr be stand, aber ich fühl te eine
Pflicht und ei nen Wunsch, ih nen zu hel fen und mei ne ei ge ne See le zu
ent la sten. Das be fä hig te mich, alle die se Hin der nis se zu über win den.

Bru der Gur ney, der jetzt in Mem phis lebt, sag te, er wür de mich
bis nach Phil adel phia be glei ten. Das Dampf schiff, das wir von Mas -
sa chu setts aus nah men, hat te ei ni ge Schwie rig kei ten, durch die Eis -
schol len hin durch zu drin gen, die wäh rend des letz ten Ab schnitts un -
se rer Rei se von dem Long Is land Sound bis zur Stadt New York auf -
ka men. In Phil adel phia be such ten wir ei ni ge der über füll ten Tref fen
von Bru der Mil ler und auch an de ren. Es war wun der bar zu se hen,
wie sich eine gro ße Men ge von Men schen ver sam mel te, um Pre dig -
ten über das zwei te Kom men Chri sti zu hö ren. Bru der Gur ney ent -
schloß sich, mich zum Ziel zu be glei ten. Wir er reich ten An na po lis in
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Ma ry land, in dem wir über Was hing ton fuh ren und die Che sa pe a ke
Bay über quer ten. In ei ner Schen ke fan den wir Leu te, die sich für ihr
Bür ger tref fen ver sam melt hat ten. Die Ver ant wort lichen der zwei
Ver samm lungs häu ser wa ren auch da. Sie wa ren nicht be reit, ihre
Tü ren für uns zu öff nen und sich so der Ge fahr aus zu set zen, daß die
Leh re des zwei ten Kom mens Chri sti auch un ter den Skla ven ver -
kün det wür de. Wir ba ten den Be sit zer der Schen ke, sein Haus zur
Ver fü gung zu stel len. Er sag te, wir könn ten es ha ben, so bald die Bür -
ger ver samm lung be endet sei.

Dann tra fen wir eine Ab ma chung, daß die Pre digt über das zwei -
te Kom men Chri sti am fol gen den Nach mit tag in der Schen ke zu ei -
ner be stimm ten Stun de statt fin den soll te. Der Be sit zer die ser Ta ver -
ne sag te: „Hei ßen Sie Jo seph Ba tes?“ Ich ant wor te te: „Ja.“ Er sag te,
daß er sich er in ner te, daß ich sei nes Va ters Haus be sucht habe, als
er noch ein klei ner Jun ge war. Er sag te mir, daß sei ne Mut ter und
sei ne Fa mi lie im Ne ben raum sit zen und sich freu en wür den, wenn
sie mich se hen könn ten. Sei ne Mut ter sag te, daß sie mich er kannt
habe, als ich in das Haus ge kom men sei. 

Bald drang die Nach richt von un se rem Tref fen über die gan ze In -
sel. Alle Men schen ka men, um uns zu zu hö ren, und wa ren sehr dar -
an in ter es siert, über das Kom men un se res Herrn zu hö ren. Un se re
Tref fen gin gen vor an, so weit ich mich er in ne re, fünf Nach mit ta ge
hin ter ein an der. Der Schlamm auf den Stra ßen war we gen ei nes Un -
wet ters so tief, daß wir kei ne Abend ver samm lung hat ten. Die se
Schen ke war ein „Mä ßig keits haus“ und konn te uns viel bes ser be -
her ber gen als irgend ein an de rer Platz in der näch sten Um ge bung.

Zu Be ginn un se rer letz ten Nach mit tags ver an stal tung war ein
Bru der sehr be wegt. Er rief Bru der G. und mich zur Sei te und sag te
uns, daß sich in ei nem Rum ge schäft, un ge fähr zwei Mei len ent fernt,
eine Grup pe dar auf vor be rei te te, uns ge fan gen zu neh men. Wir sag -
ten ihm, daß wir uns nicht sehr da rum küm mern wür den und dräng -
ten ihn, mit uns in die Ver samm lung zu ge hen und ih nen die Sa che
ein fach zu über las sen. Die Zu hö rer schie nen so ernst haft zu sein, daß
ich ver such te, die Bot schaft so klar wie ir gend mög lich dar zu le gen.
Da bei ver gaß ich völ lig, daß mich je mand aus die sem Tref fen her aus -
zie hen woll te. Aber be vor die Zeit da war, daß ich mich wie der hin -
set zen konn te, stand ein Mann auf, der das er ste Mal in die ser Ver -
samm lung saß und von dem ich wuß te, daß er ein Klas sen leh rer der
Me tho di sten kir che war und ei ner de rer, die uns das Ver samm lungs -
haus ver wei gert hat ten. Er be gann hef tig ge gen die Leh re der Ad -
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vent bot schaft zu re den. Er sag te, daß er das Gan ze in zehn Mi nu ten
nie der tre ten könn te. Ich blieb ste hen und ant wor te te: „Wir wer den
Ih nen zu hö ren.“ In we ni gen Mo men ten hat te er sich in sei nen Ar gu -
men ten ver rannt. Es ent stand eine sol che Be we gung in der Ver -
samm lung, daß die ser Mann nicht mehr wuß te, wo er nach sei nen
Freun den schau en soll te.

Dann sag te ich zu ihm: „Sie müs sen nicht den ken, daß wir 600
Mei len durch Eis und Schnee auf un se re ei ge nen Ko sten ge kom men
sind, um Ih nen den Mit ter nachts ruf zu ge ben, ohne uns vor her zu
über le gen, was das Gan ze ko stet. Wenn der Herr nicht mehr für uns
tun will, dann kön nen wir ge nau so gut am Bo den der Che sa pe a ke
Bay lie gen wie ir gend wo an ders, wenn der Herr kommt. Aber wenn
er noch ein wei te res Werk für uns zu tun hat, dann kön nen Sie uns
gar nichts an ha ben!“ 

Da stand ein Dok tor Har per auf und sag te: „Kent, Sie wis sen es
doch bes ser! Die ser Mann hat uns die Wahr heit dar ge legt, er hat es
aus der Bi bel vor ge le sen, und ich glau be es!“ We ni ge Mi nu ten spä -
ter er griff Herr Kent mei ne Hand und schüt tel te sie und sag te: „Ba -
tes, kom men Sie uns be su chen!“ Ich dank te ihm, sag te ihm aber, daß
ich so drin gen de Ar beit hät te, daß ich nicht däch te, daß ich Zeit ge -
nug hät te. Aber ich wür de kom men, wenn ich könn te. Doch wir hat -
ten kei ne Zeit, die zu be su chen, die tief in ter es siert wa ren und die
sich da nach sehn ten, mit uns Ge bets ge mein schaf ten zu ha ben. Am
Ende der Ver samm lung sag ten wir, daß wir alle Mit tel hät ten und
auch alle Aus ga ben für die se Ver samm lung zah len wür den, au ßer
wenn je mand ger ne mit uns tei len wür de. Sie ent schie den sich, daß
sie die Ko sten tra gen wür den, und sie woll ten nicht, daß wir auch
nur ei nen Cent be zahl ten. 

Nach dem wir Kent Is land ver las sen hat ten, fuh ren wir an der
Ost sei te der Che sa pe a ke Bay ent lang, an der Ost kü ste von Ma ry -
land, nach Cen ter vil le, ei ner Stadt, un ge fähr 30 Mei len ent fernt,
wo wir Tref fen ver ein bart hat ten. Wir ent schie den uns, den Fuß -
weg zu be nut zen, da mit wir bes ser Ge le gen heit hät ten, mit den
Skla ven und an de ren Men schen zu spre chen und ih nen auch ei ni -
ge der Bro schü ren zu ge ben. Als wir Cen ter vil le er reich ten, frag ten
wir nach ei nem Herr Har per. Als wir in sei nem La den an ka men,
zeig ten wir un se ren Vor stel lungs brief und wur den dem Rich ter
Hop per vor ge stellt, der ge ra de schrieb. Eine An zahl von Män nern
und Jun gen ka men in den La den und wa ren vol ler Er war tung.
Schließ lich frag te uns ei ner über un se re An sich ten. Bald ka men wir
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auf den Punkt zu spre chen, daß Chri stus nicht so bald wie der kom -
men könn te, weil das Evan gelium noch nicht al ler Welt kund ge tan
wäre. Ich ant wor te te, daß es be reits al ler Kre a tur ge pre digt wor -
den sei. Als er es nicht glau ben woll te, frag te ich nach ei ner Bi bel
und las fol gen den Vers vor: „Wenn ihr nun bleibt im Glau ben, ge -
krönt und fest und nicht weicht von der Hoff nung des Evan ge li ums,
das ihr ge hört habt und das ge pre digt ist al len Ge schöp fen un ter
dem Him mel.“ (Ko los ser 1,23.)

Dar auf sag te ein Mann: „ Wo wer det ihr pre di gen?“ Der Rich ter
Hop per sag te: „Im neu en Ge mein de haus.“ „Gut“, sag te die ser, „ich
wer de kom men und zu hö ren.“ Herr Har per lud uns und den Rich ter
zum Tee ein und um den Abend bei ihm zu blei ben. Der Rich ter hat -
te vie le Fra gen über un se ren Glau ben, und um 10 Uhr abends be -
stand er dar auf, daß wir mit ihm nach Hau se gin gen, um die Nacht
bei ihm zu sein. Be vor wir sein Haus er reich ten, das un ge fähr eine
Mei le au ßer halb der Stadt lag, sag te er: „Herr Ba tes, ich sehe, daß
Sie ge gen die Skla ve rei sind und daß Sie hier her ge kom men sind, um
die Skla ve rei ab zu schaf fen.“ Dar auf hin sag te ich: „Ja, Rich ter, ich
bin ge gen die Skla ve rei, und ich bin ge kom men, um Ihre Skla ven und
auch Sie zu er rei chen. Wir ha ben kei ne Ab sicht, Ihre Skla ven von Ih -
nen weg zu neh men. Denn wenn Sie uns alle gä ben, die Sie ha ben (ich
wuß te sehr wohl, daß er eine Men ge hat te), dann wüß ten wir gar
nicht, was wir mit ih nen tun soll ten. Wir leh ren, daß Chri stus
kommt, und wir wol len, daß sie alle ge ret tet wer den.“ 

Er schien mit un se rer Ant wort zu frie den zu sein, und we ni ge Zeit
spä ter stell te er uns sei ner Fa mi lie vor. Der Rich ter und Herr Har -
per wa ren die Haupt ei gen tü mer des neu en Ver samm lungs hau ses,
das ge ra de für eine neue Grup pe er rich tet wor den war, die aus der
Me tho di sten kir che ent stan den war. Die se zwei Freun de sag ten, daß
uns ihr Haus zur Ver fü gung stün de. Am näch sten Vor mit tag be gan -
nen wir dort mit ei ner gro ßen Ver samm lung. Der Rich ter Hop per lud
uns ein, daß wir sein Haus wäh rend der Ver samm lun gen als un ser
Zu hau se be trach ten soll ten. 

Un se re Tref fen in Cen ter vil le in Ma ry land dau er ten un ge fähr drei
Tage und stie ßen auf gro ßes In ter es se bei den Ein woh nern. Vie le ka -
men mit tie fem In ter es se, um das er ste Mal über das Kom men un se -
res Herrn zu hö ren. Der Rich ter Hop per war äu ßerst auf merk sam
und sag te, daß er fast über zeugt wäre, daß un se re Po si tion rich tig sei.
Wir hör ten auch, daß ei ner sei ner Skla ven tief über zeugt wor den
wäre und wäh rend ei ner Ver samm lung sei ne Be keh rung er lebt habe.
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Dann frag te er mich, wo hin wir ge hen wür den. Wir sag ten, daß
wir ger ne nach Nord o sten zum näch sten Land sitz zie hen woll ten. Er
gab uns ei nen Brief, um uns sei nem Freund vor zu stel len, ei nem
Rich ter, der sich um das Ge richts haus küm mer te, wäh rend er ab we -
send war. Er schrieb ihm, daß er uns die ses Haus öff nen sol le, da mit
wir dort die Ver samm lun gen hal ten könn ten. Wir ver ein bar ten Ter -
mi ne für fünf Tref fen und schick ten die se dem Rich ter, da mit er sie
ver öf fent li chen konn te, da er der Her aus ge ber ei nes öf fent li chen
Blat tes war.

Der Name die ser Stadt war Che ster. Ich den ke, daß sie etwa 25
Mei len ent fernt lag. Ei ner un se rer in ter es sier ten Zu hö rer schick te
uns sei ne pri va te Kut sche, um uns den Weg zu er leich tern. Kurz be -
vor wir das Dorf er reich ten, kam uns ein Mann zu Fuß in gro ßer Eile
ent ge gen, hielt uns an und frag te, ob wir die zwei Mil ler i ten seien,
die an die sem Platz pre di gen woll ten. Wir ant wor te ten ihm, daß das
so wäre. „Gut“, sag te er, „ich bin 13 Mei len an die sem Mor gen ge reist,
um Sie zu tref fen.“ Da er uns an starr te, sag te ich: „Wie se hen wir
denn aus?“ Dar auf sag te er: „ Sie se hen aus wie irgend ein an de rer
Mann.“ Sei ne Neu gi er de war be frie digt, wir zo gen wei ter und sa hen
ihn nicht mehr. Als wir uns in dem Gast haus zum Abend es sen setz -
ten, nahm der Gast wirt die Orts nach rich ten und gab sie Bru der Gur -
ney in die Hand, da mit er die No tiz über das Tref fen der Mil ler i ten
le sen könn te; er nahm an, daß wir die er war te ten Frem den seien.
Die se Nach richt in den Orts nach rich ten schloß mit der Hoff nung ab,
daß „die al ten Frau en sich nicht fürch ten soll ten, wenn die se Men -
schen über das Ende der Welt pre dig ten.“

Nach dem Abend es sen such ten wir den Rich ter in sei nem Büro
auf, wo wir meh re re Stun den blie ben, um sei ne skep ti schen An sich -
ten über den zwei ten Ad vent zu hö ren und ihm un zäh li ge Fra gen zu
be ant wor ten. Er kam sehr pünkt lich zu al len un se ren Tref fen, und
er wur de so tief von der Wahr heit über zeugt, daß er sich ganz be son -
ders auf das Kom men des Herrn vor be rei ten woll te, mehr als die alte
Frau, um die er sich an geb lich küm mer te. Das Volk kam, um zu zu -
hö ren, und es hör te auf merk sam zu, ganz be son ders die Skla ven, die
hin ter der wei ßen Ver samm lung ste hen und war ten muß ten, bis alle
Wei ßen hin aus ge gan gen wa ren. Das gab eine gute Ge le gen heit, mit
ih nen zu spre chen. So frag ten wir sie, ob sie denn ge hört hät ten, was
ge sagt wor den sei. „Ja, Mas sa, je des Wort.“ „Glaubt ihr?“ „Ja, Mas -
sa, wir glau ben es al les.“ „Wollt ihr et was zu le sen?“ „Ja, Mas sa.“
„Könnt ihr le sen?“ „Nein, Mas sa; aber die jun ge Mis sus oder der
Sohn von dem Mas sa wird es uns vor le sen.“
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Auf die se Wei se ver teil ten wir eine gan ze An zahl un se rer Hef te, die
wir vom Äl te sten Hi mes in Phil adel phia er hal ten hat ten. Sie schie -
nen sich sehr über die Ad vent lie der zu freu en. Sie hör ten Bru der Gur -
ney, wie er das Lied sang „Ich bin ein Pil grim, ich bin ein Frem der“.
Ei ner der far bi gen Män ner kam in un se re Woh nung und bat noch um
ge druck te Ko pien. Bru der G. hat te nur noch eine. Dar auf sag te er:
„Ich wer de Ih nen ei nen vier tel Dol lar da für ge ben.“ Wahr schein lich
war das al les Geld, das die ser arme Jun ge hat te. Er streif te auf eine
Wei se um her, als ob er kei ne Ab leh nung be kom men könn te. Bru der
G. schrieb es dann für ihn ab, und er freu te sich au ßer or dent lich.

Es gab dort drei Ver samm lungs häu ser von ver schie de nen Kir -
chen, wo die Men schen Got tes dienst hiel ten. Aus Rück sicht ih nen ge -
gen über ga ben wir die Nach richt, daß wir nur ein Tref fen am Sonn -
tag ab hal ten wür den und daß wir bei Ker zen licht be gin nen woll ten.
Am näch sten Mor gen, als ich ei nen Brief auf gab, sag te mir der Post -
be am te, daß die Pre di ger an die sem Ort so wü tend wä ren, daß die
Leu te zu un se rem Tref fen ge hen wür den, daß sie dar ü ber re de ten,
uns ins Ge fäng nis zu wer fen, be vor der Abend an brach. Dar auf sag -
te ich ihm: „Bit te ge ben Sie ih nen un se re be sten Wün sche und sa gen
Sie ih nen, daß wir auch für al les be reit seien; das Ge fäng nis ist so
nahe bei un se rem Ver samm lungs ort, daß es ih nen leicht fal len wird,
uns dort hin zu brin gen!“ Wir hör ten nichts mehr von ih nen. Wir hat -
ten nicht so viel Angst da vor, ins Ge fäng nis ge wor fen zu wer den, als
viel mehr da vor, daß die se Pre di ger und Pas to ren das Volk be ein flus -
sen wür den, um es von der Ad vent bot schaft fern zu hal ten. Aber der
Herr ant wor te te auf un se re Ge be te, und es ge lang ih nen nicht, die
Tür, die sich für uns ge öff net hat te, zu schlie ßen. Un se re Tref fen gin -
gen ohne Un ter bre chung wei ter.

Das letz te Tref fen war über aus be ein druc kend. Der Herr half uns
wun der bar. Das The ma wa ren die Po sau nen von Of fen ba rung 9 in
Ver bin dung mit den Dar stel lun gen von Bru der Litch und dem 6. En -
gel, der auf hör te zu po sau nen, so wie dem zwei ten Wehe, das im Au -
gust 1840 mit dem Fall des tür ki schen Rei ches be endet war. Wir leg -
ten dar, daß das drit te Wehe schnell kom men wür de und gro ße Stim -
men am Him mel ge hört wür den, die sag ten: „Die Kö nig rei che die ser
Welt sind un se res Herrn und un se res Chri stus.“ 

Als wir die ses Tref fen be ende ten, blie ben die wei ßen Be su cher fest
und ru hig an ih ren Plät zen. Die ar men Skla ven stan den hin ten und
war te ten, daß ihre Her ren sich be we gen soll ten. Da saß der Rich ter,
der die alte Frau so ge warnt hat te, daß sie durch die Pre digt von dem
Ende der Welt Angst be kom men wür de. Er und ein oder zwei an de -
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re hat ten von der Dar le gung No ti zen ge macht. Wir san gen die Ad -
vent lie der und er mahn ten sie, sich auf das Kom men des Herrn vor -
zu be rei ten, und dann ver ab schie de ten wir sie. Sie blie ben sit zen,
ohne sich zu be we gen. Bru der G. er mahn te sie ganz treu, aber im -
mer noch blie ben sie still, und es schien so, als ob sie nicht das ge -
ring ste Ver lan gen hät ten, den Platz zu ver las sen. Wir wa ren völ lig
be ein druckt, daß Gott mit sei nem Hei ligen Geist an ih nen wirk te.
Wir san gen noch ein Lied, und dann ent lie ßen wir sie. Lang sam und
ru hig zo gen sie sich zu rück.

Wir war te ten dar auf, daß wir et was mit den far bi gen Men schen
spre chen konn ten. Wie de rum sag ten sie, daß sie al les ver stan den
hät ten, und sie schie nen sehr er grif fen zu sein. Als wir aus dem Haus
ka men, stan den die Leu te in Grup pen fast still zu sam men. Wir gin -
gen an ih nen vor bei und sag ten ih nen auf Wie der se hen. Zwei Rich -
ter und der Lei ter der Schu le küm mer ten sich um uns und gin gen
mit uns bis zum Ho tel. Bei de wa ren über aus mäch tig über zeugt und
of fen sicht lich ge de mü tigt. Der Leh rer hat te meh re re Male mit uns
di sku tiert, um zu be wei sen, daß al les eine Ver blen dung sei. Aber
jetzt be gann er zu be ken nen. Der Rich ter schien uns sel ber Fra gen
stel len zu wol len und war so be dacht dar auf, die ses The ma zu ver -
ste hen, daß er uns vor dem Ho tel in eine Un ter hal tung hin ein zog,
bis wir durch die Käl te drau ßen ge zwun gen wa ren, hin ein zu ge hen,
um am Feu er zu sit zen. Wir er mahn ten ihn, alle sei ne Sün den zu be -
ken nen und sein Herz dem Herrn zu ge ben. Der Lei ter der Schu le
sag te: „Brü der, ich möch te, daß ihr mit mir in mein Zim mer geht, wo
wir ein gu tes Feu er ha ben. Ich möch te noch wei ter über die ses Werk
mit euch spre chen.“ Dazu be kann te er uns, wie miß trau isch er ge we -
sen war und was für ei nen Wi der stand er hat te. Er war zu un se rem
Tref fen ge kom men und hat te auch No ti zen ge macht, um un se re Leh -
re zu wi der le gen. „Aber“, sag te er, „ich glau be jetzt al les. Ich glau be
mit euch, daß Chri stus kommt.“ Wir be te ten zu sam men bis nach
Mit ter nacht. Am näch sten Mor gen wur de uns mit ge teilt, daß ei ni ge
der Ein woh ner so mäch tig be ein druckt wor den seien, daß sie die gan -
ze Nacht nicht ins Bett ge gan gen seien. Zwei Män ner wa ren im Ho -
tel ge blie ben und hat ten ge sagt, daß sie 30 Mei len auf dem Pferd ge -
kom men seien, um die Tref fen zu be su chen. Wäh rend wir hier wa -
ren, öff ne te sich der Weg für eine Rei he von Tref fen, un ge fähr 13
Mei len nörd lich an ei nem Platz, der „Die Drei Ec ken“ ge nannt wur -
de. Es wur de ge sagt, daß wir bes ser nicht dort hin ge hen soll ten, denn
der Be sit zer der Gast stät te dort wäre ein Uni ver sa list, und er wür -
de uns sehr ent ge gen ste hen.
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Als wir an dem Platz an ka men, der „Die Drei Ec ken“ ge nannt wird,
dach ten wir, daß wir dort si cher sehr we nig Zu hö rer ha ben wer den,
so wie der Platz aus sah. Eine Schu le, eine Wirt schaft und ein Ver -
samm lungs haus der Me tho di sten in ei ni ger Ent fer nung mit ei ni gen
we ni gen Häu sern war al les, was wir se hen konn ten. Un se re Ver an -
stal tun gen soll ten an die sem Abend be gin nen. Die Ver ant wort lichen
der Me tho di sten kir che wei ger ten sich, ihr Haus zur Ver fü gung zu
stel len. Schließ lich be ka men wir die Schu le für die Abend ver an stal -
tung und lie ßen uns in der „Uni ver sa li sten-Wirt schaft“ nie der, die
von ei nem Herrn Dun bar ge führt wur de. Ein me tho dis ti scher Pre di -
ger kam vor bei und sag te zu uns: „Ich habe letz ten Sonn tag eine Ver -
samm lung in der Schu le ab ge hal ten, und da wa ren ge ra de 18 Zu hö -
rer an we send. Ich den ke, daß eure Leh re ein paar Leu te mehr hin zu -
brin gen wird.“ Man kann sich un se re Über ra schung vor stel len, als
zum Be ginn des Tref fens das Haus so völ lig über füllt war, daß sich
die Ver sam mel ten zu sam men drän gen, auf die Stuhl leh nen set zen
und sich ge gen sei tig auf den Kopf schau en muß ten. Schließ lich fan -
den wir auch ei nen Platz, wo wir die „43 Kar ten“ auf hän gen konn ten.
Bru der Gur ney be gann ei nes der Lieb lings lie der der Ad ven ti sten zu
sin gen. Das brach te völ li ge Ruhe in die Ver samm lung, und die Be su -
cher ver folg ten mit gro ßem In ter es se un se re Dar le gun gen. Wir dach -
ten, daß wir 4 Tref fen oder auch noch mehr ab hal ten woll ten und daß
wir am näch sten Nach mit tag wei ter ma chen woll ten, aber es wur de
uns kein Platz da für be reit ge stellt. Wir war te ten ei ni ge Mo men te,
und dann sag te un ser Gast ge ber: „Mei ne Her ren, Sie kön nen Ihr Tref -
fen bei mir zu Hau se ab hal ten.“ Ich zö ger te und über leg te, ob es wirk -
lich gut wäre, eine Ad vent ver samm lung dort ab zu hal ten, wo Al ko hol
ver kauft wird und wo man über die Ma ßen Al ko hol trinkt. Da nie -
mand an de res et was sag te, traf ich die Ab ma chung, daß wir am näch -
sten Nach mit tag in der Ta ver ne von Herr Dun bar un ser Tref fen ab -
hal ten wür den! Es war etwa 2 Uhr. Als wir in sei ner Ta ver ne an ka -
men, da kam auch Herr Dun bar her ein. Ihm folg te eine An zahl
Frau en, und er sag te: „Mei ne Her ren, die se Frau en kom men, um
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mehr von Ih ren neu en Lie dern zu hö ren. Sie freu en sich über den Ge -
sang und wün schen auch, Ihre Leh re ken nen zu ler nen.“

Nach dem Früh stück am näch sten Mor gen be gann un ser Gast ge -
ber, uns auf sehr freund li che Wei se dar zu le gen, wie die christ li chen
An sich ten sich doch wi der spre chen wür den und wie schön die Leh -
re des Uni ver sa lis mus sei. Da mit wir nicht lan ge her um strei ten
müß ten, sag ten wir, daß wir nichts mit die ser Leh re der Uni ver sa li -
sten zu tun hät ten. Wir wä ren hier her ge kom men, um das Kom men
Chri sti zu ver kün di gen, und wir woll ten, daß er und sei ne Nach barn
da für be reit seien. Da hör te un se re Un ter hal tung auf, und er ging
hin aus. Nach ei ner Wei le kam er wie der her ein und sag te: „Gut,
Gent le men, die Me tho di sten kir che kön nen Sie be nut zen, um dort
Ihre Dar le gung zu ge ben. Die Ver ant wort lichen dort woll ten Ih nen
ei gent lich den Ge brauch des Hau ses ver wei gern. Jetzt ist es für die
Ver samm lung an die sem Nach mit tag vor be rei tet. Ich hat te nie ge -
glaubt, daß die se Men schen es zu las sen wür den, daß Sie Ihr Tref fen
in mei nem Haus durch füh ren wür den.“ 

Bald nach dem un se re Ver samm lung am Nach mit tag be gon nen
hat te, kam ein gut ge klei de ter, klug aus se hen der Mann her ein und
setz te sich mit ten in das Zen trum die ses Hau ses, wäh rend ich eine
Pas sa ge aus der Of fen ba rung dar leg te. Er schau te mich ernst an und
schüt tel te sei nen Kopf. Ich sag te den Zu hö rern: „Da ist ein Mann,
der sei nen Kopf schüt telt. Er glaubt es nicht!“ Be vor ich mei ne Dar -
le gung be endet hat te und ei nen wei te ren Ab schnitt aus der glei chen
Stel le dar leg te, tat er das glei che noch mals. Ich sag te: „Die ser Herr
schüt telt wie de rum sei nen Kopf, er glaubt nicht.“ Sein An ge sicht än -
der te sich, und er wur de ver wirrt. Als Bru der Gur ney und ich selbst
nach Be en di gung des Tref fens von der Kan zel her un ter ka men,
dräng te er sich durch die Men ge, nahm mei ne Hand und sag te: „Ich
möch te, daß Sie heu te abend mit mir nach Hau se kom men.“ Ich
dank te ihm und sag te: „ Ich wür de es ger ne tun, aber ich habe hier
ei nen Freund.“ Dar auf sag te er: „Ich möch te, daß er mit kommt, und
ich möch te, daß Sie Ihre Schau bil der mit brin gen.“ Ein an de rer Mann
dräng te uns, daß wir mit ihm zum Abend es sen nach Hau se fah ren
soll ten, etwa 2 Mei len ent fernt. Dar auf sag te der Herr: „Ich wer de
auch kom men“, und er tat es. 

Am Abend war un se re Ver samm lung grö ßer und äu ßerst auf merk -
sam. Nach der Ver samm lung nahm uns un ser neu er Freund mit sei ner
Frau in sei ne Kut sche. Kurz nach dem wir ab ge fah ren wa ren, frag te er
sei ne Frau, ob sie sich an den Traum er in ner te, den er ihr er zählt hät te.
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Sie sag te: „Ja.“ „Gut“, sag te er dar auf hin, „das sind die 2 En gel, die ich
ge se hen hat te.“ Dann be gann er, uns sei nen Traum zu er zäh len. Im Fol -
gen den be schrei be ich, so weit ich mich er in nern kann, die sen Traum:

Kurz be vor wir in die sen Ort ge kom men wa ren, hat te die ser Mann
ge träumt, daß er mit 2 En geln zu sam men ge we sen wäre, die ihm die
gute Nach richt er klärt hät ten, und er konn te sich ge nau er in nern,
wie sie aus sa hen. „Dar auf hin“, sag te un ser Freund, „als Sie das 2.
Mal dar ü ber spra chen, daß ich mei nen Kopf ge schüt telt hät te,
schau te ich noch ein mal hin. Ich dach te, ich hät te Sie schon ein mal
ge se hen. Jetzt er in ner te ich mich an den Traum, und ich wuß te
durch Ihre fah len Ge sich ter, daß Sie die 2 Per so nen wa ren, und ganz
be son ders durch Sie, we gen Ih res Mut ter mals an Ih rer rech ten Wan -
ge, das ich in mei nem Traum ge se hen habe.“ 

Er stieg aus, öff ne te das Tor, und ich dach te, daß wir jetzt be stimmt
bei sei nem Haus an ge kom men wä ren. Nach ei ner Wei le hör te ich, daß
es von der Ein gangs pfor te noch 3 Mei len bis zu sei nem Haus wä ren.
Sei ne Plan ta ge war rie sig groß, und er hat te vie le Skla ven. Er war
ein Mann, der die Frei zeit lieb te, und er hat te von ei nem Schrei ber
ei ni ge Be mer kun gen über das Buch Of fen ba rung be kom men. Das
war der Grund, wa rum er sei nen Kopf ge schüt telt hat te, als ich die
Dar stel lung gab, weil sie sei nen An sich ten wi der sprach. Er und sei -
ne Frau un ter hiel ten sich mit uns ei nen gro ßen Teil der Nacht und
bis es Zeit für das näch ste Nach mit tags tref fen war. Sie stell ten Fra -
gen über das zwei te Kom men Chri sti, über die Kar ten und so wei ter.
Als die Kut sche von Herrn Hurt be reit war, ent schul dig te er sich, daß
er es uns nicht ge stat tet hat te, mit den Skla ven zu spre chen. Ich fühl -
te mich er leich tert, da ich lie ber in ei ner ge misch ten Ver samm lung
zu ih nen ge spro chen hät te. Aber als wir in der Kut sche sa ßen, sag te
er zum Kut scher, der die Zü gel hielt: „Sam, sage al len, sie sol len heu -
te abend in den Ver samm lungs raum kom men.“ „Ja, Mas sa.“ „Ver giß
es nicht, alle!“ „Nein, Mas sa.“ Das freu te uns: wir woll ten, daß sie ge -
mein sam mit ih ren Her ren zu hö ren konn ten.

Der Lei ter der Schu le und Herr Dun bar, der Gast ge ber, wa ren die
füh ren den Uni ver sa li sten in die ser Ge gend. Bei de hat ten jetzt In ter -
es se an die ser neu en Leh re. Der Lei ter der Schu le schloß die Schu le,
da mit er an dem Nach mit tags tref fen teil neh men konn te, und er kam
mit drei gro ßen Bü chern un ter sei nem Arm und er war te te, so dach te
ich mir, uns mit ei ni gen sei ner Dar le gun gen durch ein an der zu brin gen.
Aber nur ein mal wies er auf sei ne Bü cher hin und konn te da mit auch
nichts be le gen. Dann sag te er nichts mehr. Ich war zu frie den, daß er
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und Herr Dun bar von der Wahr heit tief be ein druckt wa ren. Als wir
am Abend heim gin gen, sag te ich, als ich bei ihm vor bei ging: „Was den -
ken Sie jetzt über die se neue Leh re?“ „Ich gebe auf“, ant wor te te er.

Am Abend war die Em po re mit far bi gen Men schen völ lig über füllt.
Ohne Zwei fel wa ren die mei sten von ih nen die Skla ven von Herrn
Hurt. Sie hör ten ganz auf merk sam zu. Al les, was ir gend wie nach Be -
frei ung von ewi ger Knecht schaft aus sah, be deu te te eine gute Nach -
richt. Die gan ze Ver samm lung schien ger ne zu zu hö ren. Am Ende der
Ver samm lung sag ten wir, daß wir nach Elk town wei ter fah ren müß ten,
das 25 Mei len wei ter nörd lich lag, weil wir uns dort am näch sten Abend
mit an de ren Men schen tref fen müß ten. Wir wür den uns wün schen,
daß je mand von ih nen uns dort hin fah ren könn te. Herr Hurt woll te uns
ger ne in sei ner pri va ten Kut sche fah ren und lud uns ein, die Nacht
über bei ihm zu blei ben. Wäh rend wir nach dem Tref fen auf die Kut -
sche war te ten, kam Herr Dun bar pri vat zu uns und frag te uns, ob die -
se Leh re auch im Nor den ge pre digt wür de und auch in Eng land und
ob das ge nau so wäre, wie Herr Mil ler es dar stel len wür de. Wir ant wor -
te ten ihm, daß das der Fall sei, nur daß Herr Mil ler es noch deut li cher
dar leg te, mit we sent lich mehr Licht und grö ße rer Fä hig keit, als wir sie
hat ten. Er ging hin aus und schien tief be ein druckt zu sein.

Jetzt kam Herr Hurt, und wir fuh ren mit ihm ab. Er schien sehr
auf ge wühlt zu sein, wäh rend er uns sei ne Er fah rung und die sei ner
Frau er zähl te und wie er sich ge wei gert hat te, ein Klas sen leh rer in
der me tho di sti schen Kir che zu sein und wie er es be reu te, daß er
nicht ge tauft wor den sei. Am näch sten Mor gen hiel ten wir auf un se -
rem Weg kurz bei dem Gast haus an, und als wir be zah len woll ten,
sa ßen Herr Dun bar und ein wei te rer Mit ar bei ter mit ih ren Bi beln
vor sich in der Bar und hör ten zu, wie Herr Hurt ih nen sei nen Traum
über uns und sei nen Glau ben an die Ad vent leh re er zähl te. Herr Dun -
bar und sein Mit ar bei ter sag ten, daß sie die Wahr heit so klar wie nie -
mals zu vor se hen wür den, und sie dräng ten uns, da zu blei ben und
wei te re Tref fen ab zu hal ten. „Au ßer dem,“ sag ten sie, „sind Sie ein ge -
la den wor den, die Bot schaft auch in ei ner Stadt, die 12 Mei len öst -
lich von hier liegt, dar zu le gen.“ Wir ant wor te ten, daß wir be reits eine
Ab ma chung in Elk town ge trof fen hät ten und daß sie an die sem
Abend be gin nen soll te. Dann dräng ten sie uns, zu rück zu keh ren.
Aber da wir noch wei te re Ab ma chun gen wei ter im Nor den hat ten,
konn ten wir ih rer Bit te nicht nach kom men.

Von die sem Ort fuhr uns Herr Hurt in sei ner Kut sche nach Elk -
town, 25 Mei len ent fernt. Er stell te uns und die Bot schaft un ter wegs
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sei nen Freun den vor. In Elk town sel ber setz te er sich ein, den Weg
für un ser Tref fen vor zu be rei ten. Als er sich von uns trenn te, sag te er
nach ei nem Ge bet: „Ich möch te al les, was ich habe, ge ben, wenn ich
mich so in die sem Werk wie der fin den wür de, wie Sie es tun.“ Nie -
mals mehr hör ten wir von ihm.

Wir hat ten fünf Tref fen in ei nem Ge richts haus in Elk town. Ei ni -
ge be kann ten zu glau ben, und sie woll ten noch viel mehr hö ren,
wenn wir län ger da blei ben wür den. Von Elk town nah men wir die
Kut sche nach Phil adel phia und dann nach New York City. Dort tra -
fen wir Herrn Mil ler, der ge ra de von Was hing ton D. C. ge kom men
war, wo er ei ni ge Vor trä ge ge hal ten hat te. Von New York fuh ren wir
auf ei nem Dampf schiff Rich tung Osten nach Fall Ri ver in Mas sa -
chus setts. Am Abend, nach dem wir Hurl Gate pas siert hat ten, häng -
ten wir die Kar te im Zen trum des Auf ent halts rau mes der Pas sa gie -
re auf. Dann be gan nen wir die Lie der über die Wie der kunft Chri sti
zu sin gen, eine gro ße Men ge Leu te kam zu sam men, und sie frag ten
uns so fort, was denn die se Bil der auf un se rer Kar te be deu ten wür -
den. Wir ant wor te ten, daß wir es ih nen al len ger ne er klä ren wür den,
wenn sie sich ru hig hin setz ten. Nach ei ner Wei le woll ten sie ger ne
zu hö ren und ta ten dies ganz auf merk sam, bis wir von ei nem star ken
Sturm un ter bro chen wur den, der von Osten her auf kam und uns
zwang, ei nen Ha fen auf zu su chen. Da die ser Sturm sehr hef tig war,
muß te das Schiff ei nen an de ren Weg neh men, und die Pas sa gie re
land e ten in Con nec ti cut und fuh ren in der Kut sche Rich tung Bos ton
wei ter. Über die Wie der kunft Chri sti wur de auch in den Kut schen
wei ter ge spro chen, und sie wur de so lan ge be han delt, bis die Pas sa -
gie re sich in Bos ton von ein an der trenn ten. 

Be vor die Zeit zu Ende war, be such ten wir ei ni ge der In seln, die
zu Mas sa chu setts und Rho de Is land ge hö ren, näm lich Nan tuc ket,
Marta’s Vi ney ard und Block Is land. Von den zehn- bis zwölf tau send
Ein woh nern die ser In seln be kann ten sich vie le zum Glau ben und
schlos sen sich der Ad vent be we gung an.

Im Früh jahr des Jah res 1844, als sich die lan ger war te te Zeit nä -
her te, die Wil li am Mil ler und die an de ren ge pre digt hat ten, näm lich
die Zeit, in der die pro phe tischen Pe ri o den von Da niel end e ten und
der Herr bald wie der kom men soll te, wur de das Werk im mer auf re -
gen der und an stren gen der. Wahr schein lich hat te es seit der Sint flut
in den Ta gen No ahs nie mals et was ge ge ben, das man mit die ser Be -
we gung ver glei chen könn te.
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Der wich tig ste Punkt, um den es jetzt ging, war die Fra ge, wann
in der Ge schich te der Erde die 2300 Jah re denn be gon nen hat ten.
Schließ lich stell te man fest, daß 457 Jah re vor Chri sti Ge burt der ein -
zi ge ver läß li che Zeit punkt sein konn te. So er gab sich die Sum me aus
die sen 457 Jah ren vor Chri stus und 1843 voll en Jah ren nach Chri -
stus, die alle zu sam men ge nau 2300 voll stän di ge Jah re aus ma chen.

Das Zeug nis der Schrift zeig te auch klar, daß je des Jahr mit ei nem
Neu mond im Früh jahr be gann, ge nau 14 Tage vor dem jähr li chen
Pas sah fest (2. Mose 12,1—6; 13,3—4). Aus die sem Grund wur de der
17. April 1844 (rö mi sche Zeit rech nung) als das Ende des bi bli schen
Jah res 1843 (bib li sche Zeit rech nung) an ge se hen. 

Das Ver strei chen die ser Zeit war die er ste Ent täu schung für die
Ad vent be we gung. Die je ni gen, die die Last der Bot schaft emp fan den,
ka men in eine tie fe Seelen angst und ei nen tie fen See len kampf. Sie
wur den von de nen um ge ben, die sich freu ten, daß die Be rech nun gen
ver sagt hat ten. In die ser schwe ren Zeit wur de die Schrift äu ßerst
sorg fäl tig stu diert, um fest zu stel len, wa rum die Ent täu schung ge -
kom men war. In ei ner Pro phe zei ung aus Ha ba kuk konn ten ei ni ge
Punk te ge se hen wer den, die sich auf die Vi sion be zo gen, die vor her
nie mals wirk lich er forscht wor den wa ren. (Ha ba kuk 2,2.3: „Die Weis -
sa gung wird ja noch er füllt wer den zu ih rer Zeit und wird end lich frei
an den Tag kom men und nicht trü gen. Wenn sie sich auch hin zieht,
so har re ih rer; sie wird ge wiß kom men und nicht aus blei ben.“)

Zu die ser Zeit wur de un ge fähr von 50000 Gläu bi gen aus ge gan gen, die
sich die ser Be we gung in den Ver ei nig ten Staa ten und in Ka na da an ge -
schlos sen hat ten. Die se Men schen hat ten nie mals ver stan den, daß es
eine Ver zö ge rungs zeit oder eine War te pe rio de in die ser Weis sa gung gab.
Die se und auch an de re Schrif ten mit der glei chen Be deu tung er mu tig -
ten die Ver such ten, an ih rem Glau ben fest zu hal ten. Oft wur den sie von
ih ren Wi der sa chern mit Be mer kun gen an ge grif fen: „Was ma chen Sie
denn jetzt, Ihre Zeit ist vor bei? Er in nern Sie sich nicht, daß Sie ei nen
Zeit punkt für die Wie der kunft Chri sti fest ge setzt ha ben, die nach 2300
Ta gen, so wie es in Da niel steht, statt fin den soll te? Die Zeit ist vor bei, er
ist nicht ge kom men; wa rum be ken nen Sie nicht Ih ren Feh ler und ge ben
das al les auf?“ Dann ka men Ant wor ten wie fol gen de: „Der Herr hat ge -
sagt: War tet dar auf!“ „Wor auf denn war ten?“ Ant wort: „Auf die Vi sion!“
„Wie lan ge denn?“ Ant wort: „Das hat er nicht ge sagt; aber er sagt: ‚War -
tet dar auf, es wird be stimmt kom men.‘ Ihr sagt, wir sol len auf ge ben? Wir
wa gen es nicht!“ „Wa rum nicht?“ „Weil der Be fehl des Herrn für sein ver -
trau en des und ent täusch tes Volk jetzt lau tet: War tet!“
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Das er ste, was die Ad vent gläu bi gen nach der Ent täu schung ta ten,
war, daß sie die Vi sion in Da niel über die 2300 Aben de und Mor gen
noch mals über prüf ten. Aber sie konn ten kei nen Irr tum in ih rer Be -
rech nung er ken nen. Es war so deut lich und klar, daß es je den Tag
der 457 Jah re vor Chri stus und ge nau so je den Tag bis zum Jah re
1843 brauch te, um die 2300 Jah re der Vi sion zu er fül len. Auf die se
Tat sa che hin war ja die Ad vent be we gung ent stan den. Es war auch
klar, daß die ses Jahr dem jü di schen hei ligen Jahr ent spre chen und
auch da mit ab schlie ßen muß te.

In die ser ent schei den den Kri se wur de der „Ad vent-Schild“ ver öf -
fent licht. Dort stand die gan ze ver gan ge ne Be we gung be schrie ben,
be son ders die pro phe tischen Pe ri o den. Es wur de ge zeigt, daß wir die -
sen völ lig rich tig ge folgt wa ren. Wir zi tie ren jetzt aus dem er sten
Band Nr. 1, Sei te 87:

„Wir glau ben, daß die Ver kün di gung, die statt ge fun den hat te, der
Ruf des En gels ist, der aus ge ru fen hat te: ‚Die Stun de des Ge richts
ist ge kom men.‘ (Of fen ba rung 14,6.7.) Das ist der Ruf, der alle Na tio -
nen er rei chen muß. Es ist die Ver kün di gung des ewi gen Evan ge li -
ums. In der ei nen oder an de ren Wei se ist die ser Ruf über die gan ze
Erde ge gan gen, wo im mer mensch li che We sen sind, und wir ha ben
Ge le gen heit ge habt, da von zu hö ren.

Jo seph Wolff ver kün dig te das bal di ge Kom men Chri sti zwi schen
den Jah ren 1821 und 1845 in Pa lä sti na, Ägyp ten, Me so po ta mien,
Per sien, Ge or gien und über das gan ze Os ma ni sche Reich, in Grie -
chen land, Ara bien, Tur ki stan, Hin du stan, in Hol land, Schott land
und Ir land, in Kon stan ti no pel, Je ru sa lem, St. He le na und in New
York, und zwar al len Be kennt nis sen.“
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Von die sen hi sto ri schen Tat sa chen her wird der un vor ein ge nom -
me ne Le ser se hen, mit welch wun der ba rer Ge schwin dig keit sich die
herr li che Bot schaft des zwei ten Kom mens un se res Herrn über den
gan zen be wohn ten Erd ball aus ge brei tet hat te, bis es dann so plötz -
lich mit de nen auf hör te, die sie ver kün digt hat ten, wie das Ta ges -
licht mit der un ter ge hen den Son ne ver schwin det. Die je ni gen, die in
die sem hei ligen Werk mit ge ar bei tet hat ten, wa ren die ehr lich sten
und auf rich tig sten aus den Kir chen. So steht im „Ad vent-Schild“ auf
Sei te 92: 

„Kei ne re li giöse oder mora lische Be we gung hat te wohl je mals
solch ei nen schnel len Fort schritt wie der Ad ven tis mus. Die Ver kün -
di ger wa ren über aus de mü ti ge, from me und hin ge bungs vol le Glie -
der ver schie de ner Kir chen. Nie mals hat eine Grup pe von Men schen
treu er und eif ri ger für die Sa che Got tes ge wirkt oder mit hei li ge ren
Mo ti ven. Ihr Be richt steht im Him mel ge schrie ben.“

Wäh rend die ser Ver zö ge rungs zeit be te ten und such ten die Glie der
nach Licht in den Pro phe zei un gen. Es wur de deut lich, daß der Herr
das Gleich nis der zehn Jung frau en ge ge ben hat te, um die Ad vent be -
we gung zu ver deut li chen. Als Ant wort auf die Fra ge: „Was soll denn
das Zei chen dei nes Kom mens sein und das Zei chen des En des der
Welt?“ (Mat thäus 24,3), stell te der Herr ei ni ge der wich tig sten Er -
eig nis se dar, die die christ li che Kir che zwi schen der Zeit sei ner er -
sten An kunft hier auf Er den und sei nes Wie der kom mens er le ben
wür de. Das wa ren zum Bei spiel die Zer stö rung Je ru sa lems im Jahr
70 nach Chri stus, ge folgt von der gro ßen Ver fol gung der christ li chen
Kir che für mehr als 1600 Jah re un ter dem heid ni schen und päpst -
lichen Rom. Dann kam das Ver dun keln der Son ne im Jahr 1780 und
das Fal len der Ster ne im Jahr 1833. Dar auf folg te die Ver kün di gung
des zwei ten Kom mens Chri sti, und die Dar stel lung schloß mit der
Be schrei bung zweier Grup pen von Ad ven ti sten. „Dann wird das Kö -
nig reich des Him mels sein wie zehn Jung frau en, die ihre Lam pen
nah men und hin aus gin gen, um dem Bräu ti gam zu be geg nen.“ (Sie -
he Mat thäus 25,1–13.) Die Wor te „Kö nig reich des Him mels“ wei sen
ohne Zwei fel auf den glei chen Teil der le ben di gen Ge mein de hin, die
auch in Mat thäus 24,45–51 be schrie ben wird, wo es eben falls um die
Ver kün di gung sei nes zwei ten Kom mens geht. Und bis zum Vers 13
des 25. Ka pi tels wird je der ein zel ne wich ti ge Schritt ih rer Ge schich -
te be schrie ben und mit der Ge schich te der zehn Jung frau en in dem
Gleich nis ver glichen, näm lich „die Ver zö ge rung der Vi sion“, „die Ver -
zö ge rung des Bräu ti gams“, „der Mit ter nachts ruf: ‚Sie he der Bräu ti -
gam kommt!‘ “ usw.
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Kurz nach dem die Vi sion sich ver zö ger te, wur de die zwei te En -
gels bot schaft ver kün digt. Sie he Of fen ba rung 14,6. Wäh rend so die
Zeit mit die ser Bot schaft in den Som mer 1844 hin ein reich te, wur -
de ein kla rer End zeit punkt für das Ende der Vi sion an ge ge ben.
Aber die füh ren den Trä ger stell ten sich dem ent ge gen. Eine Kon -
fe renz wur de am 12. Au gust in Exe ter, N. H., ab ge hal ten. Als ich
dort hin fuhr, dräng ten sich mir meh re re Male fol gen de Ge dan ken
auf: „Dort wird neu es Licht ge ge ben wer den! Es wird neue Kraft
in das Werk ge bracht wer den!“ Als ich dort an kam, ging ich he rum
un ter den vie len Zel ten und frag te, ob neu es Licht ge kom men
wäre. Ich wur de ge be ten, zu dem Exe ter-Zelt zu ge hen, und es wur -
de mir ge sagt, daß dort neu es Licht wäre. Sehr bald saß ich un ter
ih nen und hör te dem zu, was sie „den Mit ter nachts ruf“ nann ten.
Das war neu es Licht, ganz be stimmt. Das war die näch ste Be we -
gung in der Ad vent ge schich te. Und dar in konn te die Ad vent ge -
schich te ganz si cher mit den zehn Jung frau en im Gleich nis ver -
glichen wer den (Vers 6). Es wirk te wie ein Sau er teig wäh rend der
gan zen Kon fe renz. Als die ses Tref fen zu Ende war, hall ten die Gra -
nit ber ge von New Hamps hi re von dem Mit ter nachts ruf wi der:
„Sie he, der Bräu ti gam kommt; ge het aus, ihm ent ge gen!“ Als die
voll be setz ten Wa gen, Kut schen und Züge in die ver schie de nen
Staa ten, Städ te und Dör fer von Neueng land weg fuh ren, hör te man
den Ruf im mer noch: „Sie he, der Bräu ti gam kommt!“ Chri stus, un -
ser ge lieb ter Herr, kommt am 10. Tag des sieb ten Mo nats! Seid be -
reit! Seid be reit!

Nach dem ich fünf Tage weg war, fuhr ich wie der nach Hau se nach
Fair ha ven, um pünkt lich zu ei nem abend li chen Tref fen zu kom men.
Mei ne Brü der konn ten un se ren Be richt über das neue Licht kaum
glau ben. Sie dach ten, daß sie so, wie sie wa ren, in Ord nung seien,
und der Mit ter nachts ruf war für sie in Ver bin dung mit der Ad vent -
ge schich te eine selt sa me Leh re. Am Sonn tag mor gen be such te ich
das Ad vent tref fen in New Bed ford ei ni ge Mei len ent fernt. Bru der
Hut chin son aus Ka na da pre dig te. Er war ziem lich durch ein an der,
setz te sich hin und sag te: „Ich kann nicht pre di gen!“ Äl te ster Ma -
com ber, der mit mir zu sam men von der Kon fe renz ge kom men war,
war mit ihm beim Pult. Er er hob sich sehr auf ge regt und sag te: „Oh!
Ich wünsch te, ich könn te euch er zäh len, was ich ge se hen und ge hört
habe, aber ich kann es nicht.“ Er setz te sich wie der hin. Dann stand
ich von mei nem Sitz auf, trat vor die Ver samm lung und sag te: „Ich
kann es!“ Ich kann mich an kei ne Ge le gen heit wäh rend mei ner gan -
zen re li giö sen Er fah rung er in nern, zu der ich mit ei ner sol chen Frei -
heit ge pre digt habe, mit ei nem sol chen Wort fluß! Die Wor te ka men
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wie flie ßen des Was ser aus mir her aus. Als ich mich dann nie der setz -
te, kam eine Schwe ster durch die Hal le zu mir und sag te: „Bru der
Ba tes, ich möch te, daß du ge nau das glei che heu te nach mit tag noch
ein mal pre digst.“ Bru der Hut chin son war nun von sei nem gan zen
Stam meln er leich tert und sag te: „Wenn das wahr ist, was Bru der Ba -
tes uns dar ge legt hat, dann wun de re ich mich nicht, daß er denkt,
daß mei ne Pre digt völ lig troc ken sei.“ Als das Tref fen am näch sten
Abend zu Ende war, da hör te das Stam meln auf, und der Ruf er tön -
te: „Sie he, der Bräu ti gam kommt; ge het ihm ent ge gen!“ Schnell wur -
de al les vor be rei tet, um Tref fen zu ver an stal ten und die gute Nach -
richt über all zu ver brei ten.

Am 22. Au gust gab Bru der Snow ei nen Ar ti kel her aus, den er „Der
Mit ter nachts ruf“ nann te. Dort leg te er alle Punk te und Sym bo le dar
und zeig te, wie die ge naue Zeit, näm lich das Ende der 2300 Tage, am
10. Tag des sieb ten Mo nats 1844 er füllt sein wür de. Dar auf hin
drück ten ei ni ge Äl te ste der füh ren den Ad vent pre di ger, wie der Äl te -
ste Hi mes, ihre Ein wür fe ge gen den Ur sprung des Mit ter nachts ru -
fes aus. Aber be vor das Tref fen ab schloß, gin gen sie an ihre Ar beits -
plät ze zu rück, und we ni ge Tage spä ter wur den in der Zeit schrift „Ad -
vent-Herald“ ihre Be kennt nis se ver öf fent licht, daß all ihre Ein wür fe
weg ge nom men seien. Ihr Glau be in den „Mit ter nachts ruf“ war jetzt
fest und un wan del bar.

Wir kön nen hier nicht sämt li che Ar gu men te dar le gen, durch die
der „Mit ter nachts ruf“ auf recht er halten wur de. Aber er war so über -
zeu gend und mäch tig, daß al ler Wi der stand weg ge wischt wur de. Mit
un ge heu rer Schnel lig keit drang die ser Ruf durch das Land, und die
ar men ent mu tig ten See len, die schlie fen und schlum mer ten, „wäh -
rend der Bräu ti gam ver zog“, wach ten von ih rer Mü dig keit und Ent -
mu ti gung auf, „stan den auf, schmück ten ihre Lam pen und gin gen
dem Bräu ti gam ent ge gen“. Alle Her zen wa ren in die sem Werk ver -
eint, und alle schie nen äu ßerst ernst ma chen zu wol len, um sich
wirk lich auf das Kom men des Hei lan des vor zu be rei ten. Sie glaub -
ten, daß es ganz nahe be vor ste he. Tau sen de eil ten hin und her und
ver kün dig ten die Bot schaft. Sie ver teil ten Bü cher und Schrif ten, die
die Bot schaft ent hiel ten.

Aber eine wei te re trau ri ge Ent täu schung war te te auf die se Men -
schen. Kurz be vor die ser Tag ein traf, gin gen alle die se um her rei sen -
den Brü der in ihre Hei me. Die Schrif ten wa ren aus ge teilt wor den,
und alle harr ten in in nig ster Er war tung auf das Kom men ih res
Herrn und Hei lan des. Doch der Tag ver strich, und wei te re 24 Stun -
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den folg ten, aber es kam kei ne Be frei ung. Ihre Hoff nung sank, und
der Mut starb mit ihr da hin, denn sie wa ren so ver trau ens voll ge we -
sen, daß ihre Be rech nun gen rich tig wa ren, daß sie kei ne Er mu ti gung
dar in fin den konn ten, noch mals zu über prü fen, wel che Zeit es sein
soll te, denn es gab nichts, was die se Tage über den 10. Tag des sieb -
ten Mo nats im Jah re 1844 hin aus rech nen lie ße. Es gibt auch bis
heu te nichts, das man ir gend wie wei ter rech nen könn te, ob wohl es
vie le ver sucht und im mer wie der ei nen Zeit punkt für das Kom men
Chri sti fest ge legt ha ben.

Die Aus wir kung die ser Ent täu schung kön nen nur die je ni gen rich -
tig ver ste hen, die sie selbst er fah ren ha ben. Die Ad vent gläu bi gen
wur den tief ge prüft, was ganz ver schie de ne Er geb nis se hat te. Ei ni -
ge wand ten sich ab und ga ben al les auf, wäh rend eine gro ße Mehr -
heit wei ter da mit fort fuhr zu pre di gen und sag te, daß die Zeit noch
nicht be endet sei. Wie der an de re glaub ten, daß die Tage wohl zu
Ende seien und daß ih nen ihre Pflicht bald klar ge macht wür de. Alle
au ßer die ser letz ten Klas se ver war fen tat säch lich ihre ehe ma li ge Er -
fah rung, und als Fol ge da von ge rie ten sie in eine völ li ge Fin ster nis
über das wah re Werk des Ad vent vol kes.

Die je ni gen, die glaub ten, daß die Zeit rich tig sei und daß sie jetzt
auch ver gan gen sei, rich te ten ihre Auf merk sam keit dar auf, ihre Po -
si tion noch mals zu über prü fen. Bald wur de es klar, daß der Feh ler
nicht in der Zeit lag, son dern dar in, daß sie am Ende die ser Zeit span -
ne auf ein fal sches Er eig nis ge war tet hat ten. Die Pro phe zei ung hat -
te ja ge sagt: „Bis 2300 Aben de und Mor gen ver gan gen sind, dann soll
das Hei lig tum wie der ge rei nigt wer den.“ Wir hat ten im mer ge lehrt,
daß das Hei lig tum die Erde sei und daß das Rei ni gen des Hei lig tums
des halb die Rei ni gung mit Feu er bei der zwei ten Wie der kunft Chri -
sti sei. Dar in lag un ser Feh ler. Denn nach ei ner sorg fäl ti gen Prü fung
wa ren wir un fä hig, ir gend et was in der Bi bel zu er ken nen, das solch
eine Mei nung auf rech ter hielt. Das Licht schien auf das Wort Got tes
wie nie mals zu vor, und durch sei ne Hil fe gab es eine sehr kla re, wohl -
de fi nier te Stel lung über das Hei lig tum und das Rei ni gen des Hei lig -
tums. Da durch wur den wir fä hig, das Ver strei chen der Zeit zu er klä -
ren und auch die Ent täu schung, die folg te. Die je ni gen, die fest stan -
den, wur den sehr er mu tigt, an der Bot schaft Got tes fest zu hal ten. In
die ser Dar stel lung ist es nicht mög lich, all das ge nau zu er klä ren,
aber wir wei sen un se re Le ser auf fol gen de Schrift hin: „Das Hei lig -
tum und die 2300 Tage“, die in Batt le Creek in Mi chi gan ver öf fent -
licht wur de.
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Au ßer dem wur den wir durch das Licht ge stärkt, das wir über die
drei En gels bot schaf ten in Of fen ba rung 14,6–12 emp fin gen. Wir
glaub ten völ lig, daß wir die er ste die ser drei Bot schaf ten ge ge ben
hat ten: „Fürch tet Gott und ge bet ihm die Ehre, denn die Stun de sei -
nes Ge rich tes ist ge kom men“ und daß die Ver kün di gung ei ner be -
stimm ten Zeit, die se mäch ti ge Be we gung, die die Welt er grif fen und
ein so gro ßes In ter es se her vor ge ru fen hat te, eine völ li ge Er fül lung
die ser Bot schaft war. Nach dem die se Zeit vor bei war, wur den un se -
re Au gen ge öff net, daß noch zwei wei te re Bot schaf ten fol gen muß ten,
be vor Chri stus kom men konn te: Die zwei te En gels bot schaft, die den
Fall Ba by lons an kün dig te und die drit te, die eine äu ßerst ern ste
War nung ge gen den fal schen Got tes dienst ent hielt und die Ge bo te
Got tes und den Glau ben Jesu vor stell te.

In eng ster Ver bin dung mit der er sten En gels bot schaft wur den wir
über zeugt, daß der Fall Ba by lons den mora lischen Ab fall in den Kir -
chen dar stell te, die das Licht des Him mels ab ge lehnt und die Ver -
kün di gung der An kunft Jesu aus ih ren Kir chen, Got tes dien sten und
ih ren Her zen ver bannt hat ten. Denn sie hat ten die se An kunft nicht
lieb und wünsch ten nicht, daß sie wahr sei.

Nach dem die er sten zwei der En gels bot schaf ten ge ge ben wor den
wa ren, rich te te sich die Auf merk sam keit auf die drit te En gels bot -
schaft, und die Na tur und die For de run gen die ser Bot schaft wur den
stu diert. So wie schon er wähnt, ent hält sie eine ernst haf te War nung
ge gen die An be tung des Tie res und des Bil des des Tie res. Sie er -
mahnt, die Ge bo te Got tes zu hal ten und den Glau ben Jesu zu be wah -
ren. Un ter dem Aus druck „Ge bo te Got tes“ ver ste hen wir das Mo ral -
ge setz der zehn Ge bo te, das von al len Kir chen in den ver gan ge nen
Jahr hun der ten als bin dend für die Mensch heit an ge se hen wor den
war. Die ses Ge setz ent hält die mora lischen Ge bo te, die un se re
Pflicht Gott und un se ren Mit men schen ge gen über re geln. Weil das
kurz, be vor Chri stus kom men soll te, die be son de re Bot schaft war
und weil sie mit ei ner solch ern sten War nung ver bun den war, zeigt
dies deut lich, daß dar in, wie die Kir chen mit den Ge bo ten Got tes um -
ge hen, ein gro ßer Irr tum lie gen muß.

Eine sorg fäl ti ge Über prü fung, wie die Kir chen mit den Ge bo ten
um ge hen, zeigt, daß sie das vier te Ge bot nicht hal ten. Die ses Ge bot
be fiehlt, den sieb ten Tag der Wo che als Sab bat zu hei ligen, wäh rend
fast die ge sam te Welt den er sten Tag hei ligt. Aus die sem Grund ist
hier eine Re form not wen dig. Be vor Chri stus kommt, muß sein Volk
alle Ge bo te Got tes hal ten und so für die Ver wand lung be reit sein.
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Eine Er for schung der An sprü che des Sab bats zei gen fol gen de Tat -
sa chen:

1. Am An fang hei lig te Gott den sieb ten Tag und kei nen an de ren
als den hei ligen Sab bat, weil er an die sem Tag ge ruht hat te.

2. Nach dem er ihn ge hei ligt hat te, be fahl er den Men schen, an
den Sab bat zu den ken und ihn hei lig zu hal ten.

3. Es gibt nir gend wo ei nen Be richt, daß er die Hei lig keit von die -
sem Tag weg ge nom men oder daß er den Se gen von dem sieb -
ten auf den er sten Tag der Wo che ge legt hat.

4. Es gibt auch kei nen Hin weis in der Bi bel, daß der Mensch ir -
gend wo von sei ner Ver pflich tung be freit wor den sei, die sen
Tag hei lig zu hal ten, an dem Gott ruh te.

5. Un ser Hei land an er kann te die An sprü che des Sab bats durch
sein Bei spiel und durch sei ne Leh ren und sag te, daß er „für
den Men schen ge macht sei“.

6. Die Jün ger und Apo stel an er kann ten die sen Tag, sie hiel ten
ihre Tref fen, pre dig ten an die sem Tag, nann ten ihn „den Sab -
bat“ und er kann ten, daß es der Tag des christ li chen Got tes -
dien stes sei.

7. Im neu en Te sta ment wird ein heit lich vom sieb ten Tag als dem
„Sab bat“ ge spro chen, wäh rend der er ste Tag nir gend wo mit
die sem Ti tel ge ehrt wird.

8. Der Aus druck „er ster Tag der Wo che“ kommt acht mal im neu -
en Te sta ment vor, und nie mals wird in Ver bin dung da mit an -
ge führt, ihn hei lig oder als Ru he tag zu hal ten.

9. Wenn wir die Schrift zur Sei te tun, ha ben wir ver läß li che Ge -
schichts hin wei se, daß die frü hen Kir chen den sieb ten Tag als
den Sab bat hei lig ten, bis durch den Ab fall der er ste Tag der
Wo che ge ach tet wur de, in Über ein stim mung mit der Hei den -
welt, die den Sonn tag zur Ehre ih res Haupt got tes, der Son ne,
hei lig hielt.

10. Das er ste deut li che Ge setz, das je mals von ei ner ge setz ge ben -
den Macht ge ge ben wur de, um den Sonn tag zu hei ligen, war
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der Be fehl Kon stan tins, ei nes heid ni schen Herr schers, der
vor gab, Christ ge wor den zu sein. Die ser Be fehl wur de in dem
be kann ten Sonn tags ge setz im Jahr 321 nach Chri stus ge ge -
ben.

11. Die rö misch-katholische Kir che nahm die se Sonn tags hei li -
gung an und zwang ihre Nach fol ger eben falls dazu, in dem sie
vor gab, daß sie die Au to ri tät des Him mels habe, bis schließ -
lich na he zu alle Men schen die sen Tag hei lig ten. Und die Pro -
te stan ten, die die Irr tü mer der rö mi schen Kir che ab lehn ten,
hat ten sich nicht völ lig von ih ren un bi bli schen Leh ren be -
freit, wie sich deut lich bei der all ge mei nen Be ach tung des
Sonn tags zeigt.

Wenn wir die oben dar ge stell ten Tat sa chen be ach ten, dann zeigt
die 3. En gels bot schaft die Wich tig keit ei ner ernst haf ten, scharf sin -
ni gen Auf merk sam keit al ler Bi bel gläu bi gen und ganz be son ders de -
rer, die vor ge ben, daß sie sich vor be rei ten, den Herrn bei sei nem
Kom men zu tref fen. Als die se Tat sa che de nen vor Au gen ge stellt
wur de, die die er sten zwei Bot schaf ten ge ge ben hat ten, die Gott bis -
her nach ge folgt wa ren und auch sei ne Hand bis her in dem Werk se -
hen konn ten, die auch in der Ent täu schung eine Er fül lung der Pro -
phe tie er ken nen konn ten, nah men die se die Wahr heit an und be -
gan nen freu dig, den Sab bat des Herrn zu hei ligen. Ob wohl zu nächst
das Licht dar ü ber nicht ein Zehn tel so klar war, wie es zur Zeit ist,
wa ren doch die Kin der Got tes be reit, es an zu neh men und dar in zu
wan deln.

Von der Zeit an ging das Werk be stän dig vor an. Ver gleichs wei se
ver bor gen wuchs das Werk her an, wur de von vie len ab ge lehnt, die
die er ste und zwei te En gels bot schaft an ge nom men hat ten, und nur
von we ni gen Pre di gern dar ge stellt, die in Man gel und Ar mut kämpf -
ten und die dem Wi der stand vie ler und den Vor ur tei len al ler ent ge -
gen ste hen muß ten. Aber be stän dig ging das Werk un ter dem Se gen
Got tes vor wärts, bis es jetzt auf ei ner fest en Grund la ge steht, eine
feste Ket te von Ar gu men ten dar stellt und eine kla re Wahr heits front
bil det. Je der, dem die se Bot schaft dar ge stellt wird, ist auf ge for dert,
sorg fäl tig dar ü ber nach zu den ken.

Es ist nun 23 Jah re her, seit dem wir be gan nen, den Sab bat des
Herrn zu be ach ten. Seit die sem Zeit punkt ha ben wir uns be müht,
die se Bot schaft an de ren zu pre di gen, so wohl in pri va ter als auch in
öf fent li cher Ar beit, so wohl am Herd zu Hau se als auch von der Kan -
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zel. Wir ha ben die se und an de re Wahr hei ten in Neueng land, vie len
west lichen Staa ten und Ka na da ver kün det, und wir sind ge seg net
wor den, in dem wir Hun der te von Men schen se hen konn ten, die von
den Tra di tio nen der Men schen weg gin gen und sich den Bo ten Got -
tes völ lig zu wand ten.

Durch die un er müd li chen Be mü hun gen von un se rem lie ben Bru -
der, dem Äl te sten Ja mes  White, und sei ner Frau, die in die sem Werk
Pio nie re wa ren, gibt es nun in Batt le Creek ein gut aus ge rü ste tes
Büro, das von der „Sie ben ten-Tags-Adventisten-Verkündigungsge-
meinschaft“ ge führt wird. Dies ist eine Or ga ni sa tion, die die Ver -
brei tung der Bot schaft durch füh ren soll. Dort gibt es zwei Druck -
ma schi nen, und sie ge ben die Zeit schrif ten „The Ad vent Re view and
Sab bath Her ald“, den „The Youth’s In struc tor“ und auch den „Ge -
sund heits re for mer“ her aus. Zu sätz lich wer den vie le Bü cher und
Trak ta te ge druckt. 

Zum Ab schluß die ses Bu ches möch te ich Gott ge gen über mei ne
Dank bar keit aus drüc ken, daß ich in die sem gro ßen Werk ei nen de -
mü ti gen Teil mit ar bei ten durf te. Nach dem mein ver gan ge nes Le ben
über aus er eig nis reich war, ist es mein ern stes Ver lan gen, den Rest
mei ner Tage Gott zu die nen, das Werk vor an zu brin gen, da mit ich ei -
nen Platz in sei nem Reich habe, das bald kommt, und da mit sich
auch der Le ser und der Schrei ber in die sem neu en Reich tref fen wer -
den; da für bete ich.
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